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TIRYNS, OLYMPIA, PYLOS. 

Im Frühjahre 1907 hat das Deutsche Institut in Athen 
an mehreren Plätzen Griechenlands kleine Ausgrabungen un- 
tarnomtnen, über deren Ergebnisse hier sofort ein vorläufiger 
Bericht erstattet werden soll. Zwei dieser Arbeiten bilden die 
Fortsetzungen früherer deutscher Unternehmungen und wa- 
ren schon 1905 oder 1906 zur Lösung bestinunter Fragen 
wieder in Angriff genommen worden: neue Grabungen in 
Tiryns und Olympia, die zur genaueren Erforschung der 
ältesten, bisher noch nicht genügend untersuchten Schichten 
beider Orte dienen sollen. Eine dritte Arbeit, die Ausgrabung 
des homerischen Pylos, ist durch einen glüdclichen Fund als 
neue Aufgabe des Instituts hinzugekommen. Da der Drude 
dieses Heftes abgeschlossen war und der des zweiten schon 
begonnen hatte, ist dieser Bericht mit lateinischen Seitenzah- 
len versehen dem ersten Hefte hinzugefügt worden.-. 

1. Tiryns. Schon im Jahre 1905 war, wie L. Curtius 
in diesen Mitteilungen (1905, 151) kurz berichtet hat, eine 
kleine Grabung in Tiryns ausgeführt worden. Sie hatte so 
wichtige Resultate ergeben, dass ihre Portsetzung nicht nur 
für die ältere Geschichte von Tiryns, sondern namentlich 
auch im Allgemeinen für die Erforschung der vormykeni- 
schen und mykeniscfaen Kultur dringend wünschenswert er- 
schien. Unter dem Palaste der mykenischen Zeit, den Schlie- 
mann und ich vor mehr als 20 Jahren ausgegraben hatten, 
waren mehrere ältere Schichten constatiert worden, deren 
Bauwerke, Topfware und sonstige Reste wenigstens soweit 
untersucht zu werden verdienen, als dies ohne wesentliche 
Beschädigung des oberen Palastes möglich ist Zugleich hiel- 
ten wir es für unsere Pflicht, das Werk Schliemanns zu ver- 
vollständigen durch ganze oder wenigstens teilweise Frei- 
legung der bisher nur durch einen schmalen Graben unter- 
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suchten Unterburg-. Eine weitere Aufgrabe, die wir uns für 
Tiryns stellen nmssten, war die Aufsuchung von Gräbern. 
Ihr gänzliches Fehlen war um so unerklärlicher, je grösser 
die Zahl der in Tiryns nachweisbaren Schichten war. Denn 
den einzelnen Perioden in dem Bestehen der Burg mussten 
vermtit.icli versdiiedenartige Gräber entsprechen. 

Das deutsche Institut durfte trotz seiner beschränkten 
Mittel diese grosse Aufgabe in die Hand nehmen, weil ein 
holländischer Maecen, Herr A. R Goekoop, sich in dankens- 
werter Weise bereit erklarte, die Geldmittel für diese Gra- 
bung zur Verfügung zu stellen und so die Vollendung des 
Scblientannschen Werkes zu ermöglichen. Die Grabung fand 
unter Leitung der beiden Sekretare des Instituts und zweier 
Stipendiaten, der Herren Kurt Müller und A. Frickenhaus, von 
Anfang März bis Anfang April 1907 statt Sie musste zu die^ 
sem Zeitpunkte unterbrochen werden, weil die alljährlich statt- 
findende und öffentlich angekündigte Erklärung der Ruinen 
und des Museums von Olympia uns zum Alpheiostale riel 

Die Resultate der Grabungen waren in mancher Hin* 
sieht reich und wichtig: Zuerst wurden unter dem mykeni- 
sehen Palaste an mehreren Stellen wiederum Reste einer älte- 
ren Burg aufgedeckt Namentlich legten wir das Pestungstor 
frei, dessen Vorhandensein unter dem grossen Propylon I 
(Schliemann, Tiry ns Taf. II) schon vor 2 Jahren festgestellt 
worden war. Seine Wände stehen noch etwa 3 m hoch auf- 
recht, sind aus sehr grossen Steinen mit Lehnimörtel erbaut 
und tragen oben die Fundamente und Säulenbasen der Vor- 
halle des grossen mykenischen Hoftores. Behufs Aufdeckung 
der älteren Anlage musste der Estrich im mittleren Durch- 
gange des jüngeren Propylon durchschlagen und zum gross- 
ten Teile entfernt werden; in den Seitenteilen ist er aber 
stehen geblieben. Alle unter dem Estrich gemachten Funde, 
namentlich die mykenische Topfscherben und Stücke bemal- 
ten Wandputzes gehören daher sicher zum älteren Palaste. 

Durch die Aufdeckung dieses älteren Burgtores wurden 
einige schon früher gemachte Beobachtungen über das ver- 
schiedene Alter einzelner Teile der Ringmauer bestätigt und 
weiter aufgeklärt Es iiess sich feststellen, dass die ganze 
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Östliche Festungsninucr der Oberbnrj^ mit der weltbekannten 
Gallerie und den V orratskammern und cl)cnso die entspre- 
chenden Magazine und der grosse Turm der Südmaucr spä- 
tere Erweiterungen der Burg aus der Zeit des jüngeren 
Palastes waren. 

Auch an einigen ainkren .Stellen der Hnr;^ wurden durch 
Tiefgrabungen cälterc Reste aus Licht gebracht. Besonders 
ergebnisreich war eine Grabung im Hofe xxx (Tiryns Tat". II). 
Hier traten, nachdem der Pussboden des jüngeren Palastes 
durchschlagen war, zuerst einige Mauern zu Tage, die wohl 
dem älteren Palaste angehören. Noch tiefer sties.sen wir ganz 
unerwartet auf fünf kleine Steingräber. In einem war der in 
Hockerlage befindliche Leichnam noch gut erhalten, in den 
anderen Hess sich dieselbe Lage wenigstens noch erkennen. 
Als einzige Beigabe fand sich in 2 (»räbern je eine mono- 
chrome Vase. Dass diese Gräber älter als der Palast sind, ist 
nicht nur durch den über sie hinweg gehenden Fussl)odenbe- 
lag des Hofes gesichert, .souilern namentlich auch durch die 
Tatsache, dass eine Palastmaucr quer über einem der Gräber 
liegt. Unter der Gräberschicht wurden sodann in noch grö.s- 
serer Tiefe mindestens zwei verschiedene ältere Wohnschich- 
ten durch Mauern und Vasenscherben festgestellt In der obe- 
ren sieht man vielen Brandschutt und Reste von Lehm- 
mauem au! einem Steinfundament Neben monochromes prä- 
historischer Topfwate fanden sich hier verschiedene Arten 
bemalter vormykeniscfaer Vasen. In der untersten Schicht, von 
der wir bisher noch wenig aufdecken konnten, ist namentlich 
ein Pussboden aus gebrannten Thonplatten beachtenswert 

Past dieselbe Folge von Schichten wurde auch bei einer 
Grabung in der Mittelburg oonstatiert Unter zwei der myke- 
nischen Zeit angehörigen Schichten mit einfachen Mauern 
wurden zwei Hockergräber entdeckt und noch tiefer eine 
ältere Mauer, unter die hinunter zu graben zunächst nicht 
möglich war. Im südlichen Teile der Unterburg haben wir 
sodann einen von der Ost- bis zur Westmauer reichenden 
Streifen bis zum Felsen freigelegt und dabei ein in der letz- 
teren Mauer erhaltenes Tor ausgeräumt Ausser zahlreichen 
Vasenscherben namentlich mykenischer Art sind nur wenige 
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bemerkenswerte Einzelfunde zu verzeichnen, so ein bemaltes 
mykenisches (rewicht und ein schönes Steingefäss. 

Hin unerwarteter und selir reicher Fund wurde ausser- 
halb der Südostecke der Oberburt^ j^'^emacht. Hier, wo schon 
im Jahre einige Terracotten nachniykenischer Zeit ge- 

funden waren, stiessen wir bei der Reinigung der Bur<^niauer 
auf eine dicke Schicht von Thonfiguren, kleinen Vasen und 
anderen Gegenständen aus Thon, die offenbar zu einem Hei- 
ligtum der Hera gehört haben. Die Figuren stellen teils eine 
thronende Göttin dar, von ähnlichen Typen, aber noch rei- 
cher, wie die aus dem Heraion bei Mykeiiai (Argos), teils Ado- 
ranten mit Weihegaben. Der Umstand, da.ss mehrere iMgu- 
ren derselben Art früher auch im und beim Megaron der 
Oberburg gefunden worden sind, ULsst uns vermuten, dass 
alle diese Gegenstände zu dem Tempel gehört haben, der 
nach der Zerstörung des mykenischen Palastes über dem Me- 
garon errichtet war. Sie sind dann wohl bei der Zerstörung 
des Tempels von der Burgmauer herunter geworfen worden, 
an deren Pusse sie jetzt gefunden wurden. 

Endlich war auch unser Suchen nach Gräbern ausser- 
halb der Burg von Erfolg gekrönt Zwischen der Burg und 
dem südwestlich von ihr gelegenen Bahnhof Tiryns wurden 
zahlreiche Gräber gefunden. Es sind meist kleine gemauerte 
Vierecke, die mit Platten fiberdeckt waren und liegende 
Hocker enthielten; aber auch einige Pithosgraber kamen vor. 
Als Beigaben sind hauptsächlich bemalte geometrische Vasen 
und Gegenstände aus Bronze und Bisen zu nennen. 

Die so ergebnisreiche Grabung soll im nächsten Jahre 
fortgesetzt werden. Ein ausfuhrlicher Bericht soll sobald wie 
möglich erscheinen. 

2. Olympia. Unseren Aufenthalt in Olympia, der zur 
Erklärung der Ruinen und des Museums bestimmt war, ha- 
ben wir zugleich zur Fortsetzung der kleinen, aber wichtigen 
Grabung benutzt, die wir im vorigen Jahre im Heraion und 
Pelopion unternommen hatten (vgl. AM. 1906, 205). 

Bei der Leitung und Hcobachtung der Grabung haben 
mir Kurt Müller und F. Weege zur Seite gestanden. Wir 
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haben wiederum in beiden Bauwerken und in dem Räume 
zwischen ihnen gegraben und sind dabei an einigen Stellen 

in noch grössere Tiefe hinunter gedrungen als es früher ge- 
schehen war. So fanden wir an der Nordgrenze des Pelopion 
nicht nur die alte Humusschicht, die unterhalb der dort bcfind- 
liclicn Wasserleitung noch zu erkennen ist und uns wieder 
viele alte Scherben, Thonfiji^uren und einige Hnmzen lieferte, 
sondern stiessen auch auf eine ältere, sich nacii Osten senkende 
Schicht, die an cinij^^en vStellen besonders viele jener pnlhisto- 
rischcn Topfscherben enthielt, die ich in grosser Menj^e zuerst 
in Lcukas gefunden habe und für die ursprüngliche Keramik 
der Achäcr halte. Auch im Heraion wurden wieder einige 
Löcher gemacht und die Resultate der Cxrabung mit beson- 
derer Vorsicht beobachtet und studiert. Im Opisthodom, wo 
zwei Fussbodenplatten gehoben wurden, fanden wir neben 
der Stelle, wo im vorigen Jahre die Bronzestatuette eines 
Mannes mit Helm entdeckt worden war, eine Mauer aus 
grossen Kieselsteinen, die nicht zuni jetzigen Heraion gehört 
Sie lehrt uns .somit, dass vor Erbauung des Tempels hier 
schon ein anderes Gebäude gestanden hat. Form und Aus- 
sehen des Decksteines der Mauer und eine neben ihm lie- 
gende dicke Aschenschicht sprechen dafür, dass dieser ältere 
Bau kein Tempel, sondern vielleicht ein Altar war. Noch un- 
ter dem Fussboden dieses uralten Baues hat jene Bronzesta- 
tnette gelegen, die nach Furtwängler dem VII. Jahrh. angehö- 
ren soll ! Bei 3 Lochern im Inneren der Cella, die wir in klei- 
nen Abständen anlegten, damit zwischen ihnen die Schichten 
noch unberührt liegen bleibenf konnten wir die allmähliche 
Aufhöhung des Bodens und die verschiedenen Brdschichten 
genau beobachten, zeichnen und photographieren. Zwei ältere 
Pnssböden waren deutlich zu erkennen. Darüber lagen die 
abwechselnden Schichten von Bauschutt und Sand, die zugleich 
mit den Quaderfundamenten fur den Stylobat der Innensäu- 
len entstanden sind. Neben monochromen Vasenscherben der 
leukadischen Art fanden wir schon in der untersten Schicht 
unmittelbar fiber dem Felsen Stucke der bekannten Figuren 
aus Thon, einzelne Gegenstände aus Bronze und Eisen und 
auch mehrere feine Vasenscfaerben mit braunschwarzem Pir> 
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nis und darunter ein paar Stücke, bei denen geometrische 
Ornamente in Deckweiss auf den Firnis aufg:cmn1t sind. 
Diese Scherben sind am nächsten verwandt mit den bekann- 
ten Kamares-Vasen Kretas und vielleicht auch mit den in 
Orchomenos gefundenen vomiykenischen Firnis-Vasen. Alle 
diese Funde und namentlich die prähistorische monochrome 
Topfwarc beweisen zur C»enüj2^e, class diejenigen sicli im Irr- 
tume befinden, welche iui (icgensatze zu der Überlieferung 
das olympische Heiligtum mit Furtwängler der nachmykeni- 
schen Zeit zuschreiljen. Kenner wie Chr. Tsuntas hatten die 
Güte, die Funde in Augenschein zu nehmen, und zweifeln 
nicht mehr an dem prähistorischen Charakter der Topfware. 
Von dem vorgeschichtlichen Olympia sind, wie wir wieder 
constatiert haben, noch so viele Reste erhalten, dass wir un- 
sere Nachforschungen im nächsten Jahre fortsetzen müs.sen. 

Unter den Einzel funden verdient noch besonders erwähnt 
zu werden eine 8 cm hohe Rronzestatuette einer stehenden 
Frau mit schürzenartigem (icwande und Resten von Ringen 
in den grossen abstehenden Ohren. 

3. Alt-Pylo.s. Einen überaus wichtigen Fund und eine 
grosse neue Aufgabe verdanken wir einer Tour, die ich von 
Olympia aus mit den beiden Stipendiaten Kurt F. Müller 
und P. Weege zur Aufsuchung des homerischen Pylos unter- 
nahm. Seit Jahren vertrete ich in meinen Vorträgen die An- 
sicht, dass die von Stfabon angeführten Homer-Kenner Recht 
hatten, weldie das homerische Pylos weder bei der heutigen 
messenischen Stadt dieses Namens, noch bei dem am Peneios 
gelegenen elischen Pylos, sondern in Triph> lien in der Nähe 
von Samikon ansetzten. Bs kann meines Brachtens nicht 
zweifelhaft sein, dass Homer sich die steile Burg des Nestor 
nur wenige Stunden südlich vom Alpheios in der Nähe des 
ionischen Meeres denkt Das messenische Pylos liegt um eine 
volle Tagreise zu weit nach Süden und die elische Stadt viel 
zu entfernt vom Meere, um mit der homerischen Burg des 
Nestor identificiert werden zu können. Aber wo lag das tri- 
phylische Pylos? Dürfen wir es mit V. B^ard (Les Ph6ni- 
dens et TOdyss^ 104) in der wohlummauerten Stadt Samikon 
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erkennen, wie ich selbst früher getan habe? Oder müssen wir 
mit £. Curtius das 2 Stunden südöstlich von Samikon gele- 
gene Paläokastron von Biski'ni oder richtiger von Kalydona 
ffir das triphylische P\los halten? Beide Ansichten nnterlie- 
gen, wie uns der Augenschein übenseugtei schweren Beden- 
ken. Die schönen polygonalen Mauern von Samikon stam- 
men offenkundig aus klassischer 2feit, vorhistorische Reste 
sind bisher dort nicht gefunden worden; atlch muss nach 
Homer (II. XI 710 ff.) die Burg des Nestor in einem etwas 
grosseren Abstände vom Alpheios gesudit werden. Die Fels- 
burg von Kalydona zeigt in ihrer Ringmauer und ihren noch 
erkennbaren Häusern eine Bauart (unbearbeitete kleine flache 
Steine ohne Bindemittel), die zwar gut zu der prähistorischen 
Zeit passt, aber auch in jeder anderen Epoche vorkommen 
kann; da indessen innerhalb der Burg gar keine Schuttan- 
häufung vorkommt und sich auch keine datierbare Topfware 
findet, haben wir in ihr keinen dauernden Wohnplatz, son- 
dern nur einen vorübergehenden Zufluchtsort zu erkennen; 
auch ist ihre Entfernung vom Meere (etwa 2 \\, Stunden) grös- 
ser als man nach Homers Schilderung annehmen darf. 

Um nun nach dem wirklichen triphylischen Pylos zu 
suchen, hatten wir uns von der griechischen Regierung die 
Erlaubnis zu kleinen Nachgrabungen in Triphylien geben 
lassen. Herr (loekoop, der dem deutschen Institut die Mittel 
zu den (Grabungen in Tiryns schenkt, hatte sich bereit er- 
klärt, uns auch die Mittel zur .'\ufsuchung und Au.sgrabung 
von Pylos gütigst zu gewähren. Vuu Zacliaro, einem grös- 
seren Dorfe südlich von Samikon aus wollten wir die ganze 
Gegend durchforschen. Am ersten Tage sollte das Paläo- 
kastron von Kalydona, am zweiten Tage Samikon besucht 
werden. Wir ritten von Zachäro zunächst Stunde nach 
Süden, um einen Plats * Marmara* zwischen Kakövatos und 
Gltea zu untersuchen, wo nach der Aussage der Leute 
Marmor-Säulen und andere antike Steine ausgegraben wer- 
den. Da unser Führer, wie sich herausstellte, die Stelle selbst 
nicht genau kannte, bogen wir irrtümlicher Weise nach Osten 
ins Tal des Flusses von Kalydona ein und Hessen die Stelle 
Mannara rechts liegen. Dort erfuhren wir von einem Bauer, 
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dass man auch auf einer Höhe zwischen Zachäro und Mar* 
mara Bausteine hole. Wir ritten sofort hinauf und sahen zu 
unserer Überraschung, wie Leute beschäftiget waren, eine 
kreisrunde antike ^^aller zu zerstören. Kin Blick auf die An- 
laj^je und auf zwei unmittelbar daneben lieg;ende kreisförmige 
Gräben, die durch Zerstörunj^ anderer antiker Mauern ent- 
standen waren, ^enüjij^te, um uns davon zu überzeugen, dass 
hier drei Kuppelgräber mykenischer Zeit lagen und ihrer Ver- 
niclitung entgegen gingen. Die bedeutenden Abmessungen 
der Kreise (der g^rösste hatte einen Durchmesser von 12-1 3 ni) 
Hessen auf Gräber eines hervorragenden m\ kenischen Königs- 
sitzes schlie-ssen. Die ersten \'asensclierben, die wir bei den 
CTräbern auflasen, gehörten zu der monochromen Topfware, 
die ich aus Leukas und Olympia so wohl kannte und im ho- 
merischen Pylos erwartet liatte. Als wir dann weiter auf dem 
unmittelbar oberhalb der Ciräber gelegenen Plateau dieselben 
Vasenscherben fanden, war ich meiner Sache sicher: wir hat- 
ten die (iräber und Burg des Xestor und seiner Familie, wir 
hatten das lange gesuchte homerische Pylos gefunden. 

Nach diesem unerwartet glücklichen Funde besuchten wir 
noch die Stelle Marmara auf dem südöstlichen Ufer des Flus- 
ses von Kalydona, gegenüber von unserer Burg. Es scheint 
dort eine griechisch -romische Stadt gelegen zu haben. Ob 
dies die triphylische Stadt Pylos der klaadschen Zeit gewe- 
sen ist, wie man nach Strabon annehmen könnte, muss vor* 
läufig zweifelhaft bleiben. Zur Zeit des Pausanias scheint eine 
triphylische Stadt dieses Namens nicht bestanden zu haben, 
wenigstens erwähnt der Perieget sie nicht, obwohl er von 
dem messenischen und elischen Pylos spricht Möglicher Wei- 
se kann hier auch das von Strabon (p. 344) erwähnte Heilig- 
tum der Demeter, der Kore und des Hades gelegen haben. 
Ausgrabungen kdnnen hierüber leicht Aufechluss geben. 

Natürlich hatten wir den lebhaften Wunsch, die Kuppel- 
gräber von Alt- Pylos und die Burg sobald als möglich näher 
zu untersuchen. Von der griechischen Regierung wurde uns 
gfitigst die Erlaubnis zu Untersuchungs- Grabungen erteilt 
Eines der Kuppelgräber sollte ausgegraben und die Burg 
durch Gräben untersucht werden. 
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Diese Arbeit ist noch im Mai 1907 ausgeführt worden. 
Neben den beiden Sekretaren des Instituts waren die Stipen- 
diaten Kurt Müller und F. Weege bei der Grabung tätig^. 
Die Geldmittel stellte uns in freundlichster Weise wiederum 
Herr A. R. H. Goekoop zur Verfügung, dem dafür auch hier 
unser herzlicher Dank ausgesprochen werden mag. 

Das grösste der Kuppelgraber, dessen Ausräumung zuerst 
erfolgte, hat einen inneren Durchmesser von 12,00-1 2,1 Gm und 
ist aus kleinen flachen Kalksteinen erbaut. Der 2,30 m breite 
Eingang hat eine Länge von 4,s,^ m und besteht aus grösse- 
ren Kalksteinen, deren Fugen vielfach mit kleinen Steinchen 
ausgezwickt sind. Der Dromos hatte keine Seitenmauern, 
sondern ist aus dem Felsen herausgearbeitet, der hier aus 
Tertiärgebilden, weichem »Sandstein und Mergel, besteht. Seine 
Breite nimmt nach aussen von .\00 m bis 2,.50 m ab, seine 
Länge beträgt nur etwa H m. Wie hoch die Kuppel gewesen 
ist, lässt sich leider nicht mehr genau bestimmen. Schon im 
Altertum ist sie eingestürzt. Die damals noch etwa S m lioch 
stehen gebliebenen ^L1uern verschwanden unter dem Boden, 
weil das Innere des Grabes sich bis zur Höhe des jetzigen 
Erdbodens mit Steinen und Erde anfüllte. Erst in der Gegen- 
wart sind diese Mauern leider teilweise zerstört worden. Die 
harten Kalksteine, ans denen sie bestellen, waren in der an 
guten Bausteinen armen Gegend ein bequemes nnd ge- 
suchtes Baumaterial.* Nach der Neigung der noch erhaltenen 
Stücke der Kreismauer und nach Analogie anderer Kuppel- 
graber dürfen wir die ursprüngliche Höhe der Kuppel zu 
etwa 1 2 m annehmen. 

Der Eingang war mit grossen Blöcken aus Kieselconglo- 
merat überdeckt; ein grosses Stück eines solchen hatten die 
Steinräuber liegen lassen. Die ehemalige Höhe der Tür darf 
nach Analogie der Graber von Mykenai und Menidi zu etwa 
5 m angenommen werden. Nach der Bestattung des Toten 
war die Tür mit einer fast 3 m dicken Mauer aus kleinen 
Steinen geschlossen worden, die aber bis auf ein 1 m hohes 
Stück schon im Altertum wieder entfernt worden ist 

Im Inneren des Kuppelraumes ist jetzt der gewachsene 
Boden sichtbar und besteht aus festem Sand, an einigen Std- 
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len auch aus Mergel. Er war ursprünglich mit einer Lehm- 
schicht von 2-6 cm Stärke überzogen, die namentlich in der 
westlichen Hälfte des Kreises noch erhalten war. In der Mitte 
der anderen Hälfte wurde eine etwa 2 m lange und wahr- 
scheinlich einst 0,70 m breite Grube von fast 1 m Tiefe ge- 
funden, die vermutlich als Schachtgrab gedient hat Zwei 
grosse vSteinplattcn, die in der Nähe der Grube lagen, wer- 
den wohl einst ihre Uberdeckung gebildet haben. Ausser 
zwei Vasenscherben enthielt dieses Schachtgrab nichts. Wir 
nehmen an, dass es ebenso wie die entsprechende Grube im 
Kuppel^rabe von Vaphio ursprünglich den Leichnam des 
Königs enthielt, aber später beraubt und /.erstört worden ist- 

Zahlreiche Funde, Knochenstücke, X'asenscherbeu, Bern- 
steinperlen und kleine Gegenstände aus Gold, Bronze und 
Elfenbein wurden dagegen innerhalb des Kuppelraumes und 
auch im Eingang gemacht. Sie waren durch den ganzen 
Raum zerstreut und lagen innerhalb einer 5 bis 20 cm hohen 
vSchicht von Erde und Sand, die sich über den festen Fussbo- 
den hinzog und in ähnlicher Weise auch in anderen Kuppel- 
gräbern beobachtet ist. Zu erkennen war diese Fundschicht 
besonders an ihrer dunklen Farbe, die von zahlreichen ver- 
brannten und verwesten Stoffen, namentlich Holz und Holz- 
kohle, herrührte. 

Während der darüber liegende Schutt in der Mitte des 
runden Raumes hauptsächlich aUs Steinen bestand,— offenbar 
den Resten der eingestürzten Kuppel — , wurde er in den übri- 
gen Teilen aus einer etwa 3 m hohen Schicht von lehmigem 
Sande gebildet, der von oben hineingeschwemmt war. Dar- 
über lag eine den ganzen Kreisraum einnehmende^ 1-2 m starke 
Schicht von Steinen und Erde» die durch den weiteren Ein- 
sturz der Seitenwände der Kuppel entstanden war. Innerhalb 
dieser obersten Schicht, nur wenig unter der jetzigen Erdober- 
fläche, wurden drei romische Gräber entdeckt, sichere Zeugen 
dafür, dass die Beraubung des Grabes und der Einsturz der 
Kuppel schon in vorrömischer Zeit erfolgt sind. 

Über die Einzelfunde berichtet Kurt Müller folgendes: 

[Sowohl im Dromos, wie in der Tholos selbst wurden 
eine grosse Anzahl von Vasenscherben gefunden. Soweit sich 
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vor der Zusaninicnsetzun^ erkennen lasst, g^ehoren sie alle 
zu grossen dreihenkeligen Amphoren, wie wir sie besonders 
aus Kreta, aber auch aus dem Kuppelgrab beim Heraion 
und von Tliorikos kennen (Furtwängler- Loeschcke, Myk. 
Tliong. 12; "E<p. dp/. 1K95 Taf. 11, 1). vSie sind alle mit Fir- 
nis bemalt und zeigen charakteristische, zum Teil sehr rei- 
che mykenische Decoration, z. B. Seelandschaft, Epheurankc, 
grosse Lilien, Gruppen von je 2 concen tri sehen Kreisen auf 
gepunktetem Grund (ähnlich wie Phylakopi Taf. XXXI 4) u.a. 
Von Hügelkannen oder Rechern ist nichts gefunden worden. 
Vielleicht war das mitgegebene Tafelgeschirr aus Metall. 

Neben Stückchen von Silberdraht und -blech la.ssen die 
geringen Reste von Gold auf den einstiges Reichtum des 
Grabes .schliesscn. Obenan steht eine flache, aber lebendig 
modellierte Kröte (L. 2,3, Hr. 2,0 cm), wohl die erste aus my- 
kenischer Zeit. Eine Drahtose auf der glatten Unterseite 
diente zum Anhängen. Durch kleine aufgesetzte Goldkörner 
sind die Warzen der Haut wiedergegeben. Von Schmuck 
kommen noch Perlen verschiedener Form vor, geriefelte und 
mandelförmige, Rundperlen einzeln und zu je 4 oder 5 zu 
einem Kettengliede vereinigt. Verschiedene dünne Goldplätt> 
chen waren wohl auf Stoff aufgenäht, ebenso drei Schnecken- 
knöpfe (Form etwa wie BCH. XXVIII 1904, 387 Abb. 23, H. 
ca. 0,6, Dm. 1,5 cmy. Zwei aussen granulierte Einsatzringe 
und drei kleine Goldscheiben mit eingelegten Rosetten aus je 
8 einzelnen Blättchen von Lapis lazuli werden einst den 
Schmuck von Schwert- oder Spiegel griffen gebildet haben 
fBq>. dex- 1897 Taf. 7, 3. 8, 5; Perrot-Chipiez, Hist de Part VI 
816 Abb. 386). Die Verbindung von Gold und Bronze ist nicht 
selten; wir fanden goldplattierte Nägelköpfe und Stabchen 
und zwei Brocken von Bronze mit eingelegten Goldstäbchen, 
die von einem Ptunkdolche herrühren könnten. Sicher zu 
einer Dolchklinge gehören ein paar fein mit Spiralmuster 
gravierte Bronzefragmente. Vielleicht von Eisen ist ein Ring 
mit grosser Platte, zu vergleichen denen von Vaphio (*Bqp. 
dex- 1889, 147) und Mykene. 

Von Stein sind ausser Kugelperlen aus Amethyst und 
verschieden geformten Perlen und anderen Zierstucken aus 
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Lapis lazuli eine grosse Anzahl feiner Pfeilspitzen aus Feuer- 
stein gefunden werden, darunter eine mit einem länglichen 
Loch in der Mitte zum Festbinden an den Schaft, (ranz be- 
sonders reich ist das Grab an Bernstein, der an Menge und 
Fonnenreichtum das bisher aus ni\kenisclien (rräbern Be- 
kannte übertrifft. Ausser linsenförmigen Perlen verschieden- 
ster Grösse — die grössten werden als Schwertknaufe gedient 
haben — kommen flache Ringe mit breiter Ose zum Anhängen 
vor, fenier rechteckige Plättchen, die in der Längsrichtung 
mehrfach durchbohrt sind (zwei gleiche sind aus Achat) u. a. 

Aus opakem bläulichem Glasfluss ist eines der interes- 
santesten Stücke, ein kleiner Stier in durchbrochenem Relief 
(H. 3,8, L. 2,8 cm), auf dessen Fell einst die bekannten wol- 
kenartigen Flecken aus anderem Material eingesetzt waren; 
ferner der Oberteil eines hinten flachen Anhängers in Gestalt 
eines Mannes, dessen Stirnhaar und Kinnbart aus dunkel- 
blauem Glas eingelegt sind ; endlich Fragmente von reliefge- 
schmückten Rundscheiben, die nach Analogie der vollständi- 
gen Stücke von Thorikos und Mykene ebenfalls als Anhän- 
ger gedient haben. Aus blauem durchsichtigem Glas sind 
ausser einer Anzahl von Halbkugeln kleine Einlagen in 
Ponn von Blättchen mit gravierten Rippen gefunden worden. 

Unter den Bruchstücken aus Elfenbein ragen hervor 
zwei Fragmente eines flachen Kammes mit zartem Relief auf 
beiden Seiten (Lilien zwischen Guirlanden von Rundperlen); 
ein Kugelknopf mit ansetzender Tülle zum Einstecken eines 
Stabes, das Ganze mit fein gravierten Spiralen bedeckt Dazu 
kommt eine Anzahl quergeriefelter Halbstabchen zum Auf- 
setzen auf irgend ein Möbel, sowie Scheiben und mehr oder 
weniger flache Knöpfe verschiedener Grösse, fast alle ver- 
ziert mit Gruppen concentrischer Kreise oder Spiralmustem, 
die graviert oder auch in Relief ausgeführt sind. Erwähnt sei 
auch eine grosse Zahl von schmucklosen Eberzähnen. 

Verstreut unter all* diesen Funden lagen die Knochen- 
reste des oder eher der Toten. Eine Anzahl von ihnen ist 
stark verbrannt, andere zeigen keine Spuren von Feuer. 

Alle Fundstücke tragen durchaus mykenischen Charak- 
ter; ein grosser Teil von ihnen hat direkte Analogien in 
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den GTabfünden der Argolis und Attikas. Wenn man eine 
nähere Datierung wagen darf, so ist das Grab zu der älteren, 
den Schachtgräbern noch näher stehenden Gruppe der Kup- 
pelgräber zu rechnen. K. M.]. 

Zugleich mit der Ausgrabung des einen der Kuppelgrä* 
ber wurde der etwa 25 m über ihnen liegende isolierte Hügel 
durch Graben untersucht Da wir auf seiner Spitze und an 
seinen Abhängen viele alte Scherben aufgelesen hatten, ver- 
muteten wir hier entweder den Königspalast oder ein Heilig- 
tum. Obwohl an mehreren Stellen des Berges der gewachsene 
Boden zu Tage tritt, da der aus weichen Tertiärsteinen beste- 
hende Hügel seit dem Altertum stark abgenommen hat, fan- 
den wir doch sowohl auf der Sjntze wie an dem nw. Abhang 
noch einige Mauern, gerade genügend, um sie als Reste eines 
achäischen Baues erkennen zu können. 

Zuerst deckten wir auf der Spitze bei M die Mauern 
eines grosseren und einiger kleineren Räume auf. Ihre Dicke 
schwankt zwischen 0,80 und 1,60 ni. Sie sind ans denselben 
flachen Kalksteinen und in derselben Technik ^cl)aut wie 
das ausgegrabene Kuppelgrab. Ein Rest von Wandputz aus 
Lehm, der an einer Mauer erhalten ist, und der aus Lehm 
mit einigen Kieselsteinen bestehende Fussboden desselben 
Raumes zeigen, dass das Haus viel einfacher gebaut war als 
die Paläste von Tiryns und Mykenai, deren Fussböden mit 
Kalkestrich und deren Wände mit bemaltem Kalkputz über- 
zogen waren. Einer der kleineren Räume diente als Vorrats- 
kammer, denn dort kamen nebeneinander stehend sechs Pithoi 
zu Taj^e, ans denen zahheichc \erkolilte Feigen heraus^ezo- * 
gen wurden; auch in dem {grossen Räume fand sich ein Pithos 
mit demselben Inhalt. Die Feigen sind deshalb besonders 
wichtig, weil das X'orkonnnen des Feigenbannies in der Odys- 
see und sein Fehlen in der Ilias früher als Heweis für das ge- 
ringere Alter der Odx'.ssee angeführt wurden! Trotz der ein- 
fachen Ausstattung des Baues, die uns an die (Tel)äude von 
Troja erinnert, ist eine solide uiul .si^rgfältige Hauart nicht zu 
verkennen. Zu einem Köni^shause passt es auch, dass unter 
dem Lehm - Fussboden des grö.ssten Raumes ein plattenge- 
deckter Kanal wie in Troja und Tiryns gefunden wurde. 



uiyui.iuu Ly Google 



TIRYNSf OLYMPIA, PYLOS 



XV 



Von den an den Abhängen des Berges aufgedeckten 
Mauerstücken ist namentlich eine Mauerecke N 7AI erwäh- 
nen, die aus grossen Blöcken von Kieselconglomerat (einer 
ist 1,60 ni lang) und kleinen Steinen in ähnlicher Weise ge- 
baut ist, wie die Terrasse des älteren Heratenipels bei Myke- 
nai (Argos). Drei Schichten sind noch erhalten. Da ihre Sei- 
ten den Mauern des Könighauses parallel laufen, bildet diese 
Ecke unzweifelhaft einen Vorsprung der stattlichen Stütz- 
und Ringmauer der Burg. Nach den Terrainverhältnissen 
und nach kleinen aufgedeckten Mauern dürfen wir auueli- 
men, dass zu der Oberburg mit dem Königshause noch eine 
die West- und Nordseite des Hügels einnehmende Unterburg 
gehört hat. Trotz der grossen Zerstörung erscheint uns eine 
Ausgrabung der ganzen Anlage dringend wünschenswert 

Mehrere Kisten voll Topfscherben wurden bei den Gra- 
bungen auf der Spitze und an den Abhängen des Burghügels 
gesammdt Da kein einziges Fragment einer ans klassischer 
Zeit stammenden Vase darunter vorkommt, so ist die Burg 
nach ihrer 2!erstorung nie wieder bewohnt gewesen. Bs befin- 
den sich darunter aber 6 mykenische Scherben von der Art» 
wie sie im Kuppel grab gefunden wurden; dadurch ist die Zeit 
der Burg und ihre Zusammengehörigkeit mit den Gräbern 
gesichert Alles übrige ist monochrome Topfware, rote, hell- 
graue und schwarze Scherben (z. T. mit gravierten Ornamen- 
ten, darunter den charakteristischen dreifachen Parallellinien), 
von ganz derselben Art, wie sie von mir in grosser Menge 
auf der Insel Leukas an derjenigen Stelle, wo ich die Stadt 
Ithaka des Odysseus ansetze, und in der ältesten Schicht von 
Olympia gefunden sind. 

Zwischen Samikon und Lepreon setzten nach Strabon die 
besten Kenner Homers (die *0|nK^n«&Teeoi) die Burg Nestors 
an. Und gerade in der Mitte zwischen den beiden Orten, auf 
einem steilen, etwa 60 m hohen Hügel, der die fruchtbare 
Strandebene von Samikon bis Kyparissia beherrscht, und etwa 
Vs Stunde von dem mit breiten und hohen Sanddünen ausge- 
stattenen Strand entfernt, haben wir eine Burg mit grossen 
Kuppelgräbern entdeckt Hier lag also das abiv afroXte&QOv 
des Nestor, das sandige Pylos Homers. 
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Gehören Burg und Kuppel g^räber nacli Lage, Baumate- 
rial und Bauweise eng /.usammcn, so ist der Unterschied 
in der vorherrschenden Keramik beider sehr beachtenswert, 
schliesst jedoch ihre Zusammengehörigkeit nicht aus. Denn 
wie sich auf der Burg neben den monochromen auch einige 
mykenischc Scherben gefunden haben, so auch im Kuppel- 
grabe mehrere schwarze und rote monochrome Scherben ne- 
ben den m\ kenischen (»cfässen. 

So findet durch tlic Ausgrabungen in P) los auch eine 
andere Frage in dem von mir vertretenen Sinne ihre Lösung: 
Die ursprüngliche Topfware der Achäer ist nicht die reich 
bemalte mykenische, wie nach dem Vorgänge Furtwänglers 
und Loeschckes jetzt fast allgemein geglaubt wird, sondern 
eine monochrome Keramik mit eingeritzten Ornamenten« also 
der altitalischen von Villanova und anderen Orten und auch 
der Hallstatt-Ware verwandt Leukas, Olympia und P)'los, 
drei nach der Oberlieferung in der vordorisclien Zeit von 
den Achäem besiedelte Orte, haben alle drei dieselbe mono- 
chrome Keramik geliefert W. Heibig hat also Recht behal> 
ten, wenn er (Italiker in der Po -Ebene 2) sagte, dass die 
älteste Kultur der Griechen wie der Italiker wahrscheinlich 
einen primitiven mitteleuropäischen Charakter habe und ge- 
rade im Westen Griedienlands zu erwarten seL 

Schliesslich haben noch Georg Karo, Kurt Müller und 
Fritz Weege auf dem Psilolithiiia genannten Gipfel eines 
etwa 700 m hohen Berges nördlich von Kumboth^kra (vgl. 
die Karte von Partsch, Blatt 1 der Mappe des Olympiawerks) 
Mauerreste und zahlreiche Bruchstücke von Terracottafigu- 
ren gefunden, die den ältesten von Olympia vollkommen 
gleichen. Entsprechende Bronzetiere, die von derselben Stelle 
stammen, wurden von Bauern vorgewiesen. Die Reste dürften 
eher zu einem Bergheiligtum als zu einer Ansiedelung gehö- 
ren und sollen im nächsten Jahre, im Anschluss an die ge- 
plante Portsetzung der Grabungen in Alt-Pylos, näher unter- 
sucht werden. 

Athen, 31. Mai 1907. Wilhelm Dorpfeld. 
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FREILASSÜNGSURKÜNDEN AUS LOKRIS. 

(Tafel I. II> 

Etwa zwei Stunden nordöstlich von Naiipaktos, eine 
halbe Stunde bevor sich to yeüj.i(i xr\q riuXaiöaxaXai; mit der 
Ska (-xfi), einem Xebenfhiss des Mornos, vereint, befinden 
sich auf einer kleinen natürlichen Terrasse über dem ()n"|ia 
die Reste eines kleinen Heiligtums, das, wie die dort {gefun- 
denen Inschriften zeigen, dem Asklepios ev K^joi'voT; geweiht 
war. Der Platz, der heutzutage Aoyy't genannt wird, ist schwer 
zu finden und wird selten von Anderen als vorüberziehenden 
Hirten besucht. 

Der erste europäische Forscher, der die Stelle besucht 
hat, ist A. Xikitsky. Die Inschriften, die er dort abschrieb, 
sind im Jahrbuch des russischen Ministeriums der Volksauf- 
klärung 1884 Dezember S. 47 ff. mitgeteilt. Ungefähr zehn 
Jahre später kam W, J. Woodhouse, ohne von seinem Vor- 
gänger etwas zu wissen, hierher. Die Lage und die baulichen 
Reste des Heiligtums hat er in seinem Buche Aetolia its geo- 
graphy, topography and antiquities 331 If. beschrieben; neun 
Inschriften sind im Appendix III zusammengestellt Schon 
vorher hatte er dieselben JHS. XIII 1893, 342 ff. herausge- 
geben; danach sind sie von Dittenberger, IG. IX i 379-387 
abgedruckt worden. Woodhouse bemerkt selbst, dass er un- 
günstigen äusseren Umständen zufolge nur den kleineren 
Teil der von ihm gesehenen Inschriften abschreiben konnte. 

Auf mner lokrischen Reise^ die ich im August 1905 zu- 
sammen mit meinen Freunden £. Herkenrath und A. Köster 
vornahm, machten wir von Naupaktos aus einen Abstecher 
nach Longa, das wir nach mühseligem Klettern und Suchen 
schliesslich auffanden. Bs zeigte sich sofort, dass die Zahl der 
von Woodhouse gegebenen Inschriften—die Abhandlung von 
Nikstsky war mir damals noch nicht bekannt — sich nicht un- 
beträchtlich vermehren liesse; es schien auch nicht unmög- 
lich, durch eine kleine Versuchsgrabung, wozu mir das Se- 
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cretariat des Deutschen Instituts in Athen gütigst die Erlaub- 
nis verschafft hatte, über die Reste des Heiligtums und seine 
ursprüngliche Anlage Genaueres festzustellen. So beschloss 
ich gleich am Ort zu bleiben. Ich hatte die Freude, w ährend 
des grösseren Teils meines dortigen Aufenthaltes Herkenrath 
bei mir zu haben. Durch mannigfache Unterstützung bei der 
Arbeit hat er mich zu grossem Dank verpflichtet, vor allem 
hat er an der mit allerlei Schwierigkeiten verbundenen Lfesttng 
der Inschriften auf der Ante, die ich, wie sich unten zeigen 
wird, teilweise ohne seine Hülfe überhaupt nicht hatte mittei- 
len können, entscheidenden Anteil genommen. 

Fünf von seinen Inschriften hatte Woodhouse auf einer 
in das {)er'firt hinabgerutschten Säule abgeschrieben. Meine 
erste Aufgabe war, diese Säule ganz frei zu legen. Es zeigte 
sich nun, dass ausser den früher bekannten fünf noch acht 
Inschriften auf der Säule eingetragen waren. Sodann habe 
ich unten im ()eü(.iu nach weiteren Inschriftensteinen ge- 
schürft, ich habe die nächste Umgebung der Säule gerei- 
nigt und sonst noch einige Versuchsgräben gezogen: alles 
ohne Erfolg, es ist nichts Weiteres gefunden worden. 

Ich wandte mich daraufhin der Terrasse zu, wo das kleine 
HeiHgtuni seilest hig. Als die Bauern aus dem ungefähr eine 
Stunde entfernten Dorf Skala vor etwa 25 Jahren (etwa zwei 
Jahren vor Xikitsk\s Ankunft) hier nach Schätzen gruben 
und dabei auch I)\ naiiiil Ijrauchten, hat sich ein riesiger Fels- 
block aus porösem Stein — :iov{)i nennen ihn die (iriechen — 
von dem gleich hinter dem Heiligtum liegenden Hergabliang 
gelöst, ist hinabgerutscht und bedeckt jetzt vollständig die 
Reste des Heiligtums. Alle meine Versuche den Block weg- 
zuschaffen scheiterten; auch explosive Mittel, die man hierbei 
anstandslos brauchen durfte, hatten auf den porösen und 
durchlöcherten Stein gar keine oder so gut wie gar keine 
Wirkung. Es bleibt einer mit grösseren Mitteln und besse- 
ren Werkzeugen ausgerüsteten Expedition überlassen, das 
Heiligtum ganz frei zu legen ; der einzige Ausweg wird viel- 
leicht sein, den Block zu sagen. Was hier zu finden ist, wird 
allerdings kaum etwas Bedeutendes sein: die Fundamente 
eines kleinen hellenistischen Heiligtums, dazu wohl einige 
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Sfiulcn und sonstijjc Architekturteile, wahrsclieinlich auch 
mit Freilasstinosurkunden von der Art der unten folj^cnden 
bedeckt. Bs ist auch daran zu erinnern, dass die Hauern in 
der Zeit, wo das Heilij^luni noch frei und offen laj^, vieles ge- 
rauht und zerstört haben niöj^en. Ks fragt sich mithin sehr, 
«>b die eventuellen Funde die verhältnismässig grossen Kosten 
wirklich lohnen werden. Meinesteils mu.sste ich mich unter 
den genannten Umständen damit begnügen, die Inschriften 
der unter dem Hlock hervorragenden Ante, wo Woodhouse 
weitaus das meiste übrig gelassen hatte, abzuschreiben. 

Ausser den von mir selbst gesehenen Inschriften folgen 
hier zunächst die von Xikitsky herausgegebenen. Sie fehlen 
IG. IX I. Soweit ich sehe, ist, abgesehen vom Herausgeber, 
der einzige Forscher, der sie nennt, Pomtow bei Pauly-Wissowa 
IV 2679 Antn. 2. Durch dessen Hinweis wurde auch ich auf 
äe aufmerksam, wie gesagt leider erst nach meinem Aufent- 
halt sn Longa. Nach Ntkitsky wurden sie unten im (>ev\ia 
gefunden. Woodhouse hat sie nicht gesehen, auch ich habe 
sie bei meinen Grabungen nicht wiedergefunden. Dass sie 
verloren sind, möchte ich trotzdem nicht mit Pomtow glauben. 
An Wegschleppung wird in Anbetracht der lokalen Verhält« 
nisse kaum zu denken sein; wären sie zerschlagen worden, 
würde man wohl wenigstens Bruchstücke von ihnen sehen. 
So ist m. R nicht ausgeschlossen, dass sie bei umfassenderen 
Grabungen und Nachforschungen wieder zu Tage kommen 
werden. Es sind alle Preilassungsurkunden ganz derselben 
Art, Abfassung und Zeit wie die übrigen. Es scheint mir aus 
mehreren Gründen angebracht, die so gut wie unbekannten 
Inschriften hier zum Abdruck zu bringen. 

Zuletzt folgen auch die von Woodhouse abgeschriebenen, 
von ihm nach Naupaktos gebrachten kleinen Bruchstücke 
IG. IX I 386 und 387 damit man alle Inschriften aus dem- 
selben Heiligtum hier bequem vereinigt habe K 

' Ich habe sie loidcr nicht controllieren können. Auch <lie öhrij^en In- 
schriften, die Woodhouse in Naupaktos oder in der Nähe gesehen hat, 
konnte teil wihrend der knrzen Zeit, die mir fibrig blieb, nicht auffinden. 

• Deshalb drucke ich ja auch IG. IX i 379 und 383 (unten Nr. 4 und 6) 
ab, obgleich die Abschrift von Woodhouse gans befriedigend ist. 
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A. DIB INSCHRIFTHN. 
1 

Die von mir gesehenen Inschriften sind 25, 13 auf der 
Säule, 1 2 auf der Ante. 

Sowolil die vSäiile wie die Ante, die beide aus schlech- 
tem Kalkstein von ungleichem Korn bestehen, sind von An- 
fang an nur grob gestockt gewesen. Beim Eintragen einer 
Inschrift ist dann in der Regel, nicht immer (Nr. 1), der nötige 
Raum in nicht eben sorgfältiger Weise geglättet worden. So 
sind grosse Teile der Flächen noch unbearbeitet, zwischen 
den angrenzenden Inschriften ist mehrmals ein hoher Rand. 
Oft finden sich im Gestein tiefer gehende Unebenheiten; 
diese hat der Steinmetz meistens übersprungen, so z. R 1«, 
2 9-18) '^n-i8-s7> ^Ui l^Ti bisweilen hat er aber die Buch- 
staben auch in die Vertiefungen gesetzt, wie 1 so« ^i-et 1^* 

Was die Anordnung der Inschriften betrifft, so wird es 
hier so wenig wie in Delphi (s. Colin, BCH. XXX 165 t) im 
Allgemeinen erlaubt sein, daraus etwas für ihre zeitliche Ab- 
folge zu schliessen. Vielmehr haben die Steinmetzen den 
erforderlichen Raum genommen, wo sie ihn eben vorfanden, 
N. 30 1 steht auf der Vorderseite einer Ante, die aus demsel- 
ben Jahr stammende N. 24 auf der rechten Schmalseite einer 
anderen, Nr. 1 3, die sogar aus demselben Monat wie Nr. 24 
stammt, auf der Säule; Nr. 2 und 14 gehören in dasselbe Jahr, 
die eine steht auf der Säule^ die andere auf der von mir ge- 
sehenen Ante U.S.W. Nur in speziellen Fällen ist eine chrono- 
logische Polgerung statthaft So erweist sich Nr. 29 dadurch 
dass sie über und unter Nr. 30 verteilt ist, als die spatere von 
beiden. Die ungewöhnlich kleinen Buchstaben von Nr. 17 
erklären sich wohl durch den geringen Raum, der zwischen 
Nr. 16 und 18 zur Verfügung stand. 

Sehr verschieden ist die Sorgfalt, womit die einzelnen 
Inscliriften eingetragen sind. Am schlechtesten ist Nr. 1, des- 

' Ik-i Hcsprechung solcher Dinge, wo das Facsimile nichts zu bedeuten 
hat, nehme ich schon hier auf Nikitokys Inschriften Bezug. 
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sen ganz verwilderte Schriftzüge auf der rauhen Fläche ganz 
liederlich eingehauen sind. Etwas besser, aber doch sehr 

nachlässig ist Nr. 13 geschrieben. Sehr ordentlich dagegen 
sind Nr. 4 und 6, die die beste von den Säuleninscliriften ist 
Durchgehends sauberer gearbeitet sind die Inschriften der 
Ante, vor allem Nr. 21, die feinste von allen. 

Wenn also auch die Sorgfalt, mit der die Inschriften ein- 
gehauen .sind, ganz ungleich ist und auf verschiedene Stein- 
metzen schliessen lässt, so sind doch die einzelnen Huchsta- 
benfonnen im Grossen und Ganzen ziemlich dieselben. Durch 
ihren Inhalt werden die Urkunden, wie wir unten sehen wer- 
den, in die Mitte des II. Jh. vor Chr. gesetzt Dass die vSchrift 
zu dieser Datierung sehr gut .stimmt, wird man ohne Beden- 
ken sagen dürfen. A fast immer, A nur noch dreimal in 
Nr. 13. I schon gewöhnlich, Z nur ö ,o und -Oj ,, ausserdem 
S 3i4. Immer l< . M regelmässig .so, nur sehr selten noch mit 
ein bischen divergierenden Schenkeln. Z in der Regel, i nur 
zweimal in Nr. 18 (einmal Z). V und TT weehseln, in Nr. 1 
und 1 1 z. B. kommen F TT und TT neben einander vor. 1 in 
der Regel; i nur noch l.,^ im Bruch niul in Xr. 13, wo diese 
sowie die übrigen Buchstaben überhaupt sehr unregehnässig 
sind. Y zeigt oft grössere oder kleinere Biegung der Querha- 
sten. OOO (so in der Regel, 0 durchgehends in Xr. 21, 0 13 2) 
fast immer, A und x bisweilen kleiner als die übrigen Buch- 
staben und über die Zeile gestellt. Ligatur kommt aus.ser 
einigen Malen bei den Zahlzeichen nur einmal vor: NU 33, 
wenn richtig gelesen. Die senkrechten Hasten zeigen in den 
meisten Inschriften kleine Apices oder sind wenigstens ge- 
gen die Enden verdickt. 

Einige Schriftproben nach meinen Abklatschen geben 
Taf. I. II. Was die Auswahl betrifft, .so ist zu bemerken, dass 
einige Abklatsche, von denen ich gern Proben gegeben hätte, 
sich für Reproduktion nicht eignen. 

Während sonst zu der Zeit, aus der diese Urkunden stam- 
men, die methodische Silbenteilung zu Ende der Zeilen längst 
durchgeführt ist \ lassen unsere Inschriften in dieser Bezie- 

' VgL darüber Crönert, Mein. Gr. Here S. 10 ß.; Wilhelm, Öst Jh. I 
153; NachnuuMon, Laute und Formen der xnagnet loachr. 115 ff. 
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hung besonders viel zu wünschen übrij;^. Sehr sclilccht sind 
Nr. 14 und 30, aber auch sonst kommen ar^^e Schnitzer vor, 
z. B. Bov xxioq 2,n, AEOVtOfi tvi]; 1 y\n'i:xmi 20,,, aoyo vre; 2,%n. 

A'((!h')^fvo; 33,., U.S.W. Nicht selten ist so^ar ein I)ip]itlu>n^ auf 
zwei Zeilen verteilt (7^, 15^, 20,;,, 27,,). Vm so angenehmer be- 
rührt Nr. 10, wo ausnahmsweise systematische Wortbrecliung 
entschieden beab.sichtigt und durchgeführt ist; mehrmals (Z. 3, 
10, 10, 23, 2S) hat nämlich der Slcinmctz die Zeile vor dem 
rechten Rand beendet, weil er wohl noch 1 oder 2 Buchstaben, 
nicht aber die ganze folgende vSilbc dort einmeisseln konnte; 
bei Xr. 12 ist da.sselbe Bestreben ganz deutlich zu bemerken, 
auch Nr. 22 zeigt in dieser Hinsicht keinen Fehler. 

"Exflfoic (dazu Wilhelm, Serta Harteliana 232) zeigen 
Nr. 3, 12, 16, IS. Andrerseits stehen die Zeilenanfänge über- 
haupt nicht immer genau unter einander (Nr. 13, 20, 33). 

Abkürzungen sind selten. Öfter kommt nur M für |iväv 
vor, so 5 21h, 29^ und 19,« neben ausgeschriebenem ^vüv 
ib. ,5.,;. orpar. für oTpatayET hat 203^; in derselben Zeile viel- 
leicht M für \Lr\Y, .s. zur Stelle. 

Was nun zuletzt die Erhaltung der Inschriften betrifft, 
so sind die Inschriftenflächen oft nicht nur durch die oben 
hervorgehobene Beschaffenheit des Gesteins, sondern auch 
durch dett Ei&fluss der Verwitterung von einer Masse von 
Furchen und Strichen durchzogen, die das sichere Erkennen 
der wahren Buchstabenzüge nicht selten beträchtlich erschwe- 
ren. Bei der Säule hat auch das Wasser das Seinige getan 
und die Inschriften an manchen Stellen mehr oder weniger 
verwaschen und verscheuert Zudem sind die Inschriften mei- 
stens mit dickem Sinter bedeckt, den zu entfernen oft sehr 
schwierig war; auch ist durch denselben die Deutlichkeit 
der Abklatsche oft stark beeinträchtigt worden. 

1. DIB INSCHRIPTBN DBR SJlULB. 

Die Säule hat eine Höhe von 172 cm'. vSie verjüngt 
sich nach oben, der Umfang beträj.;! unlen 101, oben 176, 
der Durchmesser 58, bzw. 55. Oben und unten sind je zwei 

*■ Alle Maaaw werden in Centimeteni angegeben. 



Digitized by 



PRBILASSUNGSURKUNDBN AÜS LOKRIS 



7 



Dübellöcher. Die Anordnung der Inschriften zeigt die Skizze 
Abb. 1. 
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Abb. 1. Anordnung der Inaduiften auf der Sftule. 



1. H. 32, Br. 33. HH. c. 1,2, OQOA c. 1 ; ZA. c. 0,6. Oben 
ist an der Säule ein Stück keilförmig abgeschlagen bis zu Z. 
6. Die auf der gänzlich ungeglätteten Fläche der Säule ein- 
^tragene Inschrift ist, wie ich schon oben bemerkt habe, die 
nachlässigste von allen. Die Massen von Furchen und Rissen 
im Steine erschweren sehr die Lesung, der Abklatsch hilft 
nicht viel und trügt leicht 

rp(tfin[aTa''ovTO? 
O£ay[ol$ h NavJjictXTOi 
ivov o . ^n|l 

lov do mctnini' 

5 lOv B6rr[iOs u.TFjftoio toi 

'AöX^.OJXlOl TOI FV K^ov- 
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od)(lU (ivftQElOV, (T)| ovo- 

Tinü; d()"ji'()(ov "RTMMMM. 
jiQoanoöötas KdTu tov 
vcSj^iov rdöT(Q)o)v Advjc- 

(l)0§ BÖTT10$ . JiCtQTVOOr 

A«ivr\'^i . ß . . . vo; 0(ß)d- 

otov, 'Ayrintov, Aafieag, 

Aanox^.fjc, Avxioxo?, 

Aofiovixos Bot'tnoi, 

Ae[iv]((jd)v, 'Apxia^ 

NavjrdxTioi. 

tdv ü)v[uv tp]vXdaaov~ 

Ti Asvo ß . . . . 



Z. 3. Der zweite Buchstabe ist vielleicht nicht N, son- 
dern M. Zwischen O und M ist ein Buchstabe, den ich nicht 
mit Sicherheit bestimmen kann, Y ist es aber kaum. Über- 
haupt sei ausdrücklich bemerkt, dass die Lesung der Zeilen 
2-4 äusserst unsicher ist 

Z. 6 stehen die Buchstaben von 'Aoidaffiol bedeutend 
breiter als sonst in der Inschrift 

Z. 12 1 rASTfiNAANr AA|NoZ. Die sieben letzten 
Buchstaben von Z. 12, von A an, stehen etwas tiefer als die 
übrigen. Es liegt eine Collision vor zwischen 1,, und 3», die 
hier wie noch einige Male den erhöhten Rand durchbricht 
Wie sie zu Stande gekommen sein mag, ist nicht völlig klar; 
ich enthalte mich unsicherer Vermutungen, sehe aber als 
ziemlich unzweifelhaft an, dass in unserer Inschrift der aus 
285, 31 10 bekannte rdotgrn Aditxvo^ Vater oder Sohn des 
AduvTis rdoTpcovo; 22 j,, 28„ 33 44, einzusetzen und in Nr. i (xal 
'Eni)Xaov 7.U lesen ist Nach BO in Z. 13 sehe ich einen Strich; 
ob dieser der Rest eines dem O sehr naheliegenden und zu- 
sammengedrückten Y oder aber nur ein Riss im Steine ist, 
wage ich nicht ZU entscheiden; letzteres ist mir allerdings 
glaubhafter. Das zweite, aber nicht das erste t des Ethnikons 
hat die Form T . 
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Z. 14. tv\i sind sehr fraglich; was für ein Name einzu* 
setzen ist, kann ich nicht sagen; kaum AeovTO)iivi|^ Auf dem 
Abklatsch glaube ich danach in sehr verworrenen Zügen 
BovTTtn^ zu sehen, was aber kaum richtig sein wird. Es folgt 
zu Ende der Zeile o~^A, 

Z. 18. AE . . IIN. 

2. H. 31, Br. c. 30. BH. 1-2,5, OQ© 0,7-1,3; ZA. c. 0,4. 
Schrift sehr unregelmässig. 

r^|.i^aTEuo%'T05 Oe- 

V0$ TOÖ ScoadvÖQOV, fAT]v6$ • 

'OnoXoiov, djieSoTO FloXv- 
5 |iva 'HeaxXfiKou Boviiio, 

• • 

|uw Tov tot *A<neXiiJciOi tot 
hf KqouvoTs iXBüdeglmt 
o(o i^ia dv5ßEiov, ol 5vo|ia 
10 'Opovra;, t6 yhfo^ Mljöov, 
Ti|Aac d^^yv^tov MMMM. 

vofiov Ao|iö|evo^ Bov- 
niog . ^dpTvpoi ' Avxo^ Avxi- 

15 öxo;, Aai^iovixoc; Bovrcioi, 

avXaoq IIcoqioi . tuv (ovdv 
«pvAdooEi Aa|i^ BovTTiog. 

• 

Z. 4. 'OiAoXofbv, aber 9 « 'O^oJUdIov. *0\ui!kotov auch in 
Delphi einmal, GDI.I8I81; sur Erklärung Hoffmann, Griech. 
Dial. II 365. 

3. H. 32, Br. c 37. BH, 1,3-1,5, OQ© 0,9-1,1 ; ZA. 0,2-0,5. 
Die Schriftfläche ist schlecht geglättet, aber die Schrift ist 
ziemlidi regelmässig. Der zu beiden Seiten aufstehende Rand, 
der die Inschrift von N. 1, bzw. 7 trennt, wird einige Male 
durchbrochen, links Z. 13, rechts Z. 4. 12. 
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xov 

dxttono *A(^ioiliic NCxovAqoc, "ExAooc 
5 of Zevrfin Iokd^uh toI 'Aoxkunoi 
Tol Iv Kpowol; c&i/uL ywtuxdof 

dQYVffiov MMM . ßeßcuiovIkQ umä 

(xal *EjcQlaov «oiovoa t6 ixitaoo6|ievov 
fcoc NO ^ noTTip avT(üv cevux^ 

0$ NonnniKcuM, Zewiag, Icnvu* 

Z. S. Eevvia; hier utid Z. 1^» neben Zrv'ia^ Z. 14. 

Z, 7. Ich schreibe (hirchwcj.^ at, verkenne aber nicht, 
(lass (neben ot) al ebenso möglich ist; s. Brugmann, Griech. 
Cirannn. 22it f. 

Z. H. Z (von i)rx(>n<uinnav) sieht ans, als wäre es aus X 
C(»rrij.,Mert. üctpiiariaoa zweimal in Delphi (iDI. 1 724^, 221 A ^\ 
daneben einmal ^aßfiativ (acc.) 21()H3; ^apfiaTi; auch auf 
Rhodos \Vi. XII I 523 und in Athen: eine unveröffentlichte 
(ir.d)s;iule in der Inschriftensammlun}^ des hiesijj^en National- 
museums, der Schrift nach kaum s])äter als das II. Jh. vor 
Chr. (II. 7^, wovon 35 unbearbeitet, Dm, 14,5. BH. c 2, X 
etwas kleiner; ZA. 0,8) lautet nämlich 

Über die Bildung der weiblichen litlinika auf -is, -ia$, 
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-looa handelt Dittenberger im eben erschienenen Heft des 
Heniies XLI 178 ff. 
Z. 13. VrI. zu 1 ,5. 

Z. 14. ^ hat die Form S. Ks wird dies selbstredend ein 
ziemlich gewöhnlicher Steinmetzfehler sein. Da ich zufällig 
einige Parallelen zur Hand habe, mögen sie angeführt werden. 
Es kommt dasselbe nach Leonardos neben gewöhnlichem 
Z einige Male vor in dem Silberinventar aus Oropos 'Etp. 
cV/ 2 Nr. 26 (IG. VII 3498), ferner Kaiinka, Antike 

Denkmäler in Bulgarien 246 f. N. 305 5. 

4. IG. IX T 379. H. 42, Br. 33-36. BH.1 -1, 3, ono c. 0,H; 
ZA. 0,3-0,5. Die Inschrift gehört zu den besseren der vSäule. 
Woodhouse's .Abschrift genügt vollständig; dass das Facsi- 
mile Aetolia 333 eine zutreffende Vorstellung der Schrift 
gibt, möchte ich aber nicht behaupten. Z. I - 7 nach meinem 
Abklatsch TaL II 1. 

NttuxdKcoi, )n)v6s E^^vaUm, dnl- 
60TO SdivQOc Mewo$ Navndxnog 
5 TOI 'AoxXoucioI xol iv KqowoI; nau 

oiov, di ffvoiia SdXK&i yhog ol- 
NOYevfit Ti|uls deyu^bv Ixdre- 
ga fiM, In* ^evdc^fou . nagar 
10 fieivdmoav 6i Sooö^ 

'Ayado) täy ywauca o&rov xo- 
iovns TO fijiiTaooö|Aevov * et 



' wie SoQfi^i^rn GDI. 2142, su erkUren ist, bleibt uiwiclier. Idi kann 
aber nicbt Dittenberger folgen, wenn er & 180 Ana. 2 es als fem. sang, 
faast Abgesehen davon, dass dann in unserer Inschrift Zocfxaxav zu erwar- 
ten wäre, so muss das Kthnikon sich nicht nur auf die zweite Sklavin, son- 
dern auf heide beziehen. .\ni einfachsten w.^re es 2a()näni als neutr. plur. 
zu fassen, konstruiert zu owpzia bvo yuvaiKEia (vgl. z. B. oben Nr. 4^flf.). 
Dann nnss aber neben dem gewöhnlichen Stamm bei diesem Btimikon 
auch «n s- Stamm angenommen werden. 
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hi |tf| «i(m|ietvaioav, ä te orvd 

Af-orTO|irr£0^ Bovttio;. 

20 Trj/i'jOv. S<ooißio;, Evßoo^ Ka/J.ui- 

:to: N'av.-iffy.ttoi, Aauio;, Neaio^ 

*A[ivv(ivhQf>^ 'A(if ivoxoaTi);, 

Aafifoc, 'AvTi'oyo;, Ilnoon-, 'A/^- 

^i^afio; o aoyoiv . tuv (nv»"a' cpv- 
25 hioaovii 'A/jF^i^ajiag 6 dpyoov 

Bovttio; nai Swoio^ TT]?i<pov 

Nau;iuxtio$. XKA 

Z, 1 avaO'u Ti'/ai bietet von den Urkunden in Buttos nur 
diese, von denen ans Xaupaktos keine. In delphischen Frei- 
lassnn^'en des II. Jh. vor Chr. kommt diese Formel nur aus- 
nalimswei.se vor, s. Haunark /.u fiDI. im I. Jh. nach Chr. 

da^je^en l)einahe in der Kej^el, s. Colin I^CH. XXII 1H8. Im 
übri){en Phokis werden aber die Freilassun<;en des II. Jh. 
vor Chr. rcgclniassi)^ durch ayafldi. xvxai oder c)fter Oto; ivyay 
AyuMy eingeleitet, so in Stiris ICi. IX i 32 ff., in Elatca 120 ff., 
in Tithora 18H ff. 

Z, 12. Nur hier und 2]^ ist in diesen Inschriften der aus- 
lautende Nasal aasimitiert 

Z. 23. Woodhottse, dem Dittenberger folgt, gibt IIevqwv, 
was doch ein ziemlich befremdender Name ist Vor dem 
Stein habe ich mir allerdingrs keine Abwdchung notiert, 
nach dem Abklatsch kann der fragliche Buchstabe doch 
vielleicht ein T sein; jedenfalls ist die Änderung sehr leicht 
und naheliegend. 

Z. 27. Die drei Ruchstaben XKA sind ebenso deutlich zu 
lesen wie unsicher zu erklären. Sind sie nur das Gekritzel 
einer müssigen Hand oder irgend eine Sigle? An die Sitte, 
über und unter die Bhrendecrete Monogramme zu setzen, 
die die Heimat der Geehrten bezeichnen (Wilhelm, Ost 
Jh. IV 72), sei wenigstens erinnert 
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5. H. 25, Br. 35. BH. c 1, 5, OQ0 und Z. 3 A (sonst aber 
nicht) c 0,1; ZA. 0,2-0,6. 

rQam«afeuovTo; deopciiv 

rioXvdQxov, \ii\v6q EvOvaCou, 

dn^TO Evöixog 'ApioTCdvog 

NavjtctxTio? Tol 'AoxXajtioI 
5 TOI h Kgowoli ^jt' f).evO£^(ai 

o(ü|Aa yvvaixElov, di dvo^aa N<$i)- 

fio, xb yevoq Gpaiaoav, xi^uSg 

dpY^'Qiou |i(vdv) bviüv . TcpocuKoSdrog 

xaru töv vö|AOV Ilo^^aio^ 
10 *IoTü>ei05 . udiytvpor 'I analog, 

og, Avxiöag, Aeovto^^vik, Kkeö' 
Xevoq &aQava . xäv ^dv ffv- 

Z. 8. MAYQN . 

Z. 1 2. Der Stein hat AtnuSo^ wofür selbstredend AvxtSos 

zu lesen ist. 

6. IG. IX I 383. H. 27, Br. c. 53. BH. 1,3 - 1,6, ono 0,8-1,2; 
ZA. a 0,3. Die beste unter den Säuieninschriften ; die Buch- 
staben sind sehr sorgfältig und gleichmässig eingetragen. 
Z. 1 - 5 nach meinem Abklatsch Tal II 2. 

rQa|.i^aTEV0VT0g ^eagoi^ ev Nctv;TdxT(Oi 
OCXiovog Tou SoDoCo, iii)v6g 'Ayveiou, 8(pdo(ov 
Ei|ev(8a Boi$nio$ dxl^o hi' IXeuDe- 
p(ai TOi *A(adaxmi toi h K<^owoi^ o&fia dv- 
5 5q£iov, &i jSvofia E(ßouX(5a^ tä y^^^ 2!0qov, 
Ti|ia§ dpyiißiou MMMM. XQoaffoSdrog xonrd töv 
v6|iOv Ad|iu)g Ev^CSa Boihtiog. ^dpruQoi* 
Aa|id|evo& OCAaiv, *Avi(oxog, 2xoq;iiu)v, 
A80VfO|i£vT)g, KoAXidfio^ Ad|iio$ Aeovro- 
10 [iitmoi, KXedviNO^ A&ov, Zonv^Crav, Fdüt- 
Q«iv, Adfiloc E^|6vC5a Boürtioi, *A[K6vivfhQoq 
TciadvS^ov Noundxrioc. tdv d^dv (pvXdo- 
oovti ot d^vTcg xiäv BomrCdov ^AyQid- 
baig, *A3is3^{ba\uiQ. 
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Ul Woodhoiise j^ibt Kaoovixos, was Dittenberc^er in 
Kl»wiX(v: \ crhosstTte. Der zweite der fra;jlichcn }?nch.stribcn 
ist ein aus Z corrij^iertes E; was den ersten betrifft, so habe 
ich vor ileni Stein notiert; A, kein A. das sonst in dieser In- 
schrift nie den j^ebroclienen Querstrich entljchrt. Der Ab- 
klatsch zeij^t nun aber gerade A. -MoaliclR-rweise liabe ich 
also vor dem Stein falsch gesellen; niöj^licli ist aber auch, 
*iass hier iler Stein einen Riss hat, der einem gebrochenen 
(Juerstrich ;ihnelt. Doch ist auf alle Fälle natürlich K)£6- 
vuci>> gemeint 

7. IG. IX I 382. H. 38. Die für die Inschrift abge- 
>»lattete IHachc ist etwa 43 breit BH. c. 1,5, o c. 1, OO c. u,H; 
ZA. c. Rechts ist die Inschrift derart von Wasser ab- 
gescheuert, dass die fittchstaben so gut wie gänzlich ver- 
schwunden sind, wenn auch oft ohne Mühe mehr zu se- 
hen ist, als Woodhouse gelesen hat Links, wo die In- 
schrift durch einen hohen Rand von Nr. 3 und 4 getrennt 
wird« ist sie dagegen vollständig; Woodhonse*s Angabe, 
auch links seien die Buchstaben abgewaschen worden, ist 
unrichtig. Seine Abschrift, die auch sonst in mehreren Fäl- 
len unvollständig oder unrichtig ist, wird durch die hier 
folgende ersetzt 

*Exi äQfpmoi E^idj^ h Bov[rr]o[i, lii)- 
v6( *IxxoftQO|iCov, dn^TO Nixö[ot(^- 
fos Boihrto^ T«oi *AoxXiuncai x&i [Iv Kqo- 

TEiiia; dpYVpCov WMM. (ßeßauu- 
ri^ wxdi xbnt voiiov Aa|w$|fEvo$ 
Bo%*mo^ jca(Ki|Aetv«fca» 5e ^(aa[ . . xopu 
NiKdOTQannr d; xa ^fj Nix6inea[tos novav 
a o mo ffoitfttyov. d (61 xC wk xdf^ 

10 NiitMitQaco;, TÖxa d &va. {wqUi laica xal 
6 ßr^ouori^ ßcßaiovt<D *Aax[X(uiia>i . 
ft $f n |i :mdQQ](l^ S(i»[o . . , oft- 
toi lxiti|«riuv NacooT^ato; [T^dxiui &i im 
drJLg xiH^io; fono. |ia(^T\«(ioi* 

15 Ti|Mi(^ Muoca5«t^ *A|^uiiii>v, 
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xäv cbvdv qniXdoocmt ot dQxov[^ 

20 Bo^iOL 

3-4. K(>o]|uvoii;; diese Wortbrechung ist auch hier un- 
nmgauglich ; zwischen das N von *AQimioc¥ 3 das hier den 
Rand bricht, und dem Y ist nämlich für keinen Buchstaben 
Platz. — Wie der Sklave hiess, ist bei der Menge der Sklaven- 
namen auf Za)o- (vgl. Wendens Register zu den delph. In- 
sehr. 316), nicht zu sagen; einer von den kürzeren Namen 
wie £o>oo& Sükios, DtooCo^ war es doch wohl. 

Z. 14. Das erste © steht auf dem Rand. 

Z. 16. Der drittletzte Buchstabe ist vielleicht kein <|), 
sondern I. Auf dem Abklatsch glaube ich, allerdings sehr 
unsicher, das P zu erkennen; vielleicht ist also 4>o()[)jitct)v zu 
lesen; der Name ist dieser Gegend nicht fremd, s. IG. IX 
I 362 3 (Naupaktos). 

8. H. 13. BH. c 0,8, ono c. 0,5; ZA. c. 0,5. Wie N. 10 ist 
diese Inschrift so von Wasser abgewaschen, dass nur noch 
sehr wenig zu lesen ist 

r()a[4uiT£i''ovto; Ofaßols ('Apiorcovos 

TOÜ 'AßlöTOVVHOV 

fiEVovTO^ . a TOI [\\nx/,(i.Tioi toi tv 
K()owol; ER £Ä£u[i)]E(^[iaiJ o[(j5|Aa 

Z. 1. Die Ergänzung nach IG. IX i 374 j. 

Z. 2-3 ist offenbar ein Name, 'E.^l] -, Uuq] fievovro^ oder 
so Nva.s, zu ergänzen. Z. 3-4 ist wohl toi ['AaxXarcioi toi h] Kpov- 
voT; zu lesen, aber was bedeuten dann wohl die zwei Buch- 
staben vor Toi? 

9. H. .50. BH. 1,2-1,5, I einige Male bis 1,7, ono 0,8-1. 
ZA. c. U,.5. Ungefähr das rechte Drittel der Inschrift ist vom 
Wasser so abgescheuert, dass nichts mit Siclierlieit zu lesen 
ist; /uweilcii nieiiite ich wohl noch einzelne Buchstaben sehen 
zu können, aber im selben Augenblicke waren sie wieder 
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verschwunden. Die Breite der Inschrift kann also nicht ^e- 
naii an^e^ebcn werden; da aber in Z. 8-12 die von mir gele- 
senen Buchstaben eine Breite von c. 30 cni einnehmen und 
die Ergänzungen unbedingt sicher sind, ergibt sich als unge- 
fähre Breite der Inschrift 4.S cm. \'on dem linken Rande der 
Inschrift bis zum Anfang der rechts folgenden N. U sind 
es 6b cm. 

StpotoyIovto^ tütv A[1]to)a[ü)v 'A?^- 
^dv5pov Tou Nix(a Ka^(vöiovi'ot«, iv &e 
NavjidxTCOi yQa\i\iaxevavxoi; [Oeapoig 
'Aqiotövov, [a[voq 'O|idla)tov, [dnedoro 
5 'Apiotondxa Aa^o|E[v]ov (Bovttui 

Tüii 'AoxXa.Tiwi Tü)i kv Kqov[vov; au)\iu 
uvÖQEiov, (Ol o\()fia 'Aox[Xa?tid8oiS, tö y6V0$ 
ob'.üYfvri, fc.-x' f/.et-0£puti, [xmä^ 
aQyvüiov MMM. na()a)i(Eivdtü> bk 
10 'AoxXrt.iiuöft; .laßd ('Apiato^id- 

X<tV ETI) Öfc'xu JTOUljV TO [nOXlTfia- 

o6(^i£VOv. El M n Jidx^m ['Atiiotofid/u 

Ä(_)6 TOf» TU ^EXU FTr| [(SteÄOtlV, .Ktpu^l- 

V(U(i) bk 'Aax?.a.Tidrt(i; [tov X()i;rov 
15 xt'"'^'""^' Aa^o^EV(oi T<T)i [.tatt)! roji 'Aointojut- 
)^(x[s] .^o[lj(7JV TO ."ioriTa[o(TO[iFV()v. ei hi nu- 
paii' ivai 'Aox/.u.-xijd^u; tu ^Fxu eii), xui)n)i; yeyga- 
nrjcn, f/.[e]vOe()o^ £[ot]o) xu[l a (i>vu f^f- 
ßato^ eat(i). u^)^£i 6[e twv Ö£xu eiewv }ii]v 
20 Ilpoxvx/.io? 6 EJti Ao[ n^ocuco- 

8(')T(t; XUTU TOV V()|lOV [A(tfUO^ 

A£()VT(»}uveo; [BoJüi[xios. |iU4)xu()oi' .... 
ubuQ, Ai'xoi;, 
Aetov, <I>i?v(ov, 

25 . (i)v, 'A(^>ioTE(t;, 'Ayi'inffDv Nau- 

jrdxTioi' Tuv (üv(uv f( i'Ä<to<i()VTi oi aQ- 
Xovxes 'AXE|idÖ(t$, 

Z. 5. Ich setze BovxtCo, weil Aofiölevoc mehrmals als bat- 
tischer Name vorkommt, allerdings eimnal, 34,,, auch bei 
einem Naupaktier. 
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Z. 13. Vgl. GDI. 2084 7. 

Z. 14 8e im Nachsatz wie in den delphischen Freila.s- 
suiigcn GDI. 17525, 17579» 2296 ; im Allgemeinen vgl. 
Kühner-Gerth II 276 ff. 

Z. 15. Der einzige Fall in unseren Inschriften, wo nach 
a<iQa\iiy£iv statt nagd mit Acc. (wie auch Z. 10) nur Dativ steht. 
In Delphi kommt es auch, obgleich selten, vor, vgl. z. B. 
GDI. 1707,, BCH. XXII 82 Nr. 79i„ 108 Nr. 97«; in Amphissa 
•E(p. äQx. 1904, 1 15 Z. 7 ; in Stiris IG. IX i 39„ 42«; in Tithora 
ib. 189, 190; etc. 

Z. 26. Vor F Plats für etwa zwei Buchstaben; ob welche 
da gestanden haben, ist aber sehr fraglich, da der Stein hier 
Bruch seigt 

10. H. 26, Br. zwischen 40 und 50. BH. c 1,5, OCIO 0,9-1,2; 
ZA. 0,3. — S. die Bemerkung zu Nr. 8. 

rQa|i|uneÜ4mo$ ft[e(iQOic Iv Nov- 

ffdxi(Dl . . o 

. vpoiou 

vo . djdfioco [x&i *AmAaxt&i xSn 
5 Iv K^owoXi 

^ 

i* - 

aoK 

..iUu 

10 .X 

voMXng 

Ad|uq(o$ . fdv covdv [qwXdaoovri . 
.... 6 äiQuiifiWf 

Z. 4. Zwischen O und A ist Platz für ein oder zwei Buch- 
staben. 

11. IG. IX I VSO. H. 32, Hr. c. 40. BH. c. 1,3, 000 c. 0,8; 
ZA. 0,2-0,6. Schrift im Grossen und (ianzcn ziemlich regel- 
mässig. Links ist die Inschrift vom Wasser sehr abgewa- 
schen und schwierig zu lesen. 

ATUSN. MITT8ILUKGBN XXXll. S 
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STQaTayeovTO^ Aa5&(OV 'Aqgivoeo; 
xb] fteiheeov, uq/ovxo^ 5i hf Bovrtol 
Ev^ii^Xou, fxi)v6^ npoKuxUdv, djcfikivro 

5ac 2o)oixa Bounioi x&i *Aox(X)a;TU 

5 &i T«&i Iv KfiowoTq 9iaii6d(^iov, <^ ^|mi 
. . (loXooc iff* iXeudcQfoi, t6 ylvoc oU 

«>ff|9 xcrra t6v vöiaov A«{|uoc Aeovro- 

10 , MiMxdftac, *AQi0tö|iax<Kt MivoDV, 

.... V, OAo>v, Ti|idAao& Aiow, 'AohCoow, 

ahag, Aa)i^|evoff, Tifiato^ Bodrtioi, 

aoamuKtQuoq, KvS^foyv NousniKnos» 

xdv] d)vav qniXdooovTi oi ag^oyrtq 
15 E6|ii|JXo9, 'A^iuvav5Qo^ B^dotov, *A)i8i(vo- 
«(Mini^ Aa|*d|6vos Bouttioi. 

Z. 4. ASIKAFI . Derselbe Fehler 30 5. 

Z. 13. Woodhouse gibt IZOSS-FATPOZ und liest . . . lao? 
27t«Tpo);, ein ganz unmöglicher Name. Dittenberger vermutet 
]^[o)]o[i'].-taT()Os. Das erste I kann ich nicht sehen; das 1 ist 
nicht sicher, es ist villeicht A : dann folgen ganz deutlich 
0 22FAT. Die Buchstaben nach T stehen auf einer sehr 
unrcgelmässigen Fläche, es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
sie aus anderen corrigiert sind; ich lese mit allem Vorbehalt 
PIfiZ, vielleicht auch N^Z. Nun ist aber zu beachten, dass 
der von Woodhouse nicht gesehene letzte Buchstabe der 
Zeile sicher 1 ist; in den fraglichen Resten Wcäre demgemäss 
ein Name mit Ethnikon zu suchen. Ich treffe keine Ent- 
scheidung. 

12. IG. IX I 3S1. H. 38, Br. c. 40. BH. c. 1,3, ono c. 0,8; 
ZA. c. 0,5. Zicmlicli ordentliche und regelmässige Schrift 
Auch hier wird einmal, Z. 16 rechts, der aufstehende Rand 
durchbrochen. 

StectraYlovTOS t&v AltoiXiiiv Tpixa ^xga- 
t(ou ^\ h BovTtoi d(pxovTog Aa|x£ou 
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fioTO MixxCcDV BouTtto^ ToT 'AorxXanioI 
5 TOI Fv KqovvoT? oü)(Aa (iv8ß£lov, ol ovo- 
|ia ^iXo^Evo^, TO yho<; 'An^piXo^ov, 
Tifio^ äoyvgijov MMMM. ßeßautfiite 
naxä xby v6\kov Ad)uo$ AeovTO^IvE- 

10 vo; :ia9u Mixxuova äq xa ^f) M(xx((i>v 
jiOliöv TO noxiTaaa6[LEvov. ei M \ir] noi- 
01, dTF?i.i|i; (5 ojvu foTü). el 8£ ri xa :tai*)u 
MixxuDv, T(')xa d o)vd xi'pi'a eoTCO xal 
6 ßeßcticoriiß ßEßaiovTco toi *Aox^.a;nou 

15 pfiQTVßoi" Mevwv, <I)y.(i)v, NKaToc, 

Ejevog, SxoQ.nVov, Ev'pirriÖa^ Hox'tTlOl, 
SuruQOi;, 'Avxixßdtt);, OoW^evos, 
IToXtjaQxo? Nav^dxTioi. tuv tbvdv 
(pvXdaoav'Ti AdfiiOi; 6 d(^ü)v, Aa- 

20 |Ao|evos BovTTiou 

Z. 7. Woodhouse liest FMMM, auf dem Stein steht ganz 
deutlich MMMM. 

Z. 9 t Ot?wd|e(v]|o;, Woodhouse, <I»iX6tF vo; der Stein. 

13. H. 48, Br. c. 40. BH. 1,2-2, onAX und (mit Ausnahme 
von Z. 2, wo 0) © 0,7-1,2; ZA. 0,6-1,2. Gewöluilich A. Z. 7 
und 11 A: Z selir wecliselnd und unregelmässig; überhaupt 
ist die Schrift sehr vernachlässigt. Die Zeilenanfänge bilden 
beinahe einen unregelmässigen Zickzack, die Zeilen gehen 
oft ganz schief. Z. 4-10 nach meinem Abklatsch Taf. II 3. 

r^a^liaTCuovTOS 
dwtifSiv hf Novmlmoi 
Sai^lfov Tov 2<6oov, ^ij- 
v6( *Adava(ov, didSoro 
5 OIxsdSag ITc^iog toI *A<r> 
x]Xiu»oI TOI Iv K^owoi; oS- 
|io dvSolov« ol 5vo^a "Qq«- 
XCoiv, TO Y^o; Ttße^avöv, xiyt&i 
doYVQiou fivfiv T^iflttv. pepouio- 
10 tfios; xadoTooe IIoXeiAaCve- 
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tf/v hdlo'*. 'Pijj.lbar Tli-'Oicnr. for 
Vttv n\-'ijwcfirxi ol o^cnrxt; 

15 .... (T/hQoz, AhjjobayLO^ fD/irt»©. 

Turv BorcutiY Aoftlo^ «Veovroii- 

Z. 7. m?>0€Ov; da7u noch yx-vaixfov Ti ,, \A(Y)i'fov 23,. 

Z. Ti[jfoav6v. Die gewöhniiciic Fonii ist TifJ<i^T)v<>; «xier 
Ttf»a(>avo;, s«< inschriftlich: TijVi^ovdv GDI. 1?:^4, (Delphi), Ti- 
ßa^vujoa K;. II 3394 (Athen). 

Z.9L Zum Accusativ jiefkiito tfipt^ der 14, wiederkehrt, 
s. G. Meyer, Griech- Gramm. 463 f. 

Z. 16. ATCAOZOS. 

Mit Z. 16 wire diese Urkunde an and far sich vollstän- 
dig. Die unmittelbar folgenden Zeilen, die ganz dieselbe 
Schrift wie die vorhergehenden zeigen, müssen somit als 
dne nachtragliche Änderung aufgefasst werden. Der Gmnd 
dazu ist völlig klar. Die Archontennamen Z.15 sind falsch, 
dagegen sind, wie St. 30 und 24 zeigen, gerade Aoialo; und 
AsovTOfilviK in dem Jahre, wo Sdni^ Zcmvou in Nanpaktos 
Theorenschreiber war, in Buttos Archonten gewesen, vgl 
hierzu auch die Ausfuhrungen weiter unten. 

13 a. Zwischen Nr. 12 und 13 stehen, einen Raum von 
c 30 cm einnehmend, zwei Zeilen. BH. 0,64),8 ; ZA. c 0,5. 

. . *ApiaTO)v, rica'öavia;, 

Ki to;, Afcujv <h)ÄÄaioi, 'ilyijtcöp. 

• • • 

Mit Nr. 1 2 gehören sie entschieden nicht zusammen, weil 
diese mit Z. 2U ihren regelmässigen Abschluss 6ndet und 
weil die nachlä.ssige Schrift von Nr. 1 3 a einen ganz anderen 
Charakter trägt als die sorgfältige von Nr. 1 2. Aber auch mit 
Nr. 1 3 nicht, wie sclion die Maasse zeigen. Was fur Beden- 
tung dicMC Namen haben, weiss ich nicht; ganz unsicherer 
Vermutungen enthalte ich mich lieber. 
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2. DIE INSCHRIFTEN DER ANTE. 

Die Ante ist c 205 cm hoch, 55 breit, c. 40 dick. Die 
Rückseite ist völlig unbearbeitet, der untere Teil derselben 
(etwa 20-30) gebrochen. In der oberen Anschlussfläclie, die 
nur grob gestockt ist, keine Anathyrosis hat, sind zwei unge- 
fähr quadratische Dübellöcher mit Gusskanälen. 

Die Stirnseite und die beiden Schmalseiten sind mit In- 
schriften bedeckt. Diese nehmen immer die ganze verfüg- 
bare Breite der betreffenden Fläche ein. 




Abb. 2. La^c der .Ante. 



Die Ante liegt in einer Höhlung unter der einen Hcke 
des Felsblocks, durch dessen Druck sie schwebend gehalten 
wird ; näherer Beschreibung überhebt mich unsere Abb. 2, 
An der Stirnseite las Woodhouse zwei Inschriften (Nr. 14 
und 15), ich habe ohne Schwierigkeit noch eine, Nr. 16, voll- 
standig lesen können. Dann verengt sich der Abstand zwi- 
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sehen der Ante und dem Block, so dass die Lesung hei Nr.l7 
uud 18 erhebliche Schwierigkeiten macht. Die Inscliriftcn der 
linken vSchmalseite, Nr. 19-21, sind ziemlich leicht zu lesen, 
wenn auch zum Teil in sehr unbequemer Stcllun^^ l'ni so 
grössere Schwierigkeiten bot die rechte »Seite. Dass die In- 
schriften Nt.22-2S überhaupt liier gegeben werden können, 
ist nur dem günstigen Zufall zu danken, dass der Block die 
genannte H(")hluiig hat; der Raum drinnen zwischen der ge- 
wölbten Unterseite des Blocks und der Ante ist gerade gross 
genug, dass man drinnen, allerdings in sehr schnell ermü- 
dender vStellung, liegend mit einer Lampe in der Hand -denn 
das Tageslicht beleuchtet sparsam nur das obere Ende der 
Ante — die Inschriften copieren kann. Aber die Höhlung ver- 
engt sich nach innen, und so war bei Nr. 24 und 25 über- 
haupt keine Möglichkeit .selbst zu schreiben. Der eine von 
uns musste drinnen liegend lesen und dem drausscn sitzen- 
den Buchstaben für Buchstaben dicliereti. Da indessen sowohl 
Herkenrath wie ich unabhängig die beiden Inschriften, die 
glücklicherweise ganz gut erhalten sind, gelesen und mit 
möglicher Sorgfalt controIHert haben, dürfen wir vertrauen, 
dass auch bei diesen Inschriften, für die wir gemeinsam die 
Verantwortung tragen, der Text correct sein wird. Was das 
Abklatschen der Anteninschriften betrifft, standen dem bei der 
linken Schmalseite keinerlei Schwierigkeiten entgegen. Von 
denen der Stirnseite habe ich auch ziemlich brauchbare Ab> 
klatsche erhalten, obgleich der geringe Abstand zwischen 
Ante und Block mitunter das Schlagen mit der Bürste sehr 
erschwerte. Bei denen der rechten Seite gelang es mir nur 
von Nr. 22 und 23 Proben aus der Mitte der Inschrift zu be- 
kommen, bei Nr. 24 und 25 war es wegen der ungünstigen 
Lage trotz immer wiederholten Versuchen nicht einmal mög- 
lich, Abklatsche von Teilen derselben zu erhalten. 

14. IG. IX 1 384. H. 13. BH. 1-1,2, O 0,9, O 0,7-0,9, Sk c 0,6; 
ZA 0,2-0,4. Die Buchstabenformen sind ziemlich regelmässig, 
aber sonst ist die Inschrift mit wenig Sorgfalt eingeliauen; 
einige Male, Z. 2, 5-9, stehen die 4-5 ersten Buchstaben niedri- 
ger als die übrige Zeile. Wenn ich Woodhouse's sehr man- 
gelhafte und nachlässige Absclirift durch die hier folgende 
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ersetze, scheint es mir nicht nötig alle seine unrichtigen Le- 
sungen im Einzelnen zu notieren. 

FQannatEjtJovTog OeaQoI^ <I>iXü)vo5 tov 2)o)od- 
[v]Spo[u], ^T]v6^ AiowoCbv, (kx&kno Nixid5a^ N(i)xox- 
o]/ifiOV IldoQiog xoQiöiov, ol dvo^a lottaiic. xol 
*A<n(X(unot toI Iv KqouvoI^ tiiio^ d^yvpCov 
5 MMM. ßE|5ai(i)n]QEg xcrrfoTOOB icmd xhv v6|ao* 

[v] A^ayva, 'Agx^ao(v) na)Qio(v)c;. t&¥ dwdv «pvXdaa- 
ovn ot ÄpxovTE?. (lu^Tv^oi * ^iU(5ag ^AQxOuaog, <I>i- 

IlavNQdnig Ilt&^iot 

Z. 1-2. ^07A7 APC I . Fraglich ist nur, ob die erste, et- 
was schräg gestellte Hasta von Z. 2 wirklich Rest eines N 
ist; möglicherweise ist es nur ein zufälliger Riss im Stein; 
Platz ist übrigens für N auch zu Ende von Z. 1. Woodhouse 
übersah die ersten Buchstaben von Z. 2 und kam so auf die 
falsche Lesung i](i)oi'a. 

Z. 2 zu Ende NKOfl . In Bezug auf den letzten Buchsta- 
ben ist zunächst zu bemerken, dass die erste Hasta vielleicht 
etwas kürzer als die zweite ist, und ferner, dass der Querstrich 
nicht über die senkrechten ausladet; zudem ist die gewöhn- 
liche Fonn dieser Inschrift nicht TT. sondern durchgängig F ; 
dennoch wird es hier sicherlich kein zufälliger Riss im vStein, 
sondern wirklich der Buchstabe n sein. Nacli diesem Buch- 
staben ist kein Platz für wohl aber zu .\nfang der folgen- 
den Zeile. A (so) in Z. 3 ist sicher X, weil die zweite Hasta un- 
ten zu einem kleinen Apex verdickt ist, wie an diesem Buch- 
staben sonst immer in dieser Inschrift, wohingegen A jed- 
weder Verzierung entbehrt. Folglich Nixojco?inov, wie Ditten- 
berger übrigens schon Woodhouse's NixoiSenov verbesserte. 

Z. 3. Woodhouse gibt xoqv5iov. Aber der fragliche Buch- 
stabe ist sicher kein v, dessen Querstriche hier stets gebogen 
sind, sondern I, nur ist oben eine zubillige Verletzung. 

Zw 6. II Atova Die beiden Hasten zu Anfang stehen zu 
weit von* einander, um zusammen Rest von N zu sein. Ver- 
mutlich gehörte nur die zweite dem N, die erste ist zufälli- 
ger Riss im Stein. Der Stein hat 'A^x^^^^ IIw^ioi;; diese 
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und andere Flüchtigkeiten verleiten mich aber nicht, auch in 
ßeßaitütfiQEg Z. 5 nur einen Steinmet/.fclilcr zu sehen, vj^l. zu 1 3,,. 

Z. 7. 01 X6y(i)()Os ist sicher. Woodhoiise übersah gänzlich 
und las Z. 8 OXoipOs, was schon Ditteubcr^^cr bezweifelte. 

Z. 8 stehen die Buchstaben von ^evtov etwas breiter von 
einander als sonst; vgl. 'Aax/.ajtiot lg. 

15. IG. IX I 385. H. 30. RH. c. 1,5, OOX 1-1,3, G 0,8-0,9; 
ZA. c 0,5. Schöne, regelmässige Schrift 

FpaniuuFi'tovTO,; flpaooT^ fv Nai'.^a- 
XTföi 'AQiar()x(_)artüt; lov rictQ^itviTxt, 
fiijvo; WOavcti'oi', f.tci Sf a()-/6vTü)V fv 
Boi'ttoi 'A?.F^id5«, Tiftaiov, a,T:F(^ovTO 
5 *Avhptü 'ApiatctQ/oT, 'AvÖQ(i) Oi/.Kifta <I>»'XÄa- 
i«i oü)|^ia ftvÖQFiov, (1)1 ovo(ia Koofio;, to yp- 
voi; 0Qdixa, toi 'AnxP.a.Tiot toi fv Kpouvoli;, 
aQY^'Qiou nväv tqicüv, Li' IXtvOepiai. ße- 
ßauoTTjQEg xatu tov v6|iov Sdn'po? *Aqi- 

10 oroßovXov. 'Avtioxo? ^XXaioi. jidptvpoi' 
TsCofiov, 'AßioTü)v, Qagavag, 'Aßiotößot'Xo^ 
*AxQiaio^ Nebcopxo^ Ilauoavias OvUoioi, 
*A^id5a$ Boi*rcu)g, Aicav Sattog. täv 
Siivd» <fiükdatfwfi 'Ak^idboii BoiSttio^ 

15 *AQUttwf ^Ihxlog. 

Z. 5. OlxdSa Woodhoiise, Olxi<£5a der Stein. 

Z. 11. Durch m^ne Lesung, die ganz sicher is^ schwin- 
den Woodhouse^s unglaubliche Namen, die auch Dittenber- 
ger wegemendieren wollte. 

Z. 1 2. 'Aemoios Woodhouse, 'AxqCoios der Stein. 

Z. 13. Alow ö fipxcov, wie Woodhouse liest, steht sicher 
nicht da. Ich sehe AUav OAIIoS. Unsicher sind nur die mitt- 
leren Buchstaben, sie scheinen mir jedoch wirklich zwei I zu 
sein. Also wohl dasselbe Ethnikon wie 1 3 1„ wenn auch hier 
mit zwei u Vgl. dazu z. R Ti|iaiio^ IG. XII i 985 (Karpathos), 
AoucnaUoi IG. XII v 1,7235 (Andros). 

16. H. 23,5. BH. c 1,4, OQO c 0,9 ; ZA. 0,2-0,5. Ab- 
stand zwischen Nr. 15 und 16 3 cm. Ordentliche Schrift 
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(xai)NnH»Uo»vo( roO Nix(a NavnconCov, d^dv- 

• • • • • • 

Tov de Iv BovTTol *Ay4|aovos, 6Io>vos. AtSxov, 

5 iMov, Ad|ii(K ot Ev|evC9a Bovmoi toi 
'AoscXantoI Tol Iv KqouvoTc In* IXev^Cai 
wöyM dvfi^elov, &i Syo\M *Ovdai|iOC» tö yi- 
yoq MaxeSöva» Ti|Aäs df^^Cou MMMM. 
3CQOcoco5öias xatA t6v v6|i<iv Ad}iios Bow- 
10 tio& iio^^i ' Ad|iio( AeovTO|ilveo& *A- 
flfi^ba/i, Mnotabag, Awko^ *ApioT6|Mq(o^ 
Ti(idXoxo^ Avxci>v, 8i(i>v. täv ^dv q)v- 
^aaovTi Ad|iio$ Aeovrofieveo^ 

Z. 2. K/ INHCOÄCQNOZ . Der erste Bttchstobe ist sehr 
unsicher, vielleicht ist es kein K, sondern TP oder F. 

Z. 12 1 liegt ein Fehler vor. Nach Aeovroiilveoc ist kein 
Platz für einen zweiten Namen; die folgende Inschrift folgt 
nämlich unmittelbar. Da mit nur zwei Ausnahmen, 2 und 
5|a, die Aufbewahrer sonst stets zwei waren und der Stein- 
metz vermutlich das übliche Formular auswendig wusste, 
schlug er wohl demgemSss den Plural ein und vergass dann 
den Fehler zu berichtigen. 

17. H. 11. BH. 0,6-0,7, OQ0 0,4-0,5; ZA. 0,5-0,8. 

Z. 5. gelang es weder auf dem Stein noch auf den Ab- 
klatschen zu lesen. Nach Z. 6 folgen noch 2 oder 3 Zeilen, 
die ich auch nicht lesen kann. 



rQa|i|iaTn''ovTo; Oef^QOi^ Avxov tou Avxo\', \o]yoc. \a(f\na[\]ov 

ejcFtxa6(?) ['Ayai^öj] ^ari'pov xaTOOcIouoo Iv NauiraxTOi dneöOTO toi 'Ao)(Xaji|iol 

Toi Iv Kqo\<voI^ o(6iiaT[a] xgia 

... 6 o6t0((?) xopiöiov ol ^o|ux Mev 

5 xaQ&] 

'AyaOcb i<oq xa Cü 'Ayadco. el 6e 

Z. 2. Die Freilasseriii war keine einheimische Naupaktic- 
• rin, sondern nur dort sesshaft Vgl. 0«()oiJt.7o; Nixfovo- 'Ojtoi'v- 
Tios xatoixEu>v iv AeXcpol^ GDI. 2228 8ea>v Aiowaiov ^ xai ^A\h\- 
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vav; <Pdo)yoq xaTOixouvrcg j ly XciQoyveCai IG. VII 3378 ^ (Charo- 
nea), KuXh/lriq KaXKixKioq 'A{h]vaio; olxionv Sv AUotJKai GDI. 
2508 ff. (Delphi). Über die Stellung der xatowtovvTE? in den 
griechischen Städten siehe im Allgemeinen die Benierkiin- 
gen von Francotte, De la condition des Strangers dans les 
cit^ grecques 35 f. 

18. Höhe kann nicht angegeben werden. BH. ],S, ono 
1; ZA. 0,6. Zu beachten ist J beidemal in Z. 7, aber das ge- 
wöhnliche Z Z. 5. Die Lesung ist im Wesentlichen auf Grund 
zweier Abklatsche erfolgt 

XTü)i rioXi'dßxov, Fv 8£ Bovttoi dpxoviüDV 
Aa^iiou Toü Af-ovTOfievFo;, [AJewvo;, \i[r]~ 
vos Bouxati'ov, d^e(>ovro 'Ayi'ihov, Adniog 
5 Ol Ev^FviÖa Bovtiioi t<oi 'Aay./at^tuöi t[ü>]i 
FV Kpoi'voT;; eA£\'\>F(.n'(a ocofia yvvai- 
x£iov, tli üv[(ifi(x] iM^iq, TO yevos Ilv^- 
io5(?), Ti(id^ dßy[i»]p(oi) MMM. .t()oa:to8[6]Ta(s 
xatd Tov vdnov [A]ea)v i](i)öuxtuT[()ou \uv- 

10 Jidxrio;. [idßntQOi A 

Aajiö[5]6VOS 

Z. 3. A£ovTO|ievii5 beide Abklatsche. 

Z. 7. nv||io$ ist nicht ganz sicher. Das I ist vielleicht T, 
zu Bnde von Z. 7 kann noch ein Buchstabe gestanden ha- 
ben; ffir nt)|[üOv] T0$ ist aber nicht Platz. Belegt ist nur eine 
Stadt Uvlig, so bei' Steph. Byz. ; dagegen IIv^o; bei Arkad. 
p. 66f15. Wenn die Lesung Ilvljio^ richtig ist und die Sklavin 
aus der lucanischen Stadt stammte, war also die richtige 
griechische Form FIi^li^ und Meinekes Zweifel (Steph. Byz. 
s. v.) sind unberechtigt 

Z. 8, Vor M sehe ich auf beiden Abklatschen ein I ; das 
muss aber ein zufälliger Riss im Stein sein. Rest eines mit 
M in Ligatur verbundenen F kann es nicht sein; dazu ist 
das M zu gross. 

19. H. 48. BH. c 1, OD immer, Oä oft kleiner, 0,6-0,8 ; ZA. 
c 0,3. Zwischen dem oberen Rand des Steins und dem An- 
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fang der Inschrift sind c. 20 cm unbearbeitete Flache — Zu 
beachten ist Z. 22 die Buchstabenfonn A. Z. 17-22 nach mei- 
nem Abklatsch Tai II 4. 

r^aii^arevovTO^ deagol^ 

hf NmtmctXTOi rivdo&cü^ov, \ir\' 

vbq 'Eqiaqiov, 'BXXavixog Aa- 

|i(bv BmtTTio; diKiboxo, oweu- 
5 hcmovaaq xal tö; dvyaTQo; 

oßroO Hevaiva^ In' iXevde^C- 

ai TOI 'AoxXoxioI toi Iv Kqou- 

voi; iHD|iaTo dvSeela ftvo, o(c 

ivö)iaTa Maxeftf&v, BtoXog, y^- 
10 vo$ M«txe6d>v *A|MpucoXU 

TOGi B&log olicoY8vi^& xal yu- 

voiMEiov, dl 6vopM 'AycHh^, y^os 

olxoyeviCi ti|iäs Inootov 

touTcov McQttddva äoyvQl' 
15 ov |ivdv ITM, BdiXov 61 doyvpC- 

ov |a(vöiv) mMM, 'AyaOo) 5i df^yiiQCou 

l&vSv HMMMM . RQoajcoÖÖTO^ 

xoTÄ Tov v6|uyv *Ayi^|MOv Ei^|B- 

v(8a BovTTiog . iidQTVQOi * Avx£- 
20 otnoi Bodamng, ^MmtQimv 

KoUidfto, Ad|uog Eßj^CSo, 

Aafieog, AihttO^ SoiaCov, Stpatayv 

*Ayiii»ovos, Avntiaxo^ 'AoxXanict- 

do$ BovTTioi, 'AQiaioQfjffig E^odi- 
25 veo$, Mevl|UQC0S Miv«avog^ 

Aa|A0x|^dn|& MeyioTÖTi|UK, 

iloQiiBViSac NmmdxTioi . tav o)- 

vrtv cpvXdaati Actjiioi; Ev^fvh- 

öa BovTTio^ KA^ctvö^og Aa|A0- 
30 MQcEceog. 

Z. 19. In BovTTio^ scheint das erste o nachträglich hin- 
zugefügt zu sein. 

Z. 28. <piilc(ooeifQr<pvX(looovTt; der umgekehrte Fehler 1 61,. 
aO. H.45. BH. 0,8-1,1, OQ0 0,6-0,8; ZA. 0,3-0,4. Die In- 
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Schrift fängt 24 cm unter Nr. 19 an. Die Zeilen an fan j^e ste- 
hen nicht senkrecht unter einander; sonst ist die Schrift 
ziemlich regelmässig, nur stellen einige Male die Buchstaben 
schief, so das zweitletzte 1 Z. 7, T Z. 13. 

STQaiay^oirrog tu>v Alm- 
Xov '^Xoxo^ TÖ ß'', ^ H Nov- 
scdxTOi yQa\i\iaxio<; QeaQol[<; 

5 6oTO *AYi)oC;i[ji]a 4>vXAaTa, ow- 

euftoKEdvreov xal twv He- 

vox^ateo?, 'Ayeaxgdxov, toi 'A- 

oxXa[.T]LoI TOI ^'Kßowoig Ix* ileu- 

deptai oö>)ia ywapciov, ii 9vo- 
10 |ia S(li>o(&, obcoyevfj, xi\iw; &QyV' 

qIw mm. noQa^ivdvco be So>oo> 

Sni Ö', 5oov |iiv xa X6<^ov *Ay> 

i\atnita, JtaQik 'Aytio&ucov, töv Se Xoi- 

nov Tffi&fov xwv 6' him yxtä xb 
15 |A6cciUd|ai *Ayi)o(n)cav, mxQd to- 

ö]g <^o^s to^ *Ayi\alKxai^ EevoHffäxt\ 

xcil 'Aysot^otov noiovoa(v) rö Inu 

raooofiEvov. et öl fiT) }caQa(i6(v[|| 

2]Q>0tt> f\ |IT| JCOi^ t6 lniTaao6fi€. 
20 vov, xaöü)5 Y^Qourrai, a te tbva 

(dte d>vd) dtEXi|5 fotw xt« ol jiqoouco- 

boxai [ir\ ßEßaiouvTO). dßeij'atü) &e 

£<ooo> ev TOI xQovoL ol Ö£i aucäv na- 

Qa^Eivai 7iai5dQiov f[ xoqi5iov, xnl t6 
25 Tßaq)ev 'AyiioutJtog xal.twv vü>v e- 

OTCO. el de TQlqpei t6 naiSiov, mx- 

Od>$ Y^paTttai, d^coreiadtcD Se- 

vox^ciTEL xal 'AvEfTTpatoi äpYVQt[ov] 

M. äQ%ti T(5v 8' eiecov (5 Aiovvoio- 
30 [?] |i(t)v) 8v oU q") Af(i)v Nai'jraxTiog oTQaT(aYEl). 

(iOQivQOi ' ^aruQivo^ 'AQioTÖÖa|Ao[s. 

Z. 6, 1 6, 27. Praglich ist die Form des Namens des einen 
Sohnes. 2^ 6 zu Ende kann nach E noch ein Buchstabe ge- 
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Standen haben, Z. 27 zu Ende ZEi , aber Z. 16 ist Hevoxpcm) 

sicher. Die Form mit -ei- wäre hier ganz singular; mithin wird 
der Strich zu Ende von Z. 27 zufälHger Riss im Steine sein. 

Z. 15. ist nacli o auf dem Steine für keinen weiteren 
Buchstaben mehr Plat/., daf,'egen kann vor '1. in der folgen- 
den Zeile, das sehr zusammengedrückt ist, ein Buchstabe ge- 
standen haben. 

Z. 29 f. Nach O zu Ende von Z. 29 scheint kein weiterer 
Buchstabe Platz zu haben. Z. 30 xMENOIZAEON. Dass meine 
Lesung dieser Zeile, die mit einem Steinmetzfehler und zwei 
Abkürzungen rechnen muss, sehr unsicher ist, verhehle ich 
mir keineswegs, sehe aber keine andere Lösung. Zu ntpar. 
für OTpatayFi vgl. aiQ. für aTpaniYOvvTOi; in den thessalischen 
Freilassungen AM, XV 307 ff., Nachrichten des russischen 
archaol. Inst. I 115 Nr. 95, M für \ii\y6q haben die Freilas- 
sungen aus Kalymna Dittenberger, Syll, 8643.1,, ^^^11 ^f'B» 
(IL oder L Jh, vor Chr.) ferner s. Buresch, Aus Lydien 86 
Nr. 43 , (186 nach Chr.), AM. III 56 Nr. 2, (Thira in Lydien, 
nicht vor 212 nach Chr.) -. 

21. H. 28. BH. 0,9-1. n ebenso gross wie die übrigen 
Buchstaben, meistens auch 0 (.sol), sonst 0 und immer O klei- 
ner, 0,7-0,8; ZA. c. 0,3. Zwischen Nr. 20 und Nr. 21 nur 2 cm 
unbearbeitete Fläche, unter Nr. 21 40 cm. Die Fläche ist be- 
deutend sauberer geglättet als bei den übrigen Inschriften, 
die Schrift überaus sorgfältig und regelmässig. 0ie Brüche 



* Neben MH 868^ 869 mcfa |iT)v6c S66 868 „. MH (ao oder mit Liga- 
tur) ist Aboliaitpt in qiftlöer Zeit sehr gewöhnlich, s. s. B. PruikfurteiB 
Register sn Arch. ep. Mitt. 171 f., Buresch, Aus Lydien passim, Inadirilt 
von HierapolLs 153^. von Magnesia a. M. 293 ^ Nachrichten des russ. Inst 

I 118 Nr. 97j (Thessalien) etc. 

' 6 Aiovuoiol^ |^^i|v) huT, aber 6 fn|v Aio^ 2'>^, |ti|v] , IIqoxukXio; 9,, un- 
sicher. Die Stellung von (n|v ist flberfaanpt s^ wedisdnd, i. B. in 
dem ddphiachen Bhrendecret für Attalos II GDI 2642 ^ tAi |ii)vl tdk *A|ui> 

Xioii, ib. 42 Tcöi ^n^vl tAi rioiTQo.-Tuoi, it). 91 6 fif|v 6 'A^dXio;; ib. 45 |U|vl 
'EvÖuonoiTQo.Ti'coi ; ib. 47 x(i)(i| 'HpaxAKÜui ]ir\\% ib. (>0 toü 'HpaxXEi'ou ftr|v6;, 
ib. 84 Tu>i Bouüocüi )ii)vi u. s. \v. .'\ttisch ist in solchem Fall die Stellung 
6 Ba(^iXui>v |ii|v, s. Meisterhans-Schwyzer 228 ; Ausnahme nur IlooiSenv 
tti|v etc. IG. I 283 „. 



Digitized by Google 



30 



B. NACHMANSON 



im Stein hat der Steinmetz durchweg übersprungen. — Photo- 
graphie des Abklatsches Tafel L 

'Afmo9ttitmoi *Yß(^(ota xov BoohtQ- 

EMiMifou, ^ao(ii]Sa Vkasmia KaUidc 

datHotOf ouveuftcmlovTOS xal toC dv- 
5 *EUavCxov xov 'AvxioOlveoG K<d- 

Xilo^ TOI 'AonXoxioI Tol iy K(^owoi; Ix* £- 

X<i)ci>OeQ(ai naiftd^iov, ol 5vo|ia 'AQtoieo^ 

y£voc obeoYcvij, tipäq d^yvptou |i(vchr) I . 

ßeßaimilo Nocd x^ v6|iov TeXlaap- 
10 x^C NixolMifitpv üci^deoc. xdv divdv 

qwXdGoom NocoHoiv Ei|iaCov, E6|iai- 
AaiiCov NocundKciOL (ui^qoi* 

ScoaavSQo; 'AXujiou, Avxo? Aa^iov, KaX^ 

XiXQdxii; 2)a}odv5Qov Navjidxtioi, Av- 
15 oavSpoi; AuödvÖßov «K'XXaio^;, Eö- 

lEViöac 'AynfAovos Boiktios;. r/ex- 

{it]öav xal auTOoauxov dxi ovvev- 
5ox£i xai j^daeu 

Z.3 ist OiXo|ii^ ebenso deutlich wie Z. 17 ^iXo(iif6av; 
beides ist ja gleich möglich. 
Z. 6. S. zu 4 1,. 

Z. 7 zu Anfang hat der Steinmetz zuerst PI dngehauen, 
aber den Fehler sofort bemerkt und das P, dessen Spuren 
auf der Rfickseite des Abklatsches noch ganz deutlich sind, 
in A geändert, das 1 aber aus Versehen stehen lassen. 

Z. 8. Die Inschrift hat regelmassig TT; zu beachten ist 
hier mit runder dritter Linie. Diese Form ist auch sonst in- 
schriftlich nachweisbar. Einmal, Z. 2, in der delphischen Freilas- 
sung GDI. 2646, die sonst gewöhnlich P, einmal auch H hat, 
vgl. Pomtow, Jahrb. i class. Phil. 1894, 526 Anm. 45 mit 
Tal II. In dem Ehrendecret von Lamia GDI. 1440 hebt 
Wilhelm GGA. 1898, 226 Anm. 3 hervor die k mit ausge- 
sprochen runder dritter Linie von wechselnder Länge, oft 
bis auf die 2^1e reichend. 
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Das folgende I, das sich nicht zu M ergänzen lässt^wird 
wohl einen Stater bezeichnen. 

Z. 1 6 f. Über eigenhändige Unterschriften in den delphi- 
schen Freilassungsurkiinden handelt neuerdings Keramopul- 
los, Klio IV 18 ff. Das Verbum juBiQoyQarpiüi scheint in In- 
schriften sonst nicht vorzukommen, in Pap>ri aber schon 
vom dritten vorchristlichen Jalirliundert ab, s. Herwerden, 
Lexicon Graecum suppl. et dial, und Appendix s. v., dessen 
Belege leicht zu vermehren sind. Bei den Schriftstellern 
taucht das Verbum, wie die Lexika zeigen, erst sehr spät auf. 

Z. 18. Zu avTooovTÖv vgl. Brugniann, Griech. Gramm. 
421 ; G. Meyer, Griech. Gramm. 524 f. 

22. H. 30. BH. 0,6-1, ooo c. 0,5; ZA. c. 0,6. Über der In- 
schrift sind 57 cm unbearbeitete Fläche: 

rpafi)AaTcvovTo; Oea^^ig Iv 
NavTcdxTCüi HoXvdQfffn}, ya^vbg Bov- 
xotiov, äniboxo 'A^eivox^rr]^ *A- 
fiEivoxX^ BoiJTTioc TOt 'AcocAaanol roi 
5 Iv K^owolg noiddpunr xal xoq(5iov I- 

Hconißix^, TO yhog olxoyevfi, xi\iäq 
ägyvQiov WM. j-iapa^eivuno 8e Opu- 
vicDV xai üoDniQixa Jtapa 'A|.i€ivoxpd- 

10 Ti) hoq xa ^ij 'AfifivoxQuxT]; -loioöv- 
TEi; TO TCOTitaoaoiievov 'A^iEivo- 
XQVLiEL el bk [IT] noieoiv, dY(OY''^o(i) Sv- 
Tü> auToT 'Ai^iEivoxßdTEi, dWiOi 8e 
HT]Oevi. .•tpoaJ^o86Ta; xatd tov vo- 

15 i^iov Ad^tiog 'AXe^o^ievoü Boutko;. 
Totv (ovdv qpvXdaoovTi Adf^iioi; 
A£0VT0|iiv£0;, Ad^i.-ti^ rdoTQO)- 
vos BouTTioi . ^dßTi'Qor 'A?x^id8a5, 
Auxojv, <I>ü.ü)v, ""Ayqiuöu^, Tiuaio;, 

20 Neaio^ ^Ayr^^y, Aetov, Mixxdöag. 

Z. 3. Das zweite o des Namens hat die Form A. 
Z. 7. TENO 2 . 
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Z. 12. moiEiov. Derartige Formen z. R oft in Delphi, s. 
Wendels Register I'^O. Zur Erkiiirung Hrugniann, (Triecli. 
Gramm. 350 f. — aycoyifios der Stein. — Zur Imperativform ovtto 
derselben Zeile, P/cf FQÖvtd) unten 29j|, s. Brugniann a.a.O. 342; 
G. Mever, Griech. (Vranim. 650 f. 

23. H. 72. BH. 1,2-1,5, E nie unter 1,5, OQO 0,8-1; ZA. cU,5. 

r(Mi|A|UccEikmoc 6c- 

xpdiEoi; Tov Ila^peveifiot, 
liifvo^ *A(Y)viov, äniboxo ^i- 

o;, fn»VEv6ox^ovTOC xai t[ov 

VOÜ AoflOXpctlEO^ TOI 'Ao{x).- 

ajtioT TOI Koot'volg ht* 4- 

to ov, ol dw|Mi ZfünvQog, 

yhfOi SvQov, Tipius äQ' 

yvgiov MM MM. irpoa- 

noÖorag xaTot t6v viS- 

fiov A<xjiio5 Aeovto- 
15 jiEA'EOi; . (^idprvpoi* 

^AyQidbaq, 'AyriJicav, 

Avxog, Avx(ov, Ae(')vi- 

xo^, 'A?.F.5idftac, 

o]HfVOC:, .\e(i)V HoVTTlOl . TUV 

20 ü)vdv (pi'XunaovTi ol d()X0- 
vte5 Ti^aio^, 'AAfi^wiÖ- 

Z. 4. AHYEOY . F ist unbedingt sicher, braucht aber 
nicht notwendigerweise schlechterdings als Steinnietzfehler 
betrachtet zu werden. Eine lautliche Erklärung darf als min- 
destens ebenso berechtigt angesehen werden, Asämilation 
an das folgende d;tEÖOTO. Vergleichen lässt sich fiena nevftog 
in dem rhodischen Grabepigramme IG. XII i 140, was A. Wil- 
helm, HCH. XXIX 576 in ixh\)oq, verbessert ([ieki hatte 
Wilamowitz vorgeschlagen). Progressiv dagegen ist die .\s.si-' 
milatiun von t zu 0, wenn nähmlich auf die Lesung Verlass 
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ist, in dyaftfi dvxi) ^uf dem Maasstiscli aus Phokäa (?) bei Zie- 
bartfa, Eine Inschriftenhandschrift der Hamburger Stadtbi- 
bliotbek 10 Nr. 22; immerhin wird hier auch das folgende 
X mitgewirkt haben K 

Z,^0. Smyta ist sicher; dieselbe Form in der etwa gleich- 
zeitigen naupaktischen Freilassung IG. IX i 374 4. Im Allge- 
meinen s. G. Meyer, Griech. Gramm. 1141 

Z. 17. AEoNI . Demnach Aedvi|Nog; aber wie kommt das 
ionische Xeo- (darüber Bechtd zu GDI. 5311) hieher? Bs ist 
ja nicht ausgeschlossen, dass wir o statt a gelesen haben. 
Übrigens ist am Ende von Zw 1 7 noch gut Platz für zwei 
Buchstaben, also hat möglicherwdse Ason [Co]|x(k da gestanden. 

24. H. 41. BH. 0,7-1, oa (letzteres nicht immer) 0 (zuwei- 
len) kleiner: 0,5-0,7; ZA. 0,5-1. Einzelne Buchstaben stehen 
schieß so N zu Anfang von Z» 4, OIKOT Z, 8 und o Z. 24. 

rpamiOTSi^ovTO^ Oeai^i; 

■ ***** 

'AOavaiov, djceöoTO FloXvle- 
va lloXvSoxov BovTTia toi *Ao- 
5 xXa-Tioi Tol Iv Kßovvoi? e^-i' I- 
XevOepiai rtaiöapiov, ol dvo- 
Öeöxqito;, t6 yrv'o^ 

MMM. jiQoa--to<^(')Tai; xaid 
10 Tov vofiov 0EoyeiTü)v. 
naQ(i^£VETCo 6e 6e6xp[i- 
Tos Jtapd rio/vv'^Evav, axol*- 
ov xa HoXv^va, tcoi- 



' Dass die Assimilation nicht in demselben Worte, soüdern im Satzzu« 
sammenhan^ stattfindet, darf nicht befremden. Vgl. auch die Beispiele für 
dissimilatoriscben Schwund von Consonauten (q) im Satzzusammenhang 
bei Mdaterliaiia-Schwyzer 83 Anni. 703, Wilhelm, Klio V 299, Nachman- 
aoo, BenenbergetB Beitrige XXVII 294 f. Allerdings sind diese und ver- 
wandte Erscheinungen der combinatorischen Lautlehre im Allgemeinen xu 
wenig beachtet worden leb boffr bei anderer nelet^cnbeit meine darauf 
bezüglichen Sammlungen vornehmlich aus Inschriften und Papyri vorle- 
gen zn können. 

ATHEN. MITTBILUNGKN XXXil. 8 
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«0v x6 ffOTtiaooötievov 
15 Jidv. napn'Qoi • Bi(av, A^- 

(DV, Aa^EG«; BovTTtoi, Aa- 

Hovtxo^, 'AnoXXcüviog, E(J- 

Öixo^ B60YEit(ov, Ad^- 

o>v, Aa(xoxXfjg Na\in<jU 
20 xTioi, AvxCoxo; Boirroeiig, 

MeveoTpato^. tav oxva- 

V fpi'XanoovTc 6 (iQXüxv (o) 

Aa|.i€as Bouttio^, Ad- 

yum NavndxTio^ 

25. H. 23. BH. c1, on 0,5; ZA. 0,5-1. Die mittleren Zei- 
len sind bei gewöhnlicher Grosse der Buchstaben enger ge- 
schrieben. 

rpajijiaxevovTog Oc- 
apois Aapx>vtxov, (iTjvög 
Aiowaio\), djteftoTO Aa- 

Aopxiva KaiQEUs Ttoi ['A- 
5 a]xXajn<T)i t(üi tv Kqoi'voTc; xo[pi- 

6i()]v e.-i' FXfcvOeoi'ai, di ovoj^ut Nixafyo- 

bv M] M. jcapC4tev^a) Se Nixayopa na- 
pu Aa^ü) f]Q)g xa Aa|ia> {^f| noiovoa t6 !• 
10 7cuaooö|iEv]ov. npooTcoSoTu^ xaiu töv 

v6|xov ]xC(üv KaiQEiig. (idp[TV- 

QOi J PA . ~jio5 .... 



Z. 8. Platz ist für das ergänzte M da, vielleicht für noch eins. 



II 

1. NIKITSKYS INSCHRIFTBN. 

Nikitsky gibt seine Inschriften in Minuskeln mit zwei 
Tafeln Pacsimilia ^ So weit man nach diesen beurteilen 

' In dem Exemplar, daü mir hier in Athen zur Verfügung steht, fehlt 
leider Tafel I, die die Inschriften Nr. 2b, 27,28, 34 enthält Ein vollständiges 
Exemplar habe ich im vergangenen Vinter in Uppsala benntien können. 
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kann, ist die Schrift, wie auch anders nicht zu erwarten war, 

im Grossen und Ganzen dieselbe wie bei den von mir ge- 
sehenen Inschriften. Durchgehends A, ausser Nr. 31, wo A. 
F und TT wechseln. Immer KZ. Über M und 2! mochte ich 
auf Grund der Tafel niclits Bestimmtes sagen, oqo (in Nr.29, 
wie es scheint, 0) im Allgemeinen kleiner als die übrigen 
Buchstaben \ 

Nikitskv bemerkt ausdrücklich, dass die Inschriften bei 
sorgfältig^er Reinigung und besseren Verhältnissen (nicht bei 
Halblicht) hätten besser j^elcsen werden können als es ihm 
j^eliin^^en ist Die Mög^liclikeit wenij^steiis leichterer Verle- 
sun<;en wird also keineswegs ausgeschlossen sein. 

26. (Nikitsky Nr. 1). Auf der Vorderseite eines Steines. 
H.48; Br.72; D. 33. BH. cl3. Zeilenabstand wird von Nikitsky 
nie angegeben. 

rpajinatevovTo; i)Ea- 

Qov; <l>iXa)vog toü Mevfua*/o\', \ir\vb:; 'Innobgo- 
\i\ov, djteSovTO Aa|uu, Avxoi; Ka(p(JEic; toi 'Aax?.(tJrioI 
TOI fcv KpowoTq rrtaiSoßiov x«u xoQiStov nixoyEvfi k.t' I- 
5 Xevflepiui, ol^ ovoj^iata toi naiftaQi'oi \\(^>inT()X(^)(i'n|i;, 
TOI 8e xoQanioi Nivjtnmv, tiuÜs upyvoiov ImI. .-t(_)o<t;iuöÖTas 
xatu TOv v(')[u)v Mevtoryfxro^ öeoöd^xji' IlonÖuvitiig. 
HdßniQOi ■ 'AMi^ayoi;, FXaOxo;, AaLÄo/o;, Aixaiat)yo^ 
Kacp()eii;, A(tu-Tic, A(mioc Boi'Txioi, Teioa^iyo; Nux'Jiu- 

10 XTIO?" TflV UJVUV (pU/.ltOOOVtl Ol Uy}(OVTEC T(ÖV Bo\'Tt(- 

wv Ad^io^ 'AXE^ofievov Bovttio;, Teioaßxos Auxov 
NctuncbcTio^ 

27 (2). Auf der Vorderseite eines Steines. H. 47 ; Br. unten 
68, oben nur 27, die rechte obere Bcke ist nämlich abge- 
brochen. Auf demselben Steine auch Nr. 28. Die Höhe der 
Buchstaben ist in den beiden Inschriften dieselbe (welche^ hat 
Nikitsky vergessen anzugeben), aber in der oberen (27) ste- 
hen die Buchstaben etwas gedrängter als in der unteren. 

' über die Silbentrennung u. a. habe ich oben S. 6 f. im Zusammen- 
iMag mit den von mir geMhenen Inadiriften gehandelt 
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Sfpocoylonoc Aa|UiT(|io(u fnpro^ 

. . A<4l*^ Boikttoc dxÄoT [o Tol 'AoxlUunoi jol hf K^^owoic Ix'iXe- 

vJOc^iai a&\ui &v5Qelov, ol 6[vofia Ttftci^ u^yv- 

piov 1^. ßeßauiM^Q xotd t[6v Nauxd- 

5 xTio^ t4v wvdv (pvXdfioovTi K ^ 

S«»o<n'5po; WXvnov Nai*ndxf(ios. yuSQtvuoi' 

ricni^n I'bac 'AtuaroxXfiO^i A 

6a( ^ixivo, Avxioxo^ 

tag Aaii[Qov . o 

Z. 2-3. Nach der Abbildung kann vor o Z. 3 nur ein 
Buchstabe gestanden haben. 

28 (3). S. zur vorhergehenden. 

roa|A|Mneuoviog deoQoI; Aijxou xoO AtÜNOv, in)- 
vbi EGOvabv, Adiiicig FdoTQcovog Bovrxics &- 
9il5oco toi 'AoxXajiiot TOI kv Kpowolc fei' iXcvde()iai 
o6|ut dv^QEiov, ol dvo|Ui ^iXAia^, o^x(>YE^'f), tiua; dp- 
5 yvuiui« ffMM. npoGUCoMros xard tov vö^iov rd(Tt^[v 
Ad\k3ua^ \MQitviiov 'AQnayCcDv, ScooCvixo^ Agx^* 
04 NavjidxTioi, 'Aßurco^axo;, Adfiio^ Atovro^E- 
vijs, 'ApioTCDv, \a[ioxQdtr\q^ rdotp<i>v Boumoi. tov 
(ovdv (pvhioaovn AvKiog, Aeovto|ilvT|s ol 
10 Aa|i£ou BoiiiTioi. 

Auf einem Stein, der, wie schon Nikitsky bemerkt hat, 
eine Ante ist, stehen alle die folg^enden Inschriften mit Aus- 
nahme der letzten (34). Höhe des vSteins 70, Hr. 55, D. 35. 
Sie ist also genau so breit wie die von mir gesehene Ante 
und ungefähr so dick; da aber die Höhe beträchtlich klei- 
ner ist und speziell weil von Nr. 32 nur die Schlusszeilen 
erhalten sind, ist, obgleicli Nikitsky dies nicht bemerkt, der 
Stein wohl oben abgeljrochen. An der \'orderseite stehen 
Nr. 29 und 30 und zwar so, da.ss auf die 15 ersten Zeilen 
von Nr. 29 Nr. 30 folgt und dann die 5 kt/tcn Zeilen von 
Nr. 29. Dass die »Sache .sich .so verhält, scheint, wie schon 
Nikitsky hervorgehoben hat, unzweifelhaft, weil die fünf 
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letzten Zeilen eben das enthalten, was bei den ersten fehlt, 
und ferner weil die Schrift dieselbe ist; man beachte auch 
'Eßi'fivujüv Ein^a/.in'c; in beiden Teilen. Mithin ist, wie ich 
schon oben S. 5 bemerkt habe, anzunehmen, dass Nr. 30 frü- 
Irt eingetragnen war und dass der Steinmetz sich dann für 
Nr. 29 des freien Platzes bedienen musste, wo er ihn vorfand. 
Auf der rechten Seite der Ante steht Nr. 31, auf der linken 
Nr. 32 und 33. 

29 (4). BH. c. l. 

rpamiaTEUofvJtOi; OKt()(Kc ev NavTTu(xi()i] v[<))c;, 

8e(B)(o)[\'](t)ti' E : oi; dV/ovTO; 'A).x[ij«fi(t x[o]v N[F]()i',|nivoi; Aun)^[[lr 
ßoXi^oir, d;t£?i[o]TO Nixox[(j]<inii; Oivftonoc;, avvEuöoxeoVT- 
o*; xal Toü uoü Aui^küvo^, toi 'AaxÄd.iioi toT ev 
5 Kqovvoi? ijt' eXEiJÖEßCai aM\ia yi'vaixtiov, ui 
5vo|ia Mt]vict^ tö yivog ^Qvyiav, x\\iug agyy^Ql- 
ov n(vav) ^^TT . ngoanoboxaq xaiu tov vojiov EvQVÖa- 
(lo; "E^^vuovog EvjToXiev;. bei bt napa^lvai 
MT)VU^8a na^a <I>a(^dxi] Irt] xiaauQa icotovoav 
10 T& ImratTOÖ^evov. el Se tcuqu^eivcxi, ol toy 
Svav qTvXdffoovre^ lx<jp£^ovTa> xotveiav «a- 
td Mt)v(i)u5o<;, 5n Sei naga^elvai Iv xcti tov [Oo^vct- 
{xov obcCai. el de (irj, ngiUxinoi Svno avrdyv xai] 

15 |if|v Alos d Iv Tai öiväu ^dptv^oi ' *EXXavi[x- 

OS, NEtttbc, Afi0VT0|A^€> *A|ithr<xvftßos» 'Ay^- 

lunv Boiktioi, TifAÖXoxos, E^Qvöa(io;, T . . . . 

q, noAI|iaßxos E^xaXieic. läv d»vdv «pvXdommi 

Ti|idAoxos "EgviivCfliivos E^jioXiEug, *Ay^|ui»v E[i- 
20 |ev(8a 6o<mio$. 

Z. 1. YQCt|i|AaceuO| T02 

Z.2. EP'ETIEOIZ. Nikitsky gibt in der Umschrift 
*Eq . eriloic und bemfiht sich im Commentar das Auftreten die> 
ses unbekannten Volks zu erklären. Ich glaube indessen dem 
russischen Forscher nicht zu nahe zu treten, wenn ich eine 
Verlesung annehme. Denn eine Datierung nach dem Archon- 
ten eines fremden Volks, welches sonst weder in dieser In- 
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Schrift noch in den übrigen vorkommt, darf man als ausge- 
schlossen betrachten (vgl. auch unten S. 48). Dass in der 
Datierung der übrigen Inschriften nicht wie hier das Ethni« 
Icon, sondern durchgehends h Bortroi steht^ wird nicht hier- 
gegen sprechen. Auch anderwärts kommt mitunter ein solcher 
Wechsel vor; so steht z. H. statt des gewöhnlichen mgaxa- 
YFovTo«; To>v AIto)A0)v zweimal in Delphi, GDL 1 730 und 2305, 
hf AltcaXiai. 

Was die Form des \'atcrnainens betrifft, so zei<^t das 
Facsimile NlOY und es scheint nicht Phit/ für E statt I zu 
sein. Die Änderung sclicint mir aber notwendig. Über den 
Namen s. übrigens unten S. 69 K 

Z. 3. N ixoK I Arpe 

Z. 7. Nach M ist, wie Nikitsky ausdrücklich bemerkt, auf 
dem Abklatsch ganz deutlich zu sehen aa (so im Texte, auf 
dem Facsimile ist das zweite A) von ungefähr der halben ge- 
wtdinliclien Grösse, dann TT von gewöhnliclier (trösse. T)eni- 
nach war der Preis der »Sklavin 25 Minen, was die sonstigen 
Preise in unseren Inschriften bedeutend übersteigt; sonst ist 
das höchste 10 Minen (Xr. 27). Übrigens, stand nicht viel- 
leicht M auf dem »Stein? Vgl. IG. IX i 375 g. Man könnte ja 
auch vcmmten, das aa für TT verlesen ist 

Z. 1 1 ff. Es ist sehr zu bedauern, dass eben diese Zeilen, 
wo unsere l'rkunde von den übrigen aus diesem Orte gänz- 
lich abweicht, so unsicher überliefert sind; jede Ergänzung 
wird svnnil sehr zweifelhaft bleiben. Meine TTerstellung darf 
nur als eine — vielleicht sogar ziemlich gewagte —\'cmiutung 
betrachtet werden. Ich muss sie naher begründen und setze 
daher zunächst Z. 1 1 f. in Majuskeln her. 

ONAN<^YAAZZONTe 2 E x4>EPOKT Q kOt NEIANKA 
TAMHN AA020YI \ IHAPAMEINAIENIAYTOY. , . . 



* Ni(S wAre mAf;1ich itewesett, wenn das Lokriadie den Obergang von 

V tu I vor Vokalen (<V Meyer, ('.riech. Gramm. 109 ff.) gdcannt bfttte. 

piis war «ber nicht »ler Fall, wie die alten Inschriften aus Oeanthea zeigen- 
iXtov IC IX t V V. .: 11' 'V'^'-'O"^' :• Ft'xKa ib. FoixfOvxFC ili. Kin 
Nuv; untsHlr also hier ein l^inwan«lerer etwa aus böotischetn (nicht aus dori- 
tchem. wo vtv^ nicht geindert wurde) Gebiet sein. 
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So das Facsimile; dazu zunächst folgende Bemerkunj>;en. 
Zwischen N und A im Anfang von Z.12 ist ein kleiner Zwi- 
sdienranm, wo ffir 1 gut Platz ist; in der Umsclirift gibt 
Nikitsky ohne wdteres MvividSog. Die danach folgenden Buch- 
staben werden, wie Nikitsky im Commentar bemerkt, mög- 
licherweise Sri 8ei sein. 

Zwischen Z. 12 und 14 ist auf alle Fälle keine Verbin- 
dung herzustellen; das hat Nikitsky bemerkt, es geht aber 
aus seinen Worten nicht mit Deutlichkeit hervor, ob für die 
fehlende Zeile auf dem Stein Platz oder ob anzunehmen ist, 
dass der Steinmetz eine 2^1e einfach übergangen hat 

Nikitsky steht diesen Zeilen ganz ratlos gegenüber. Bei 
hwpm&nm xoivEi av, wie er in der Umschrift gibt, ist xoivli hier 
schon sprachlich unmöglich; im Commentar schlägt er vor 
hNfti^drtm ANvetav (was soll das heissen?), weist es aber sofort 
schon aus graphischen Gründen zurück. 

Wenn in Delphi ^ zwischen dem Preilasser und dem 
Paramenon eine Entzweiung über das Maass des zu Leisten- 
den entstand, auch wenn eine dauernde Dienstverweigerung 
von Seiten des Freigelassenen eintritt (so GDI. 1696, 1858), 
wurde die Sache vor Schiedsrichter gebracht; diese hiessen 
entweder of 0uvgof)|ilvoi oder ol xoivoC, s. C>DI. 1832 = Ditten- 
berger, Syll. 850 mit den Bemerkungen der Herausgeber. Es 
ist nun, meine ich, wenigstens denkbar, dass die bezügliche 
Klage xoivEia öixi], das Urteil xoiveia «(^(oig hiess oder mit 
Ellipse von bUi], bzw. ngiaiq beides kurzweg xoivEi'a ; xoivFi'av 
bupegetv also für das einfache xqiveiv (z. ß. GDI. 1H32.,). Als 
Schiedsrichter kamen in Delphi in erster Linie die Priester 
mit einem besonders bestellten Beisitzer in Betracht oder 
aber es wurden ohne Rücksicht uif den Stand drei Männer 
ausersehen, über welche sich die Parteien geeinigt hatten. 
Hier in Buttes hat man die Aufbewahrer des Kaufvertrages, 
die ja so wie so Vertrauensmänner der beiden Parteien waren, 
auch mit der Schlichtung der eventuell entstehenden Zwistig- 
keit iK'trriut. Was die sprachliche Möj^lichkeit meiner Her- 
stellung betrifft, so ist zunächst xoivEia an und für sicli neu. 



* Znm fblseaden vgl. E, Curtiua, Ges. AbhanciL II 406 f. 
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Aber wir kennen ein Neutrum wnminv, teils mit der Bedeu- 
tung «Verein» in Inschriften, oft IG. IV 757 (Trozen), weiter 
IG. XII III 104 j2 (Nisyros) und 330 j«. ^„ (Thera, Testament 
der Epikteta), nach Ziebarth, Griech. Vereinswesen 136 Anm. 1 
ancfa in spaten kleinasiatischen Inschriften, teils in übler 
Bedeutung bei spateren Verfassern vgl z. R noiveiov * xopvciov 
Hesych; auch dieses ist klärlich ein substantiviertes Adjectiv. 
I>as Adjectivum xoivsioc wird eine erweiterte Nebenform xu 
noordi sein; über das Suffix -eiog s. Kühner-Blass II 293 § 334,4. 
*EaupiQU¥ im eigentlichen Sinne von Herausholen und Vorzei- 
gen, hier übertragen ; man vergleiche z. R Wendungen wie 
htiy^a i^/upmev xaft* lavroD, &ti toi^ y^Y^MM^<*^? dvux^oic Mkv 
6|ioiGac luxe Tolc dXAoi^ Demosthenes jtsgi toC oicipahrov § 291 
Blass; toCvw aXnol xaft*ö|Ac5v ct6i<&v 8eiy|ia roiovtov l§eviyKi|T* 
& äifbQ^ *AOi|vaioi, &^ Sq* i|iels - - - M* IXeijoer* oSr* dqnl|ofTS 
Ktk. Demosthenes xatd Msifttov § 183 Blass. 

Z. 12 zu Ende schreibt Nikitsky iviaviov . . . und ver- 
weist, ohne auf die Frage näher einzugehen, auf GDI. 181 1«: 
d &e xa fifi ft^^ xoQayLkvtWt xaTarp8(>eT(o n(9]d|go»vi tov IvuntroCj 
[^MdtfTOv xa fifj rtapa^ievY) dpyveioi' [ojTorfioac ipiaxovta. Ich 
sehe nicht ein, wie eine derart! <;e Formel hier Platz finden 
konnte. Wenn sich eviavrnv überhaupt halten Hesse, wäre 
wohl zu ergänzen Iviuvtov[^ T£oo|c(pas], gleichgestellt also mit 
fn| xioaoQa Z. 9. Da befremdet aber, um von anderem abzu- 
sehen, sofort der Wechsel von Eviaviög und hog, denn zwi- 
schen diesen beiden Wörtern ist im Griechischen stets ^n 
durchgehender ßedeutungsunterschied vorhanden gewesen, 
der das Eintreten des einen für das andere in der Regel nicht 
erlaubt, vgl. darüber Wilhelm, ho; und fvioitoi;, Wien. Sitz.- 
Ber. Bd. 142 (1900) besonders 8 ff. Eine sehr leichte Ände- 
rung gibt die ganz passende Lesung tv läi tov [^a(}V(i|xov ' 



' Zu den Uclegen S. 9 unten trage ich aus der delphischen Freilassung 
GDI. 1696,, nach: ä^jan tAv tqUöv Mtav ^ hnamitq\& vdtv EvxoQilM 
dQX<SiIv. 8. auch GDI. 1811 Z. 3fL 

* Nikitaky gibt zu Bnde der Zeile nur 4 Stellen als frei an ; nach dem 
Facsimile ist aber jjiit für noch einen Buchstaben Platz. Die Wortbrecbung 
fordert es allerdings nicht, vgL Z. 3. 1 5. 




Digitized by Goügl^ 



PRBILASSUNGSURKUNDBN AUS LORRtS 



41 



oixirti]; oixifti ist natürlich mir ein \'orschla^. Die Ergänzung; 
des folj^enden >(ibt sich dann leicht, vgl. z. B. (iDI. 208U Z. 8f. 
Ich habe im Bedingungssatz das V'erbuni ausgelassen, weil 
sonst die Zeile die Zahl der zu ergänzenden Buchstaben zu 
viel überschreiten würde; mit Ausnahme von Z. 2 und 3, wo 
aber, nach dem Facsimile zu urteilen, die Buchstaben ge- 
drängter als sonst stehen, haben die 2!eilen durchsdinittlich 
34-38 Buchstaben. 

Z. 11. txjcpeQovm, Die Bndung wie oben 22 ^ ovico ; dem- 
nach habe ich auch hier Z. 1 5 ffvrw ergänzt Die Assimilation 
des stimmlosen Verschlusslauts vor dem aspirierten war wohl 
nur gra]>hisch; LitteratUT und Belege zuletzt bei Nachman- 
son. Laute und Formen der magnetischen Inschr. 99 f. 

Z. 15 i Nikitsky schreibt 'E^iMog. Nach dem Pacsi- 
mile ist aber vor o kein Platz für einen Buchstaben^ wohl 
aber zu Ende von Z. 15. 

dO (5). BH. c 16. 

rea|A|ioc6i$ovTo; IkoQOic Iv NccuncU 
xioi SoTVßov ToO Sfloooy, }n|v6s IIqo- 
NtwXtou, dff£5ovT[o T]eIlaaQxo& 6- 
QoavXao^ Avx[Qa, OanfCxna ücSpioi t[oi 
5 *Aoic(^cucioX Toß Iv] KqowoIc a&\m dvÖQ- 
clov ist* lAzuOe^fai, ot 0vo|ta Aeumo^ t- 
6 Y^oc oiMovevt), Ti|ias dpyvelov 
n. ße()aio>[Tfj]9eg xora t6v vöiaov Nixui[5- 
0^1 OiXdficu; ITcüpiOL ^pTvpoi - Hevwv, *Ap- 
10 ffXaoc., KX£ü)v, Sifiia?, Nixiafi«;, Oilaö- 
aq Ilcoyioi, Aajio^evo? <I>{u]X(XJaIo;, MiK- 
Ndfiag BouTio; . [T<'i]v u)vav tpvXdaaov- 
Ti Ol itQyovxEq 'KXctvixos, Afovto(iI[vh5, 
Aafilct$ Boviiot, Nixi(a)6as liwQioq. 

Z. 5. 'Aoxa-tiol wie oben 1 1^. 

Z. 11. <t>IIAIAl02. Wo der I-ehler liegt, beim Stein- 
metzen oder beim Abschreiber, ist nicht zu sagen. Nikitsky 
hat in der Umschrift nur .... aio^ Die Verbesserung liegt 
auf der Hand; s. übrigens zu 34,. 
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Z. 12. BOYTIOZ. 
Z. 13. EAANIKOZ. 
Z. 14. NIKIAA2. 

31 (6). BH. c. I. Der Querstrich von A ist, wenn auf das 
Facsimile Verlass i.st, im Gegensatz zu dem Gebrauch in den 
übrigen Inschriften meistens nicht gebrochen, sehr oft fehlt er 
aber ganz. 

2tq«t«yfovto? Avo- 

ü)]vo$ HipaiCov, (iT)v6^ (o?) Eö[öv- 

aUjVt dxiftoTO A^Sxios AafACou Nov- 

xdoavoq xoi *A<ncXo3noX tot Iv 
5 Kqouvoi; a(b[ka dvS^Eiov, ol ovo- 

lia *AXI|av6po^ otxoyevi), tu 

yiäi dpYVQun) ff. ßeßauvnjoa 

icarloraoe NucCav *E(;|i[oy]£vovs. 

tdv d»vdv (puXdffaovfi IlQa|iag 
10 (2)^iv&v(o)ov Notuntficno^ Fdunp- 

lov AdyMwq Boikno^ iidQTupoi* 

IIoX^OTpaTOc, *A<n(Xajnd&a[& 

Aatvo^ Mevl|ioxog Mlvo. 

vog^ *AAi^iidS«ic^ Aimo^ 
15 n^{|K^f 'Ay^^o^ AvoC^oxo^ 

AvxCoNO^ d^doflov, AvKog 

*A|Awavö(H>r^ AaiAONQdni^ 

iter^Io^ Aa|ila$. 

Z. 1 zu Ende. AYZ . Ganz unmotiviert schreibt Nikitsky 
in der Umschrift [Njavatovo?. Avoo)vo? setzt auch Pomtow bei 
Pauly-Wissowa IV 2679 mit Anm. 2 wieder ein. 

Z. 8. 'E()n[oY]evov»;. «Zwischen M und E sehr kleiner Raum 
für or. aber vollständig genügend für IF; Spuren von T 
sichtbart. Nikitsky. 

Z. 10 zu Anfano EMINAYToY . Vor dem E scheint nach 
dem Facsimile kein Buchstabe gestanden zu haben. Auch so 
bleiben rjFuivauroi» oder AJpfuvavTOi«, zwischen denen Nikitsky 
schwankt, ebenso sinnlos. Ausserdem wird ein Name auf 
-vf(VT«; überhaupt hier kaum Platz finden, weil in unseren 
Inschriften die Personennamen auf durchgehend noch den 
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Genitiv auf -a bewahren (IM Hclcpe). Hier wird also entwe- 
der ein Name auf -?AtTO(; zu lesen sein, etwa (\A)|i(fp)i/.\'«Toi' 
oder aber niö^liclierweise 'E(;r)i{x)ÄVTOi», das allerdings ein 
sonst nicht bele<;ter Xanie ist. Die leiseste Anderunj^ fordert 
indessen (S)fuvftv(())ov ; man verj^leiche Suivf)u(3a ((len.), wie 
Hoffmann in der kephallenischen Grabschrift GDI. 1 <)f).^=r:IG. 
IX I 628 EMINAYTA verbessert. ^lyi^n; »st belegt; ^iiiv- 
bvQoq und S^ivftvoa; la.ssen sich beide neben einander denken. 

32. Die folgenden, über Nr. 3.^ eingehauenen Zeilen sind 
offenbar der vSchlnss einer Freilassungsurkunde ((XJXßiuyoi- Ver- 
zeichnis). Nikitsky gibt keine Umschrift 

---£... Tog, Adfioy-IXf]; 
- - . 'ApiaKovoc, 2iva[v8()o;? 

- - 'Aq'/i«^ Nm';i[dxTioi, 

- - . o§, Avxo; BötTi(o)[u 

Z. 1. E[5voo]xo^7 vgl. 34i3; aber nach dem Facsimile 
scheint zwischen E und T nur ffir drei Buchstaben Platz zu 
sein. Dass [Yßu^(fAUT]E[\jov]co9 nicht zu ergänzen ist, brauchte 
Nikitsky wirklich nicht zu bemerken. 

Z. 2. ZINA 

Z. 4. BOTTIE 

33 (7). BH. c 1,2. 

rQ]a|A)un«ikivTOS Oe- 
a]QOiq h NouiiONcoi . . . 

. . . Sif/ffiiv7\xoi . , , VTCdv 

5 

\»]r\y6<; 

.... 'A[(.i]eivoxp[dTr|5 . . . 
djteÄOTo] TOI 'AoxXa[jiiot 
To(i) Iv Kpovvoi? owjia yu- 
10 vatxElov In' IXEvdE^iafi, 

Ol ovo|ia Iltfidxct, y^vog Bo[u 
CDTiav hl Szantay, xm&i ä(yfO- 

q(ov TIMM . ngoaicofidro^ wo- 
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xa Tov vojiov Aa|uris FaotQW- 
15 voc; BovTTio;. tuv (ovuv ipvk- 
/.(tooEi 'EXXavixos Auju'ox' 
B0UTT105 xai 6 aQxtov Avxo^ Jia- 
Qa^Eivctco) ^£ Difioxa 
nJoQa 'A|i£ivoxedxi] äoi- 
20 080a xb hnxaaadyuvov 
{mb ''A^tvox^uTEo^. el 5£ 
jcoioi, dbcvQO^ loTCO d e^vct 
Mal 6 ßeßa[ui)]iii(.) Adonis 

(U| ßEßaiOVtCl). liCtQTVQOl' A- 

• • 



Z. 7. In der Umsclirift gibt Nikitsky ohne Bemerkung 
toi Iv Kq^ aber das Facsimile zeigt ToEN . 

Z. 13. Der Preis der Sklavin steht nicht fest; das Facsi- 
mile ist nämlich sehr zweideutig, und in Nikitskys Commen- 
tar sucht man vergebens nach Aufklärung. Ganz klar sind die 
beiden letzten MM; aber wie das Davorstehende aufzufassen 
ist, bleibt sehr unsicher. Mir scheinen, nach dem Facamile 
zu urteilen, ursprünglich zwei MM da gestanden zu haben, 
die später in ein TT geändert worden sind. Gegen |i(v(n' xeo- 
oo^v), wie Xikitsky in seiner Umschrift gibt, spricht Fol- 
gendes: wäre n das ursprüngliche, niüssten nach der Ände- 
rung MM sehr eng stehen; der fragliche Platz ist aber für 
zwei Buchstaben vollkommen ausreichend 

Z. 15 f. (pvXhiaati. 

Z. 24 f. Das Facsiniile zeigt AjAMo^evos; in der Umschrift 
gibt Xikitsky aber ohne weiteres auf Z. 25 Aano^evo?. Zu Ende 
derselben Zeile gibt er 'AAF|i8ano;; | steht aber nicht da und 
nach (k'iii Facsimile ist 'AXe{H] uVx 1^105 zu lesen. 

34 (>>). Auf der Vorderseite eines Steines, 38 cm breit 
RH. c. 1,1. Die Lage des »Steines gestattete nur bei den unte- 
ren Zeilen einen \l)k] itsch; von den 7 ersten konnte nur 
Abschrift genommen werden. 
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5oivCov, |ii|vd< Aiovuo(ou, Sdrupog 
l^i]oT09£Xov ^XA(a)1os djil5oto In* IXeu- 
ftepiai xm 'Amkajtieat xm he KqowoIs a€»[|m 

• • • • 

ti|id; &QyvQiov ff M . ß[€ßaui>Tf|Q xaca xov 
v6|t4yv *A<^i<rTÖ|Mqcos *AA^[i5d|iov Boih- 
T109I. TÄv ^dv qniXdooovn *AoCaTOKg([os 
E^ioft£|veos, AvxCoNOS Acbuuvcs Nauncbcri- 

vavfipo^ 'ApCoioiv, 'Epfiio^ ZuHjCxarpo^ 
Aja^ioviKOv, 'AviUko^ Kqitowo^ Mevi- 
\iaxoq K[Qu]a)vo;, Aa|io|evog E&v6o(too)tow, 
Ad|&(iJo& ACcüv IIoXe^uqxoi* Nottnaxnoi, 
Bonmot, Suoiv, MtiotCcttv Ka- 

Z. 2 f. 'A|y i]aTO<(nÄoi' Nikitsky in der Umschrift, auf dem 
Facsimile hat er aber zwei Punkte vor 1 in Z. 3 gesetzt 

Z. 3. (t)YAAIOlOZ . Nikitsky gibt zweifelnd (fp 'YhuxVoq. 
Die Verbesserung Hegt hier wie oben 30 1, auf der llaiid '. 

Z. 7. Zu Ende felilen nach dem Facsimile 10 Buchsta- 
ben, zu Anfang der folgenden Zeile 4. "Apioxoiiaxo^ ist ein 
mehrmals belegter buttischer Name, 'AXeliöanog ebenso. Äleine 
Ergänzung füllt die Lücke gerade aus. 

Z. 8L Die Ergänzung nach 19 ,4 scheint mir sicher, wenn 
auch vor N in Z. 9 für nur 4 Buchstaben Platz zu sein scheint 

Z. 1 3. K[piT](ovo& wie Nikitsky ergänzt, ist sehr wohl mög- 
lich. 1 %i begegnet aber unter den Zeugen ein Nattpaktier Mfvi. 
\iaxoq Mhfmvoq, Darf man vielleicht eine Verlesung von K ffir M 
annehmen und denselben hier einsetzen? Würde man auch 
sonst nicht lieber *AvT(5(t)Qog xal Mevr^iaxo; ol K^Ctcovo^ erwarten? 

' sie wird wohl auch von dem russischen Forscher selbst in seinem 
AiifMUz über die von Woodhouse gefandenen Inadtriften (Jahrbuch des 
ni«8Mcben Ministeriuius der VollcMnfklining 1896 November) gefunden 
worden sein. Diesen Aufsat/, der mir hier in Athen nicht zugänfj^tich iat. 
kenne ich nur durch die Erwähntin); in seiner Abhandlung Die geographi- 
sche Liste der delphischen Proxenoi 17. 
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s. 

Es folgen nim zimi Sdilnss die bdden von Woodbooae 
nach N'aupaktos gebraditen, voo mir nicht wicdergefonde- 
nen {vgl oben S. 3) Inschriften. 

Untere Ecke einer quadratischen Basis, beiderseits be- 
schrieben. \'on Nr. 35 die Zeilenenden, von St. 5b die Zeilcn- 
anfänge erhalten; es fehlt beiderseits viel. Die Schrift nach- 
lassig, aber aus derselben Zeit wie die übrigen von Wood- 
house gesehenen. 

SS. IG. IX I 386. 

Nau 

Z. 1 wird Nau[naxTio( oder -oi ztt ergänzen sein; was die 
anderen sind, ist nicht zu sagen. 
36. IG. IX I 387. 

lftiTao[od|i£vov * JCQOaaoftdtos Motct 

t6v vÖ|a[ov |id^- 

TVQor *A|i[iihraviQo$? 

hov, *EXaq)[ New- 

5 jcdxrioi . rdv [Saiv&v qyvAdoaovri Bour- 

tCcov Aomofilv[t|c 

Aa|A^a^ ' h bk Navjc[dxro>i At$- 

%og Nixoftdfiov Ato[N6Xo$ 'AoxXcunov. 

Z. 4. *A|i[iSvav5Qo^ ; derselbe Name 6|i, 349. Der einzige 
in unseren Inschriften belegte Name auf -hav ist ^Oloiv. 

Z. 5 fi Ich habe Dittenbergers Ergänzungen beibehalten, 
obgleich auch andere nicht weniger möglich sein würden. 
So wäre z. R Z. 8, die Dittenberger nach IG. IX i 361 5, wo 
umgekehrt Nixo6d|iov aus dieser Inschrift hergestellt ist, er- 
gänzt, auch einfach Beolyeixwv (vgl. 23 denkbar. 
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B. COMMBNTAS. 
I 

Das Hetligtuni des Asklepios h Kpowol^ das wir durch 
diese Inschriften kennen lernen, ist nns sonst weder littera- 
risch noch inschriftlich bekannt Ob es eine Filiale des Askle^ 
piosheiligtums in Naupaktos ' war oder ob es sich wie dieses 
direkt von einer der berühmten Kultstatten ableitete, ist 
nicht zu sagen. Für die Anlage eines Asklepieions ist der 
Platz wirklich mit Umsicht gewählt Bs liegt in geschützter 
Lage mitten im Gebirge, die Luft ist frisch und das Wasser 
versiegt nie Kf^ouvoC ist tatsächlich ein fur den selten wasser- 
reichen Platz sehr geeigneter Name. Nicht nur fliesst der 
kleine Fluss sogar im Hochsommer voll von Wasser, bei dem 
Tempel selbst strömen auch von der Bergwand herunter 
kleine Quellen \ 

Das Heiligtum gehörte zum Gebiet der Stadt Boundc*. 
Darüber lässt die hervorragende Rolle, die dies Volk im Ver- 
gleich mit den übrigen in unseren Inschriften spielt, keine 
Zweifel übrig. Mehrere Male wird nach den Archonten von 
Buttos datiert Als Freilasser kommen in den meisten Fällen, 
14, Buttier vor; 14 mal sind sie Bürgen; als Zeugen erschei- 
nen sie beinahe in jeder einzelnen Inschrift; mit der Auf- 
bewahrung des Kaufvertrags werden mit nur zwei Ausnah- 
men (Nr. 21 und 34) immer Buttier, davon 12 mal die Archon- 
ten betraut, gewöhnlich für sich allein. Die Stadt Buttos 
muss irgendwo in der Nähe des Heiligtums gelegen haben ; 
näheres kann darüber nicht gesagt werden, vgl. dazu auch 
unten & 66. 



* WeÜ, AM. IV 1879, 22 ff. 

' KqowoC kommt als Ortsname nodi «nige Male vor, s. Fftpe-Benader 

a. V.; 8. auch die Bemerkung von A. Wilhelm. BCH. XXIX 4U f. 

' BoutTO;;, bzw. Bourrto: ist in unseren Inschriften die f»ew«">hnliclie 
Form; bl Belej^e in 24 Inschriften. Danehen Bötiio^ Ij. (aber Bovrcioi^,), 
1 3 ,g, 32 ^. In Delphi je ein Beleg s. gleich oben im Text. 
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Von Buttos geben nns zwei delphische Inschriften sichere 
Nachricht; die ältere GDI. 2515« Tetoavd^ MucxCva AlwX&c 
ly BoTTOu (236 vor Chr.), die jüngere GDI. 1993» Aexmop£vf\g 
Bodies (195 vor Chr.) K 

An der Spitze der Gemeinde stand ein Colleg von Archon- 
ten, wie es scheint auf ein Jahr gewählt Die höchste Zahl 
der zu gleicher Zeit amtierenden Archonten, die in einer von 
unseren Inschriften vorkommt, ist fünf (11 u). In den Praescrip- 
ten wird aber gewöhnlich nur einer genannt (Nr. 7, 1 1, 1 2, 29, 
33 ?), zweimal (Nr. 1 5 und 1 8) zwei, einmal (Nr. 1 6) sogar drei. 
Nun ist aber zu beachten, dass nur in einer einzigen Inschrift 
(Nr. 7) ausschliesslich nach dem Archonten von Buttos datiert 
wird ; und im Allgemeinen kommt Datierung; nach ihnen nur 
in der Minderzahl der Inschriften vor. Von 31 Urkunden (von 
Nr. 32, 35, 36 fehlt der Anfang, die unsicheren Nr. 8 und 10 
lasse ich wejjj) datieren nämlich nach 

1) dem ätolischen Strategen; Nr. 27, 31, 34. 

2) dem ätolischen Strategen und dem Theorenschreiber 
von Naupaktos Nr. 9, 20. 

3) dem ätolischen Strategen und dem Archonten von 
Buttos : Nr. 1 1 , 1 2. 

4) dem Theorenschreibcr von Naupaktos: Nr. 1,2, 3, 4, 
5,6, 13, 14, 17, 19, 22, 23. 24, 25, 26, 28, 3ü. • 

5) dem Thcorcn.sciireiber von Naupaktos und dem (den) 
Archonten \oii Buttos: Nr. l.S, 16, Ks, 29, 33 (?). 

0) dem Archonten von Huttos: Nr. 7. 

7) dem Agouotheten von Naupaktos: Nr. 21. 

' Möglicherweise identisch mit dein in unseren Inschriften oft genatin- 
ten Vater des AÄ|iio$. — Nikitaky. Zu den Ampbiktyonendecreten der äto- 
lischen Epoche (Jshrbucb des nusbdi«! Itinisteriums derVolksaufkltrang 
1905, 194) Ki?)t der Hoffnung .Ausdruck, da.«vs in der Inschrift BCH. XXVI 

279 Nr. 22, (l'iS vor Chr.), \vt» dt-r I U-rau.>^,nel)cr Jarde AeovtonFVFoc; *A . . . 
. . lou liest, AEOViOfiiveo^ Bo[utt]iou auf dem Stfin steht. Noch unsicherer 
ist es, ob in dem Fragment aus Thennon '£<p. d^x- 1905, 97 Nr. 14 Boujt- 
t(ou zu erfjrfinzen ist 

* YVia^iftateutov Otft(>oT; i.st das gewöhnliche (19 Belege), Yt>"l4'f'^^*''^'*^^ 
0F(n_t(7)v nur Nr. 3, 5, 13; einmal (Nr. 20) Yyamiatci'c; Oeapotc. In Naupaktos 
stlh.st YU'^l^fiaTeutov Oeo^oi^ IG. IX i ioü, 373, 374, 375; einfach Ytf<^f^HO- 
tlfoj^ 357,. 
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Wie diese Zusammenstellung zeigt, wird in den meisten 
Fällen (24) nach dem Eponsrmen von Naupaktos datiert, allein 
oder seltener in Verbindung mit anderen. Es geht hieraus 
hervar, dass ßuttos von Naupaktos abhängig war. Ein wei> 
teres Zeugnis dafür ist, dass gelegentlich, 26 „, ein Naupak- 
tier Archont von Buttos ist Das Abhängigkeitsverhältnis ist 
allerding^s nicht genauer zu bestimmen. Dass aber Buttos 
nicht vollständig in das naupaktisclie Gemeinwesen aufge- 
gangen ist, sondern sich doch eine gewisse Selbständigkeit 
bewahrt hat, geht daraus hervor, dass durchgängig in den 
Inschriften Bovtnoi und Nav;tdxnoi geschieden werden. Ähn- 
lich war das Verhältnis der Ariels zu Amphissa, der Kvt)aitT^ 
zu Physkos, s. Nikitsky, Die geographische Liste der delphi- 
schen Proxenoi 12. 

Da nun Naupaktos selbst zum ätolischen Bunde gehörte 
und somit Datierung nach ätolischen Strategen dort ge- 
bräuchlich war (s. Kl. IX i 357, 359 etc.), kann diese Datie- 
rung natürlich auch in Buttos vorkommen. Huttos gehört 
also zunächst zu Naupaktos, dessen Schicksale es wohl ge- 
teilt hat, aber mit Naupaktos zum ätolischen Hunde. Ein 
directcr Beweis dafür ist die Hczeichnung Airfn^vo; yy liöixov 
GDI. 2515,; (s. S. 48). Ein weiterer der Kalender, der wie in 
Naupaktos der ätolische ist, s. darüber unten vS. 5.3 f. 

Nicht wenige von den Inschriften erweisen sicli durch 
die Nennung desselben Thcorenschrcibers im Praescript direct 
als aus einem und demselben Jahre staniiiieud. .\usscrdem 
lässt sich bei einigen ( ilcich/.eiligkeit autweisen, obgleich die 
Praescriptc nicht zu einander stimmen. Es ist nämlich zu be- 
achten, dass in vielen Fällen als Aufbewahrer des Kaufver- 
trags buttische Archonten ausersehen werden. Klärlich sind 
es die Archonten des laufenden Jahres, das zeigen übrigens 
.sicher Nr. 7, 1 2 und besonders Nr. 13, vgl. unten. Ivinmal, I I,., 
steht ohne weiteres tuv (ovuv ((;»>?w(('aa ovn ol (t\)/()vre.:, selbst- 
verständlich T(ov HoiTti'iDv. Es scheint übrigens dem Belieben 
der bei dem Verkauf beteiligten Parteien anheimgestellt ge- 
wesen zu sein, wie viele und welche von den Archonten sie 
beauftragen wollten. Meistens sind es zwei {6,3, 7,.„ I3i„ 23jo» 
26 jo), zweimal drei (13,3 und 30 ,3), einmal ffinf (11 u)- 

ATHKN. MITTBILUNUUN XXXU. 4 
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Auch hinderte nichts, ihnen eine andere Person zur Seite zu 
stellen: so wird ihnen 30 ein IIcoqio^ beigefügt So immer, 
wenn nur ein Archont beauftragt wurde, s. 1 2,j„ 24,,, 33 1;. 
Übrigens wird nicht immer der Titel hinzugefügt: *J!Jj^idS6a; 
Bo^nvog, der den Kaufvertrag aufbewahrt 15 wird sicher 
der Z. 4 genannte Archont sein, Ad|uog Acovto|i^vco( 22 1« wird 
gewiss der Archont des Jahres sein; vgl hierzu auch unten. 

Nach dem Theorenschreiber 9(Xm SoMidvSoov datieren 
Nr. 2 und 14 ; nach OOiiov 2a>a(a Nr. 4 und 16. Bs ist übrigens 
nicht ausgeschlosen, dass wir in allen diesen vier Urkunden 
mit einem und demselben Beamten zu tun haben; SooovdQiK 
und 2!a)oiag können nämlich identisch sein, da bekannter- 
maassen längere und kürzere Namensformen zur Bezeichnung 
einer und derselben Persönlichkeit gelegentlich vorkommen; 
s. dazu ausser Pick-Bechtel 35 A. Wilhelm, Hermes XLI 73, 
der auf sein im Drucke befindliches Buch: Urkunden dra- 
matischer Auffuhrungen in Athen 133, 250 verweist 

Nach dem Theorenschreiber TloXvotoxog datieren Nr. 5 
und 22, die aus demselben Monat wie Nr. 22 stammende Nr.18 
ausserdem nach buttischen Archonten. 

Nach dem Theorensclireiber San'(.)o? iSwoov datieren Nr.13, 
24,30. In Nr. 30 er.scheincn als Aufbewahrer des Kaufvertrags 
die Archonten *EU(tvixo^ \tovxo\ihnr\g, Aajiia;, in Nr. 24 der 
Archont Na^isag (und ein Naupaktier). In Nr. 13 sind zuerst 
Z.l Iff. durdi Versehen unrichtig angegeben ol äQiovxt^ . . . . a- 
hoi, TzKF.aa{Yjiipi;, Nfetopx*^ ^^'^^ '^^^ Zusatz Z. 1 7 ff. gibt die rieh- 
tigen AafiEO?, Asovroufv'T]; ÖEXXavieo?, vgl. oben S. 20. 

Nr 7 datiert nach dem .Archonten Ev(ni?.o5, als Aufbe- 
walircr erscheinen er und .sein College '.'\in''vav?»QOv Danach er- 
gänze ich 1 I,-, KitiiiiJXoq, 'Auvvav^()(); etc. und im Praescript, wo 
Stratcg und .\rcliont genannt werden, Z. 3 Kv^n']]Aoi». 

Nr.l2 ist nach dem ätolischen Strategen und dem .Archon- 
ten Actfiiog 'AÄEHofiEvoij datiert, al.s .Autbewalirer erscheint Au- 
^iiog o uo/tov. .-\us demselben Jahre stammt die nach dem 
Theorenschreiber tlKXojv Mnenuyoit datierende Nr. 26, wie da- 
raus hervorgeht, dass als Aufbewahrer auch der Archont A«- 
[uoq 'AkHojirvoi' genannt w ird (vorausgesetzt, dass dieser nicht 
zweimal Archont gewe.sen ist). 
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Nr. 23 datiert nach dem Theorenschreiber 'Apiatoxparrif; 
Ila^jifvifta, Nr.l5 nach diesem und den buttischen Archonten 
'AJLf|ia'ftac, Ti^aiog. Mit der Aufbcwahrun«^ des Kaufvertrages 
werden in Nr. 23 diese beiden Arclionten betraut, in Nr.l 5 nur 
'AXc|id6ag. In Nr. 9 erscheinen als Aufbewalirer oi upj/oviEc; 'AXe- 

tuiftai; Ich ergänzte zuerst Tifuttos, bemerkte aber dann, 

dass die Inschrift ausser nach dem ätolischen Strategen nach 
dem Theorenschreiber 'Apioiovoos datiert ist. Deshalb muss der 
'AXf^iafta; von Nr. 9 entweder nur Namensbruder von demje- 
nigen in Nr. 15 und 23 sein oder aber zweimal Archont ge- 
wesen; in beiden Fällen können wir über den Namen seines 
Collegen nichts wissen. Die Behaltung der Ergänzung Tifialoi; 
wäre allerdings nicht vullkommen unmöglich, würde aber zu 
ganz unwahrscheinlichen Schlüssen über die Zeit der Wahl 
der betreffenden Beamten führen. \ApiaTm*o()(; kann auch kein 
Suffectus gewesen sein; der Monat X)(io/.(iho;, aus dem Nr. 9 
Stammt, steht nämlich zwischen 'AOuvaios und 'Ayueio^, in die 
Nr. 15, bzw. 23 fallen. 

Sehr unsicher ist, ob Nr. 1 6 und 33 aus demselben Jahr 
stammen. Das Praescript von Nr.16 neont den Theorenschrei- 
ber NtNoJllaiv NixCa und die Arclionten "AyVi^cov, Beiov, Auxo^. 
Bei der Häufigkeit des Namens lässt sich gar nicht sagen, 
ob letzterer mit dem Aufbewahrer des Kaufvertrags 6 äg^iov 
Ainco$ 33 17 identisch oder nur homonym ist 

Die staatsrechtliche Stellung von Buttos ergibt, soweit 
wir die Bntwickelung bis jetzt verfolgt haben, eine drei- 
fache Abstufung von epon>-men Beamten Vollständig kom- 
men sie aber nie vor, offenbar der grossen Umständlichkeit 
wegen. Ganz willkfirlich und schwankend ist die Auswahl. 
Das schloss Dittenberger, Hermes XXXI1 1 74 Anm. 2 schon 
aus dem ihm vorliegenden Material; und die Richtigkeit sei- 
ner Auffassung wird durch die hier gegebene Zusammenstel- 
lung vollaof bestätigt Man vergleiche auch die Verhältnisse 
z. B. in Amphissa, Dittenberger aa.0. 175 Anm. 1. 

Was die Datierung betrifft, so ist noch Folgendes zu be- 
merken. Bs war im II. Jh. vor Chr. in Delphi Sitte, dass, 



* Ober die Datieruiig in Nr. 21 wird weiter unten gehandelt werden. 
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wenn der Frcilasser ein Ausländer war, die Freilassungsur- 
kunde nach dem delphischen Eponynien und dem seiner 
eigenen Heimat datiert wurde. Im II. Jh. vor Chr. fehlt die- 
ser letztere selten (Belege bei Dittenberger, Hennes XXXII 
175 Atim. 1, dazu noch ODL 1737, 1816); mit der Zeit wird 
er aber ausgelassen, so dass im I. Jh. nach Chr. die Datie- 
rung im Allgemeinen keinen Unterschied bei einem delphi- 
schen und einem fremden Freilasser macht, s. Colin, BCH. 
XXII 185. Ausser Preilassem aus Buttos, die naturgemass 
die häufigsten sind, und aus Naupaktos (nur Nr. 4, 5, 31, auch 
18)1 kommen folgende fremde Preilasser vor: 'Iotc5oio6 3, Kai- 
igedq 25, Ka(f^ei^ 26, Olvdotio« 29, n<6<»iqi 13,14,30, ^vXAalai 15*. 
Es wird indes nie nach dem Bponymen eines von diesen 
Orten datiert, sondern immer nach dem Theorenschreiber 
von Naupaktos, nur einmal, Nr. 29, in Verbindung mit dem 
buttischen Archonten. Wenn wir hier die gleichzeitige delphi- 
sche Regel durchführen wollten, würden wir also zu der ganz 
unwahrscheinlichen Annahme gedrangt, dass alle diese Städte, 
deren Lage wir allerdings nicht kennen, zu Naupaktos in 
demselben Verhältnis stehen wie Buttos. Dass die delphische 
Regel hier so wenig wie in Stiris (vgl. IG. IX i 39) bestand, 
zeigt uns ausserdem unzweideutig die Datierung von Nr. 21, 
vgl. dazu unten S. 61. Als ein 2^iclien hierfür kann auch be- 
trachtet werden, dass der Zusatz tv Navn^dxToi, der allerdings in 
den meisten Fällen vorkommt', ganz willkürlich ist: ev Nov- 
mhixoi wird nicht, wie man vermuten könnte, als selbstver- 
ständlich weggelassen, wenn ein Naupaktier freigibt, dagegen 
immer bei einem fremden Freilasser hinzugefügt Es steht 
Nr. 4, w o der Freilasser aus Naupaktos ist, fehlt dagegen z. B. 
Nr. 14, 26, wo die Freilasser Ilca^os, bzw. Kocp^is sind u.s.w. 



' Daw diese verhriltni.sinfLs.sig wenige sind, hfingt natflflicli damit tm-* 
saninirn. (la>;s Naupaktos in seinen eigenen Heiligtflmcni geeignete Orte 

für «k-n \'(>ll/.u>i von FrcilassiinK^'" hatte. 

■■' Von Nr. 2ü und i4 .sehe ich hier ab, weil in diesen nach Strategen 
dadert wixd. 

* So immer bei Doppeldatierung. Bei OTQttfoyiovf og fehlt lAv AlwXAv 
dreimal; davon dnmaV Nr.tt, bei Doppddatientng. Immer S^wv ht Bouv> 
tot, auch Nr. 7, wo er alldn efacbeint. 
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Der Kalender ist, wie ^^^csaj^^t. der ätolische, der ülni- 
geiis erst durcli unsere Inschriften \ t)ll.ständij^ ])ckannt wird. 
Folgende Monate sind belegt (ich folge der Ordnung von 
Bischoff, De fastis Ciraecoruni antiquiorihus ?>()^ mit den Modi- 
ficationen von Xikitsky, Geographische Liste 13): 

1. riQoxi'Kyaos Nr. 9, II, 16, 30. 

3. 'AOavaiog Nr. 13, 15, 24. 

3. Bovxcttios Nr. 18, 23. 

4. Aio; ist nicht belegt, aber 

ATo: Fitßo^.iuoc Nr. 39 Z. 2 und, allerdings ohne Zu.satz 
von E|i|iü/.iu():, aber doch offenl)ar derselbe gemeint, Z. 15. 

5. Kvrti.aio; Nr. 4, 5, 12, 21, 28, 31. 

6. '0|ioXcüios Nr. 3, 9. 

7. "^Kpiiaioc; Nr. 1 9. 

8. Aiovi'oio^ Nr. 1 4, 20 (zweimal), 25, 34. 

9. "A-^iieiOi; Nr. 6, 23. 

10. 'IjinoÖ^diAio^ Nr. 7, 26. 

11. AacpQialog Nr. 3, 17. 

1 2. ndvafios ist zufällig nicht belegt 

Das wichtigste Neue ist der ätolische Schaltmonat Alog 
l|iß6Xi|io^ Wichtig ist ferner, dass Aac^gialo; zweimal belegt 
ist; früher war er nur durch die delphische Freilassung 
GDI. 1908 bezeugt und in dieser dem delphischen Tloue^jnog 
6 nQ&xo^ dem aber sonst immer der ätolische Alog entsprichti 
gleichgestellt Die Erklärung des singulären Falls hat- man 
auf verschiedenen mehr oder minder unglücklichen Wegen ge- 
suchti s. Nikitsky a. a. O. Dass man kaum an eine Intercala- 
tionsverschiedenheit denken kann, hob schon Bischoff a.a.O. 
hervor; jetzt, wo der ätolische Schaltmonat Alog IfjißöXiiioc 
bekannt ist und, wie Alo$ dem delphischen IIoitcnSjcio^ 6 n^w- 
TO& so dem noiTpöffU)^ 6 he&WQOQ entsprechen muss, geht das 
natürlich um so weniger an. Darauf hat Nikitsky nicht ver- 
säumt hinzuweisen. Zweifelhaft bleibt aber, ob er mit seiner 
eigenen, von ihm selbst als gewaltsam bezeichneten Erklä- 
rung das Richtige getroffen hat: die Freilassung selbst sei 
etwas früher (um 5 Monate) am Wohnort des Freilassers ab- 
geschlossen nnd formuliert, erst später der bereits fertige 
Vertrag nach Delphi zur Sanction und Veröffentlichung ge- 
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bracht worden, and zu der letzteren allein gehöre das delphi- 
sche Datum, so dass es nicht als synchronistisch mit den 
übrigen drei Daten des Praescripts betrachtet zu werden brau- 
che. Auf alle Fälle habe ich mit Nikitsky dem Aa<ppiaios den 
elften Platz angewiesen, denn kein anderer bleibt frei. 



II 

Ich gehe nun zu der Frage nach der Zeitbestimmung 
der Urkunden und den sich daraus ergebenden Folgerungen 
fur die Geschichte über. Es ist hierbei zunächst zu beachten, 
dass alle unsere Inschriften aus einer und derselben Z&t 
stammen. Das wird zunächst durch die identischen Personen 
unzweifelhaft bewiesen. Einige Beispiele werden genügen; 
ich wähle selbstverständlich nur g;anz sichere, wo es sich 
kaum um blosse Homonymen handeln wird. Ad^uo^ Aeovto- 
fi^'Eos BoütTio; 4,g, 69, 11g, 16. 18s, 22 ig, 23 ,4; Awvxo[äyi\s 
Aa\dov sein Vater oder Sohn 28;,. Oft kommt die Familie des 
Ei'lEviöag BovTTio? vor: sein Sohn 'AyiifKov IQjg, 29 jg, Bgaatav 
6j, Ad\uoq 6j.,,, 192i-s8t 'Ayi^^cöv und Aaniog 18^, alle drei ^b^', 
ob Ei'levi'fiag 'AyT^^ovo? 21, ^ der Vater selbst oder ein Enkel 
ist, lä.sst sich nicht entscheiden. rdatpcDV Adnjnoc Boiittio^ imd 
Ad[im(; VdaxQun'OQ Bot'tTioc; öfter, die Belege oben S. 8. Scoaav- 
bgoq 'AXi't.tov NuvvTuxtio; 21., und 27,;, u.s.w. Hei nicht wenigen 
von den Urkunden hat sich ja auch dirccte Gleichzeitigkeit 
zeigen lassen, s. oben S. 49 ff. So haben wir unzweifelhaft die 
Berechtigung, bei der Behandlung der Inschriften sie als eine 
zeitlich eng zusammenhangende Gruppe zu betrachten. 

Folgende ätolische Strategen werden in den Inschriften 
genannt: 

'A?.f^<tv6()o; Nixia Ka?.v8c6vio§ nach sicherer Ergänzung 9^. 
'Aoxio(i)v Kci/at6(üvios 34 ^. 
A(qi6ti|io5 27i. 
Auöixog "Aßoivoeüg 1 U 



' vielleicht der linke! des ."itolischen Hipparchen Adfiixoi; 'ApmvoEV^ 
in der Inschrift aus Thermon, Eqj. dyx- t'>05, 95 Nr. 11, wenn näniUcb die 
Datierung von Sotiriadis richtig ist 



uiyui^uu Ly Google 



PRELLASSUNGSURKUNDEN AUS LOKRIS 



55 



Aim NmuHlxrto; 20,0. 
AiSowf 31 1. 

Tqix^ St^otio^ tö ß ' ^2l. 
f6 P' 20,. 

Wir kennen zwei ätolische Strategen mit dem Namen 
*AA^ftpo$ NixCa KahMvioi; dn älterer, Strateg 203/2, 196/5, 
185/4, ein jüngerer, wohl der Enkel S Strateg 154/3*. Alle die 
• übrigen hier genannten sind anderweitig nicht bekannt Sie 
müssen aber alle in die Zeit nach 1 70/69 vor Chr. gehören, 
weil in der Zeit vor diesem Jahr für so viele ziemlich gleich- 
zeitige Strategen Platz nicht mehr frei ist So hat schon 
Pom tow die ihm bekannten in die Zeit nach 1 70/69 verwie- 
sen; die Ansätze in bestimmten Jahren wollen natürlich nur 
als Vorschlag betrachtet werden. Da nun alle die Inschriften 
ziemlich gleichzeitig sind, wird ohne Zweifel in Nr. Q der jün* 
o:ere Alexander aus Kalydon zu verstehen sein. W ir kommen 
also für unsere ganze Inschriftengruppe auf die Zeit nach 
170 vor Chr. Wir haben also einen ungefähren terminus post 
quem; es fragt sich nun, ob wir aiicli einen terminus ante 
quem ermitteln können. Hier tritt die Inschrift Nr. 21 ein. 
Bis jetzt habe ich sie wenig berücksichtigt; nun ist es Zeit, 
sie gründlich zu vernehmen. Das Praescript lautet: 

'Aywvoi^ETEovTog 'Yßyiaiit Bot'/.op- 
yov 'Aypivieoi;, exovq xexclqxov, \n\voq 
Kvdxmiov, 4>iAo|ii]&a Vhnxnda KuAAidg 
djieöoio xi^ 

Ich muss hier zunächst an einige bekannte Tatsachen 
erinnern. Im Jahre 166 sind die westlichen Lokrer aus dem 
Ätolerbund ausgeschieden. Den Beweis liefern die lokrischen 
Preilaasungsnrkunden in Delphi; in der Zeit vor dem ge- 
nannten Jahr wird niemals nach dem Agonotheten des lokri- 
sdsen Bandes datiert, aber von dieser Zeit ab verdrängt der 

* Das Zwischenglied gibt Nucio; 'AAc|dvSQOU KaXvöwvio« , Hieromne» 

mon iler Anianrn itn Jnhre 178 vor Olf., GDI. 2536,,; vgl. Pomtow, Jahr- 

bücljcr für chL'is. Phil. IS04, (,h5. 

' Die Daten nach Pomtows Delphischer Chronologie bei Pauly-Wissowa. 
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lokrische Agonothet den atolischen Strategen ans den Prae- 
scripten der lokrischen Urkunden, s. Dittenberger, Hcnnes 
XXXII lölfL, besonders 177 ff., das genaue Jahr bei Ponitow, 
Jahrbücher für' class. Phil. 1897, 789 Anm. 8. Eine Ausnahrae 
macht eben nur Naupaktos, weil diese Sudt immer, auch in 
römischer Zeit, bei Ätolien geblieben ist, & Dittenberger zu 
IG. IX I 357; denigemäss wird auch nach der Reconstruction 
des lokrischen Bundes in Naupaktos ausser nach dem einhei- 
mischen Theorenschreiber nie nach dem lokrischen Agono- 
theten, sondern immer nach ätolischen Strategen datiert, 
vgl. z. B. IG. IX I 366, 372, und demgemäss in Buttos ebenso, 
vgl. oben. 

Diese Regel scheint auf den ersten Blick Nr. 21 zu durch- 
brechen. Aber nur auf den ersten Blick. Denn dass es sich 
hier nicht um den Agonotheten des lokrischen Bundes han- 
deln kann, zeigt einmal der Umstand, dass der Beamte an 
Ätoler ist, ül)ri<4ens der Strateg vom Jahre 165/4, und zwei- 
tens der Kalender, der ätolisch ist (Monat EfAuaioc über die 
Jahresangabe gleich unten). Dieser Agonothet ist also un- 
zweideutig ein Heaniter des ätolischen Bundes. An und für 
sich befremdet das nicht, denn wir kennen auch sonst ätoli- 
sche Befehlshaber, oft Strategen genannt «, in Städten, die 
zum ätolischen Bunde gehörten, so im bithynischen Kios 
(Pnlybios X\' 2,^ % in Lysimacheia auf dem thrakischen 
Chersonnes (Pol. Will i |), in Phigaleia (Pol. IV 3,5 f.). Der 
Olynipii.iiike Tiiiu.n aus Hlis soll nach Pausanias VI 16,2 
aus Preuiulschaft y.u den Ätolern gerade in Xaupaktos (ppov- 
Q<\i i\yirHÜn' gewesen sein. Ein ätolischer Commandant in Nau- 
paktos würde also an und für .sich nicht Wunder nehmen. 
Aber wie kam man darauf, ihm den Titel Agonothet» zu 
geben, wurde doch der eponyme Beamte der neuerdings von 
den Ätolern abgefallenen Eokrer .m, -cuannt? Es ist doch 
dies zweifelsohne eine Concession von ätolischer Seite an die 

. D«. «e in der ReRd den Titel ä^y,^ ^ ^^^^^^ 

,ch n.cht m,t r>i,l,..,s. Los l.^'ucs ctoheone et ach*ei,ne 206 rianben. Denn 
nichts h.n.lm .ho ArchoMUM, .Ii.- .,as ätoüsche Decret Dittenberger. SylL 
S^U«"^^ Kcwohnhchcn «nhcimbchcn obenrte« Beamten L 
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altnationalen (»efühle der Navipaktier und bezeichnet deni- 
gcniäss auf alle Fälle eine Lockerunj^»^ in ihrem Verhältnis 
zum Hunde. Es fra<^t sich, welche (iele}i;;enheit dürfen wohl 
die Xaupaktier henut/.t haben, um sich diesen Vorteil zu ver- 
schaffen, zu welcher Zeit wird uns diese X'eränderun^ ver- 
ständlich? Hier muss die Datierunpf der Inschrift weiter liel- 
fen. Auch im Kalender bietet sie etwas für diese (jc^end 
j^anz Neues, t iuc bestimmte Ära. Der Monat ist ätolisch; da 
mtiss auch die Jahrcsang^abe als ätolisch (oder möglicherweise 
speciell naupaktisch) in Anspruch genommen werden. 

Es ist nun bekannt, dass viele griechische, hauptsächlich 
peloponnestsche Inschriften aus hellenistischer und vor allem 
rdmiscber Zeit nach einer bestimmten Ära datiert sind, s. zu- 
letzt Reinach, BCH. XXVIII 10 ff, mit Litteratumachweisen. 
Ich habe keinen Anlass an diesem Ort auf den Streit, der sich 
in Betreff des Ausgangspunktes der verschiedenen Jahresan- 
gaben entsponnen hat» des näheren einzugehen, besonders da 
mir die u. a von Dittenberger und Reinach vertretene Auf- 
fassung in Princip richtig zu sein scheint, d. h. es sind bei 
jeder einzelnen Inschrift die besonderen Zeugnisse — Schrift, 
Inhalt etc. — daraufhin zu prüfen, ob an dem betreffenden 
Orte nach der gemeinsamen Provinzara datiert wurde oder 
aber ob möglicherweise eine eigene Ära bestand K Es fragt 
sich nun, ob für Ätolien die allgemeine griechische Ära von 
146 oder eine einheimische anzunehmen ist Ich glaube erste- 
res. Wenigstens kennen wir aus der Zeit, die hier in Frage 
kommen kann, kein Ereignis von durchgreifenden Polgen 
fur die Geschichte des ätolischen Bundes, das das Anfangs- 
jahr einer neuen Zeitrechnung hätte abgeben können. Die 
gewöhnliche griechische Ära von 146 oder — was mir aller- 
dings kaum nötig anzunehmen scheint (vgl. darüber Kästner, 
De aeris, quae ab imperio Caesaris Octaviani constituto ini- 

• Allerdinjjs ist man in letzterer Zeit oft mit einheimuiehen Ären zu 
.Hchncll ho\ (\vT Hanil j,'ewe'si'n. Mit der epiilaiirisclieii Ära von 12fi vor Chr., 
die Frankel annabni. hat Wilhehu, AM. XXV'I 419 ff. aufgeräumt; auch 
diejenige, die ReiiiMli a. a. O. für Orchomenos in Ailcadien aufoustellen sieb 
bcmfUit, scheint mir auf demlich schwachen PQssen zu stehen, s. darüber 
ancfa Colin, Rone et la Grice 651 Anm. 1. 
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tium duxerint 71) — 148 vor Chr. ergibt sich also ohne weite- 
res. Die Inschrift stammt folglich aus dem Jahr 143/2 (od« 
• 145/4). Gegen diesen Ansatz spricht keineswegs, dass Hybri- 
stas schon im Jahre 165/4 itolischer Strateg war, kennen wir 
doch audi Stolische Strategen, deren erstes und letztes Stra^ 
tegenjahr zwanzig Jahre (der altere Alexander aus Kalydon) 
und nodi mehr (Thoas Tpixoveus) aus einander liegen. 

Finden wir nun in diesem Jahr in Naupaktos einen äto- 
lisdien Befehlshaber, so muss damals der ätolische Bund als 
' solcher bestanden haben. Diese Erkenntnis ist wichtig, ^e 
stellt sich nSmlich unsere sonstige Überlieferung dazu? Es 
wird gewöhnlich angenommen, dass auch der atoUsche Bund 
146 vor Chr. aufgelöst wurde. Man stGtzt sich dabei auf die 
Nachricht bei Pausanias VII 16, 9 1: owäk^id xe xatd Idvos xd 
htdaxtav, *Ajpa&v wXx6h ^moeöaw ^ Boicvrois ij heQtoH xot* xf\;, 
'EUdftos,xaccXi]i»To 6)io(<»; mtna. htm Vk oA noUni; 4kntQov Irpd- 
mmo 1$ IXeov *Pci>|AaIoi xf\i *E3lXd5o& xai aws5eid te xaxd IOv(k 
dxoöiSöooiv otaoTOis ta dpx«i« xtX. Ist diese Angabe wörtlich 
zu fassen, d. h. nicht nur der achäische Bund und seine Ver- 
bündete, sondern auch alle die übrigen, die am Kriege nicht 
teilgenommen hatten, mithin auch Ätolien, darunter zu ver- 
steh lmi ? Das ist die Meinung von Dittenberger, s. zu IG. IX 
I 3Q6, Syll. 333, Wilcken bei Pauly- Wissowa I 1127, Colin, 
Rome et la drece 64S f. u. a. Dagegen meint Niese, Gesch. d. 
griech. u. maked. «Staaten III 356 mit Anm. 3, wir hätten 
hier unzweifelhaft mit einer iler vielen Ungenauigkeiteii des 
Pausanias zu tun, denn alles, was wir sonst wissen, führe 
darauf hin, dass die Unbeteiligten ebenso wie Sparta und 
Athen ihre frühere Verfassung behalten hätten. Dass der 
ganze betreffende Abschnitt bei Tansanias aus verschiedenen 
Gründen eine sehr trübe und weni.u zuverlässige Quelle ist, 
hat übrigens Wachsrouth, Leipz. Stud. X 27: ff. nachgewie- 
sen; auf die hier in Rede stehende Frage ist er aber nicht 
eingegangen. Wir brauchen aber für unsere Frage nicht bei 
diesen allgemeinen Erwägungen stehen zu bleil)en, sondern 
wollen die bezügliche Stelle näher prüfen. Nachdem Pausa- 
nias das Schicksal von Korintli erzählt hat, föhrt er fort (\'II 
16,9): xöXecov hi, 5oai T«»(ia(ttv IvavxCa IxoXeiai). 
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oav, xtip] f^trv 6 Moinaoi; xrtTsXi'F xtL - - (ti'veSqici te xata et'H'O? 
xxJl s. oben. Icli meine, alles was er hier erzählt, bezieht sich, 
wie der Anfaiijj; zeigt, nur auf die wStädte, die J^egen Koni 
gekämpft hatten, nicht aui die übrigen. Auch giF(>o)i)i .^ov xf\<; 
'K)Xiiho;, wie er nach besonderer Hervorhebung der Ach<äer, 
IMioker und Hooter abkürzend schreibt, bezieht sich eben nur 
auf die Jio^u^i^, ooui 'I^cofuiitov hdYxin enn).i[iy]aa\ ; nur \ on die- 
sen ist hier die Rede. .Aus einer richtigen Erklärung der 
Pausaniasstelle folgt also nach meinem Dafürhalten keines- 
wegs, dass der ätolische Hund aufgehest worden ist. Ange- 
nommen, meine .\uffassung der Stelle wäre nicht richtig, im 
Jahre 143 2 hat auf alle Talle, wie die neue Inschrift zeigt, 
der ätolische Hund bestanden ; dann sind also, was Atolien 
betrifft, die en] ov nolXd wahrhaftig nicht viele gewesen. Und 
vollends, wenn auch für die griechische Ära das Jahr 1 48 als 
Anfangspunkt genommen werden muss, dann würde unsere 
Inschrift eben in dss Jahr der definitiven Constitttiening der 
Provinz Achaia falten, und auch für hi\ ob noAXd ist über- 
haupt kein Platz mehr. 

Wenn ich aber nun annehme, dass der ätolische Bund 
als solcher auch nach dem Jahr 146 fortbestanden hat, so 
verkenne ich natürlicherweise deshalb keineswegs, dass er in 
der griechisch-römischen Politik seitdem selbstverständlich 
ebenso wenig und noch weniger bedeutet hat wie in den vor- 
hergehenden Jahrzenten. Die Macht des einst so mächtigen 
Bundes ist ja durch die Ereignisse von 189 und dann 167 
definitiv gebrochen worden. 

Aufgelöst ist der ätolische Bund im Jahre 146 also nicht 
worden, aber in Bezug auf die Binflus8<Sphäre, die ihnen da- 
mals noch übrig war, haben indes die Ätoler, wie wir jetzt 
sehen, wenigstens eine Binbusse erlitten. Denn wenn wir so 
bald danach in Naupaktos einen ätolischen Commandanten 
mit dem Titel Agonothet finden, so scheint mir das folgen- 
dermaassen zu erklären zu sein. Bei der Neuordnung der Ver- 
haltnisse in Griechenland haben die Naupaktier versucht, 
eine freiere Stellung ztnn ätolischen Bunde zu erlangen; am 
annehmbarsten ist die Auffassung, dass sie sich ganz frei 
vom Bunde machen wollten. Vermutlich haben sie irgend 
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welche hierauf bczüg^liclie \'orstelliing;en bei den Römern 
gemacht. Frei sind sie nicht geworden, sie bHeben fortwäh- 
rend im ätolisclicn Besitz, aber eine gewisse Selbständigkeit 
wurde ihnen doch gewährt. Der Ausdruck dafür ist, dass der 
ätolische Befehlshaber den Titel des alten lokrisclien Hundes- 
haupts erhielt Zu einer früheren Zeit, wo noch der lokri- 
sche Bund bestand, würden die Ätoler, bzw. die Römer sich 
gewiss gesträubt haben, einen solchen Titel zu erlauben, 
aber jetzt, wo der lokrische Bund aufgelöst wurde und also 
keine Gefahr der Verwechslung mehr bestand, ist eine solche 
Concession von Seiten der Ätoler, bzw. der Römer leichter 
verstandlich. 

Eine Bemerkung bezfiglich des Titels möchte ich hier 
einfügen. Ob dem Titel des Agonotheten des lokrischen Bun- 
des Tü)v Aoxpcöv hinzugefügt wurde oder nicht, war vollstän- 
dig zufällig!. So ist Pehlen in unserer Insclirift 
nichts zu schliessen. Aber man darf getrost behaupten, dass 
der Zusatz hier unmöglich wäre. 

Wie gross die durch diesen Titel ausgedruckte Selbstän- 
digkeit war, lässt sich nicht genau sagen. Am wahrschein- 
lichsten ist mir, dass den Naupaktiem durch den Titel nur 
ein Schein von Freiheit verliehen wurde. Es lässt sich aber 
möglicherweise denken, dass er mehr zu bedeuten hatte. Auch 
darf die Frage wenigstens aufgeworfen werden, ob notwen- 
digerweise ein Ätoler das Amt inne haben musste; es wäre 
denkbar, dass mit Billigung der Ätoler ein einheimischer 
Naupaktier an die Spitze des naupaktischen Gemeinwesens 
gestellt wurde und dann keine weiteren Eingriffe von ätoli- 
scher Seite zu befürchten waren. Ich erinnere daran, das vier- 
zig Jahre frülier der ßovXaQX^v xov Aoxpucov teXeo^ ein Lokrer 
sein konnte, s. Dittenberger, Hermes XXXII 182 fi <. 

' 'AvwvoÖEXfovTo; KÖv AoxQcöv, bzw. Fv AnxooT^ GDI. 1S51, 1878. f^OI. 
lODS in;: i.)54_ 20I'i, 2140. HCH. XXII 10 Nr. 2, ■ISS Nr. I.^,. IG. IX l 350, 
ävo>voi»Freo\x.^ Gin. 1842, 202s, 2()'»r, 2568, BCH. XXII 355 Nr. 1,. Unai- 
eher bleibt, da zu Anfang einige Zeilen verloren sind, BCH. XXII 5S7 Nr.2. 

* Dass er Angehöriger des Bezirks sein musste, sdieint mir Ditten- 
berger nicht bewiesen zu haben. Ich «die die Erginzung 'Ayt^mio; IG. 
IX I 369 Dittenbergers Kmjiviios vor. 



uiyui^uu Ly Google 



FRBILASSUNG5UIIKUNDBN AUS LOKRIS 



61 



Da ich mich oben auf die altnationalen Gefühle der Nau- 
paktier berufen habe, wird es vielleicht nicht überflüssig sein 
daran zu erinnern, dass wir möglicherweise ein Zeugnis da- 
für haben, dass in der Zeit vor der Wiederherstellung des 
lokrischen Bundes die alte Angehörigkeit von Naupaktos zu 
Lokris von den Atolern in praxi anerkannt wurde. Wenn 
nämlich Dittenbergers Ergänzung von IX i richtig 
ist muss Naupaktos damals dem lokrischen Hezirk angehört 
haben. Sonst würde man nämlich sicherlich in einer naupak- 
tischen Freilassung, zumal wo eine Naupaktierin freilässt, 
nicht nach dem ßovXu^x^ov lov Aoxqixov xiXeoq datiert haben. 

Ich habe oben angenommen, dass ixovq xtxaQxov sich auf 
ätolische Verhältnisse beziehe. Bs tSsst sich aber fragen, ob 
es vielleicht — und das würde an der oben geführten Unter- 
sachung nichts ändern — nnr spedell naupaktisch ist Wenn 
meine oben gegebene Darlegung richtig ist, hat doch das 
Jahr 146 für den ätoliscfaen Bnnd, der wenigstens äusserlich 
unverändert blieb, weniger bedeutet als für Naupaktos, das 
dadurch jedenfalls eine gewisse Selbständigkeit erhielt 

Was den neuen Eponymen von Naupaktos betrifift, so 
ist weiter Folgendes zu beachten. Früher war es, wie wir ge- 
sehen haben, in Naupaktos vollständig gleichgiltig, ob man 
nach dem ätolischen Strategen oder dem Theorenschreiber 
oder auch nach beiden datierte. Aber von der Zeit an, wo 
man in Naupaktos diesen Agonotheten hatte, durch dessen 
Titel eben hervorgehoben wurde, dass Naupaktos nicht mehr 
in einem so vollständigen Abhängigkeitsverhältnis vom Bunde 
wie früher stand, wird man vermutlich nicht mehr nach äto- 
lischen Strategen datiert haben. Wäre die Wahl in der Datie- 
rung zwischen Agonothet und Strateg frei gewesen, so wür- 
den wohl auch die Leute aus Kallion lieber axQavv^ixmoq als 
dfonrofterEovTo; datiert haben. 

Wir möchten nun gern wissen, ob die neue Institution 
für die ganze folgende Zeit bestanden hat, oder aber, ob 
sie nur ein paar Jahre gedauert hat, ob also bald das alte 



' Ob Z. 3 Kvflinio« oder *Ayir]iviioc zu lesen ist. ist fitr diese Frage 
▼<RKg bdaaglos. 
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nähere Verhältnis von Naupaktos zum Runde wieder einge- 
treten ist. Mit einem hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
wird man behaupten dürfen, dass ersteres der Fall war. Denn 
die einmal ^e^ebene oder gutgchcissenc Ordnung der Ver- 
hältnisse haben die Römer gewöhnlich mit aller Strenge 
aufrecht erhalten, sie haben keine Änderung von selten der 
Untertänigen geduldet. \'ielmelir haben wir Beispiele, dass 
irgend welche Versuche, an den bestehenden Verhältnissen 
etwas zu ändern, streng bestraft wurden (Dittenberger, Syll. 
316 und dazu die Bemerkungen von Mommsen, RG. V 235 
mit Anni. 1). 

Sind die vorstehenden Erwägungen richtig, so ergibt sich 
durch sie eine nicht unwichtige Folgerung für alle die äto- 
lischen Strategen, nach denen die Urkunden von Naupaktos 
und Huttos datiert sind: sie müssen alle in die Zeit vor 146 
vor Chr. gehören. Für die Strategen, die uns die Freilassungs- 
urkunden aus Huttos gegeben haben, haben wir also jetzt 
den terminus post quem 170 vor Chr., und ante 146; für den 
einzigen, den wir sonst kennen, Alexander aus Kalydon, 
stimmt das ja. Femer KX£av[5poi; (?) IG. IX i 372, dem Pom- 
tow vorschlagsweise das Jahr 1 62/1 angewiesen hat, der Stra> 
teg aus Metropolis ib. 364, der ÄioxXf)^ 367, s, wenn näm- 
lich in diesen Inschriften oTQaiuYEovrJo; zu ergänzen ist, was 
Pomtow bezweifelt, der Strateg von Nr. 366 — alle gehören, 
wenn meine Auffassung richtig ist, in die Zeit vor 146. Pfir 
die übrigen in naupaktischen Inschriften genannten Strate- 
gen, XdhsKOi Nr. 357 etc, stehen ja die Jahre durch delphische 
Gleichungen fest und streiten gegen unser Brgebnis nicht K 

Eine andere und weniger bedeutende Präge ist es, ob 
die Datierung nach dem Agonotheten diejenige nach dem 
Theorenschreiber ausschloss; ich glaube es kaum. In Buttos 
wird man wohl auf alle Fälle fortgefahren haben, auch nach 
den Archonten zu datieren ; für Nr. 7 ist also aus dem Prae- 
script keine nähere Zeitbestimmung zu bekommen. 



* Die letzte der naupaktischen Freilaasungen in Delphi — sie sind über- 
haupt sehr wenige — die OatieroBg nadi etnem ItoliacheB Strategeo hat, 
ist GDI. 1740, aus dem Jahr 170 vor Chr. 
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III 

Ausser den Buttiem sind ihre Herren, die Naupaktier, in 
unseren Inschriften am zahlreichsten vertreten. Sehr viele 
von den Namen dieser Naupaktier finden sich in anderen 
etwa gleichzeitigen Inschriften wieder. Dass die Personen 
notwendigerweise identisch sind, wird kein Einsichtiger des- 
halb behaupten wollen. So wird man bei der Häufigkeit der 
betreffenden Namen nicht sa^en können, ob z. B. einer von 
den vier ^u)aav5(^i mit ISJwoavÖQO^ AuxiÖo IG. IX i 374^, oder 
ob (kr Theorensclireiber \\QioTOXQdn|; IlaQUEVifta 15,23 mit 
dem 'ApioTox[pJdTT)(^ IG. IX i 364; oder aber ob Aunio^ der 
Vater von Amtoq 21,, oder der gleichnamige Vater des Avxios 
3I3 oder einer von den übrigen zwei Aunioi, die unsere In- 
schriften nennen, mit dem Adnio? Avxifia GDL 1737i (162/1 
vor Chr.) identisch ist Ich beschränke mich nicht nur des- 
halb, sondern auch, weil die Sache an und für sich wenig 
Bedeutung hat, im Allgemeinen hier darauf, nur die Homo- 
nymen aufzuführen, bei denen mit irgend einer Wahrschein- 
lichkeit Identität der Personen angenommen werden kann. 

'AßiotaQ/o; Evtiftrveog 19,4, 34 ist vielleicht identisch mit 
dem WoiaraQxo^ IG. IX I 372« und Bruder des Alovvgios Ev- 
oöevEo; il). 37 S 

('Aoi'iTTWv] 'AQiot(i)vi)}ioi' erj^.'inzc ich den Xanien des Theo- 
renschreibers S, nach dem gleichnamijrcn vSchreiber IG. IX 
I 374 Ob der Witer der 'An(in]T(üv\i^oi; 'AyioTOÖct^iov ist, der 
im Jahr 158/7 Proxenos von Delphi wird {C;DI. 2H20)7 

Aajiox^vf); AajiooTQaTOt', Theorenschreiber 3^, wird wohl mit 
dem gleichnamigen Bürgen IG. IX i 374^ identisch sein. Ist 
der Zeuge Aanoxy.fi; 24,, derselbe? 

Aftfiovixos, Theorenschreiber 25, — ist der Zeuge 2■\^,.^ der 
\'ater des iütüoijraTQo; 34,2 derselbe?- ist vielleicht der »Sohn 

des Theorenschreibers Aajiövixo^ Aa IG. IX i 30Ü 

(193 2 vor Chr.). 

Ak(i>v 20,0. Ob dieser Strateg der Sohn des Hieromiie- 
mun Aetov GDI. 2529, (202/1 vor Chr.) ist, bleibt selbstredend 
völlig unsicher. 
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A£covi5a^ YO<i^^^"T^*^ fleapoi? 20^; danach vielleicht IG. 
IX I 373, Y(>a^l^aT]el'^ovTO? fJeaQoT^ AE(i)[vL8a zu crg^anzen. 

Ob Avjxo; NixoSanoi' 36; und Ai»xog (Nixo^(t}ioi< IG. IX i 
361-, mit Dittenberj^er so zu erglänzen sind, bleibt jedenfalls 
unsicher; v^l. dazu auch oben vS. 46. 

Dass MeyioTÖtiiio; 1 9 ..^ der Sohn des Ih'OoftiDpo; Meyioro- 
i'mov GDI. 2581,5« (187 vor Chr.) war, ist hei der vSeltenheit 
des Namens (vgl. unten S. 69) nicht unwahrscheinlich. »Sein 
Bruder oder Sohn war vielleicht der Theorenscheiber Ilvilö- 
ö(i)(.)Os 19.^. Kv<p<tvto^ nt'i)o6(o()o\", der Y(j(tfi|iaieus IG. IX I 375 1, 
gehört wohl auch denselben Familie an. 

Nixo/.f(i)v Nixi«, der Theorenschreiber 16,, ist wohl der 
Sohn des Zeugen Nixi'(t; Nixo/icovo^ IG. IX i 359n (195/4 vor 
Chr.), 36U., (193 2 vor Chr.). 

<PiÄ(i)v iMrv'Enuxox' hei.sst der Theorenschreiber 26,; in die 
Lücken IG. IX i 377 passt ziemlich genau Yßönnaxevovioji; 
ftt[(«Qol; 4>iX(i)vos t] oü Me[vE^ittxov. 

Von den übrigen Orten, deren Bürger als Freilasser, 
Zeugen etc. erscheinen, ist noch die Hälfte bekannt 

Im westlichen Teil des ozolischen Lokris lag Eupalion 
(Eijc«iXiev^ 29 -Eis i^ ts); näheres über die Lage dieser 
Stadt bei Woodhouse^ Aetolia 374 f£. 

KalHon oder KalHpolis ist die bekannte Stadt im ostlichen 
Ätolien. Woodhouse, a. a. O. 371 ff. identificiert sie mit dem 
heutigen Kastriotissa. Wie der Name der Stadt, KoUucoXic 
KdUiov, auch KoUCoi, s. Dittenberger zu Syll. 919, so wechselt 
auch die Form des Bthnikons. Für KoUieu^ wie Nr. 21 hat, 
sind mir noch folgende Belege zur Hand: "Eq). Aq%. 1905,57 ff. 
Z. 14,1 7 (Thermon, Anfang des HI. Jh. vor Chr.); GDI. 4456 A, 
(Thaumakoi, vor 193 vor Chr.); KujUicI ergänzt sicher richtig 
Bourguet, BCH. XXIII 498 Nr. 12, (Delphi, IV. Jh. vor Chr.). 
Sonst kommt in Delphi immer die längere Form vor, Wendel 
verzeichnet S.323 nur KaUucoXiTOc, wie S.319 KaUinoXic. Kok- 
(Xüiojluov; weiter 'E<p. dgx- 1905, 94 Nr.103 (Thermon, 218/17 
vor Chr.); Ka>AijToX]iTdv liest Dittenberger, Syll. 919 (Anfang 
des III. Jh. vor Chr.), AIyuIitüv hatte der erste Herausgeber, 
Cahen, ergänzt. Ob in der Inschrift von Magnesia a. M. 28 
mit Kern KaX(XiEi^ zu ergänzen ist, bleibt jedenfalls unsicher. 
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Im Gebiet der Apodoter lag Potidania (rioTiöaviev; 26.); 
Woodhouse a. a. O. 353 findet es in dem heutigen Omer 
Effendi wieder. Auch dieses Ethnikon kommt in der Inschrift 
aus Thcmion 'E(p. d^/. 1905, 57 Z, 17 vor, aber in der Form 
IIoTfifictviEoc. Über den Wechsel von u und i in dieser Sippe, 
s. G. Meyer, Griech. Gramm. ]H2. 

Kaqjpel; 263.9, Dies Ethnikon kehrt wieder in der 

Inschrift aus Thennon *£<p. d^. 1905,57 Z.16. ly Kd[q)ß|^ 
(die Form des Ortsnamens bleibt unsicher) ergänzt Nikitsky, 
Geographische Liste 16, GDI. 2580^5; er fügt hinzu: 'ob auch 
bei Fomtow, Philologus 1899, 72 Nr. 17| Altcolwi Ix (Ka«p]Qäv 
zu lesen ist?* (Tix]Qdv Pomtow). 

*Iot<opio$ (Sfii.ts» 5 11) kennen wir sonst nur durch die 
eben erwähnte Inschrift aus Themion Z. IQ. 

loioi; (13,^.) kommt ausser in delphischen Inschriften (die 
Belege in Wendeis Register 284) auch bei Polybios vor, s. 
dazu Gillischewski, De Aetolorum prsetoribus intra annos 221 
et 168 a. Chr. n. munere functis 41. 

riEQÖxflj'o; 21,j wird wohl dasselbe Ethnikon wie ITugd- 
Xdcos GDI- 2527 j sein. Ich möchte glauben, dass FlepoxOcoi; 
das ursprüngliche ist und dass die delphische Form durch 
Übergang von e zu a vor q zu erklären ist, vgl. dazu Valaori, 
Der delph. Dialekt 1 mit Litteraturnachweisen. 

Zum ersten Mal treten folgende Ethnika auf: Boi'tutv; 
24 6(1105 13 11, 15|,; Kai^^ev^ 25 ; Oivdono; 29^^; lIcüQio^ 
2,7.,,, Uj.n, 14,.«.,, 304.,.|i.i4i *i>XAuios 13a, 15,.j,.,„ 20„ 
21 1„ 30 34 3. 

Die nähere Lage .sämtlicher Ort.schaften, deren Ethnika 
zuletzt (von KctcppeTc ab) aufgeführt sind, können wir .so wenig 
wie die von liuttos selbst genauer bestimmen. Da indes die 
Städte, die wir hier sonst vertreten finden, Xaupaktos, Eupa- 
lion, Kallion, Potidania, im westlichen Teil des o/.olischcn 
Lokris oder im östlichen Atolien liegen und das Heiii.i;tum 
des Asklepios h Kpowolc; sicher nicht von solcher Hedeutung 
war, dass es weit weg wohnende Leute angezogen hat, mö- 

* Ziemlich gleich klingt Oivavio^ GDI. 2041 „. — Ober Ortsname« auf 
-ofoc a. fKe Bemerkung von Bechtel zu GDI. 534t. 

ATHBM. HITTBILUNaiN XXXU S 
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^en wohl auch die übrigen in diesen Gegenden zu suchen 
sein. Vielleicht gehören die 'loroujiioi und die Katf(3ei; der 
Landschaft Atolien an, aber im Allgemeinen können wir 
selbst nicht sagen, ob die Orte ätolisch oder lokrisch waren. 
Was die Lage von Buttos betrifft, so vermutete Nikitsky diese 
Stadt iu den Ruinen xä Ma^^apa oberhalb vom Dorfe Skala; 
Woodhouse, der die Stadt fibrigens als zur Landschaft Ato- 
lien gehörend betrachtet, verneint es. Bei dem Stand unserer 
Kenntnis scheint es mir vdUig verlorene Mfihe zu sein, wie 
Nikitsky versucht hat, aus dem Auftreten der verschiedenen 
Ethnika in den einzelnen Urkunden topographische Schlüsse 
ziehen zu wollen. Hätte nicht Pausanias, zum Abschluss drän- 
gend, den letzten Abschnitt seiner Periegese so summarisch 
abgefasst, würden wir vielleicht auch die Lage von Buttos 
näher bestimmen können und überhaupt über die Topogra- 
phie der ozolischen Lokris besser unterrichtet sein. 

IV 

Unter den vielen Namen, die unsere Inschriften nen- 
nen, gibt es nicht wenige^ die in irgend einer Beziehung 

Beachtung verdienen. 

Neu (d. h. durch mir zugangliche Namenbüdier und 
Indices nicht zu belegen) sind folgende: 

'AY()id5a; (Bovttio; 6,4, 16jo, 22 j^, 23 j«). 

'AQnafUüv (NavndxTios 28 wird wohl zu dQjtd^o) hören. 
'Apnoycls und öfter 'A^jcayaOii? in Papyri, s. BGU. II S. 360 
s. v., gehören wohl auch hieher. Dass Harpax, wie der Sklave 
im Pseudolus des Plautus heisst, so zu erklären ist, sagt der 
Sklave selbst, s. Schmidt, Hermes XXXVII 370. So glaul)e 
ich nicht, dass 'AQmty'iMv eine Erweiterung des äusserst sel- 
tenen kleinasiatischen Namens Harpagos ist. 

rXavxEcii; (Ka/IiEi'; 21.j) scheint zufälligerweise nicht be^ 
legt zu sein, sehr oft aber TÄavxias. 

Ae^is die Sklavin 18;. Auch Ae|(ov AM. XV 309 Nr. 21 
(Thessalien. ( iral)sclirift eines Hcioters) fehlt bei Fick-Beclitel 93. 

""Et^nt^u uov (EujiuXieits 29^. ^^). 'Ej^vjivwv, 'Eev|AVt|5, 'Equ^vei;^ 
sind belegt. 
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BeXXaviev; (Boi'niof 1 3 ,») ist wohl ein Bthnikon. 

'Itoviaio? ('loToißio; 3 i^). 
(Aeovixo?. S. dazu oben S. 33). 

MrvL'c (Ncn .Kixrios 4 J ist sonst nicht belegt, aber McwUog 
U. a., Fick-Bcchlcl 303. 

Mixxd5ai; (Boittio; oft) liabc ich zufälligerweise .sonst 
nicht gefunden ; gerade dieser Beleg wird von Bechtel, Spitz- 
namen 10 angeführt. 

NixorroXefiog (no)Qio^ ist, obgleich .sonst nicht belegt, 
eigentlich nicht neu, denn NixojiioXefui kommt dreimal in 
Attika vor, s. Bechtel, Att Fraucnnanieii 2H. 

Oix8<iö(t; (Ilfooiog 135) ist mir sonst nicht begegnet. Auch 
Oly.utSa; (<I>i'/J.(üo; 15r,) ist sehr selten: Olxutftdc; heis.st ein äto- 
lischer Mieromneiiion in Delphi (;DI. 25 14., BCH. XXVI :5U 
Nr. 63, Obti(i6ij; ein tragischer Dichter BCH. VII Iü9 Nr. 3 g, 
(Delos). 

nvQp€cv6v5a^ ('lotioeio^ 3 7). 

S^vdvpo^ (NouÄilbtTio? 31 10); s. dazu oben S. 42 f. 

'Svm {KacfiQEvq \ 2" Fick-Bechtel 256. Im Allge- 
meinen verdient es Beachtung, dass hier wie in Akarnanien, s. 
Preuner, AM. XXVII 343, die Eigennamen ans dem Bereiche 
der Tierwelt sehr häufig sind. Ausser Almv und A'^mog mit 
Ableitungen, die die zahlreichsten sind, noch AoqxCvo^ Sxoq- 
xCcDv, *Elc»p- 364. 

SoKTixo^ (Bo^iocllj ist neu. Belegt sind aber 2a(c6)oixog 
IG. VII 3068 5 (Lebadeia), SJcoaixilo^ IG. I 31 81«. SoMi^a ist ein 
gewohnlicher Sklavinnenname, s. z. R Wendeis Register zu 
den delph. Inschr. 316. 

^aixCvoc 270 stellt sich zu OaixtfXoc in der kephallenischen 
Grabschrilt CIG. 1930 c iii^GDL 1661 d, von Dittenberger 
IG. IX I aus mir nicht ersichtlichem Grund nicht aufgenom- 
men. Aber statt ^aixiog, wie Ross auf einem melischem Stein 
las, gibt Hiller von Gartringen IG. XII iii 1219 ^dveo^ 

MXC8as^ (11(0010$ 13 wohl zu -ipekiv; *A<pih\g (Pick- 
Bechtel 276) oder zu qpeUdg 'Korkeiche'. 

4hX6%(0{toq (nooQios 14 7) ist neu, aber XaH^fkpiAog nennt die 



' DsM E sicher tat, sei wegen seines Landsmannes 4^iX2.(da9 14, bemerkt. 
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Inschrift aus Akraephia IG. VII 2718^. <l>iX]ox(i)^iofV wie Franz 
CIG. 5604 vermutet, bleibt ganz unsicher, & dazu auch Kaibel 
zu IG. XIV 360. 

Selten oder sonst in irgend einer Hinsicht bemerkens- 
wert sind folgende Namen : 

'AXxidö<x( (Boihtios 29,); derselbe Name in Athen IG. II 

n Add. 834 c 

Böiloq heisst ein im Hause geborener Sklave Nr. 19. Ich 
möchte nicht glauben, dass der Name zu povX- zu stellen ist, 
denn wo kommt das strengdorische to hieher? Ich stelle es zu 
ficoÄo; 'Scholle' und glaube, dass auch andere Namen hiermit 
zu verbindet! sind, z. B. BcoXevq GDI. 5407, BfoXfTjxJXijs 5408 
(Keos), BwÄTixpcttn; 5389 ^ (Dclos) und anderes mehr. 

Äd(pvü)v (NavAuxTio; 4 Ich finde den Namen sonst nur 
einmal, bei Theophylaktos in Herchers Epistol. Gr. p. 7ü5 
Nr. 8. Er fehlt Fick-Bechtel 90 f. 

Aoßxivo? (Kaipeuc; 25^). Belege für diesen Namen aus 
Histiaia, H>pata und Delphi gibt Wilhelm, Arch. ep. Mitt 
XV US Anm. 7. 

Ki'vTo; 5,,. Derselbe Name CI(i. II 1 H37 — Brun.sinid, Die 
Inschriften und Münzen Dalmatiens 20 Nr. 7 (Issa), in der atti- 
schen Fluchtafel Ziebarth, GGN. 1899,107 Nr. 3b- Audol- 
lent, Defixionum tabellae Nr. 59, als Sklavenname GDI. I73I4 
(Delphi). Der Name ist, wie bereits Wünsch, Rh. Mus. LV 62 
zu meinen scheint, gut griechisch, Koseform auf -tos, was 
allerdings selten ist, zu Namen auf xiv- (Fick-Bechtel 162). 
Bckinger, Die Orthographie rom. Wörter in griech. Inschrif- 
ten 1 24, Brunftmid, Ziebarth deuten den Namen als Quintus. 
Abgesehen, davon, dass die Wiedergabe des lat qui- durch xt- 
äusserst selten ist, Hegt in keiner von den Inschriften ein 
besonderer Grund vor, den Namen als römisch zu fassen, 
vielmehr umgekehrt So bemerkt Ziebarth ausdrücklich: *Der 
Name scheint Quintus, also aus romischer Zeit zu sein, wozu 
aber die gute Form der Buchstaben durchaus nicht stimmt*. 
In unseren Inschriften würde es, sdtdem ^Xöiipo^ was Wood- 
house 14, las und schon Di tten berger bezweifelte, durch rich- 
tige Lesung geschwunden ist, der einzige römische Name 



Digitized by Google 



PRBILASSUNGSURKUNDBN AUS LOKRIS 



69 



sein. Auch Aevxioc, wie der Sklave 30^ lieisst, ist bekanntlich 
ein gut griechischer Name, s. Wilhelm, Ost. Jh. III 57. 

MaxeÖwv ist der vSklavc aus Amphipolis Nr. 19 ^^enannt. 
Da der Name bei Fick-Bechtel 336 fehlt, seien hier einige He- 
legc j^coehcn: IG. III II S,36l) s.v. (Athen), ferner AM XIV 01 
Kr. II, (riir\ uicn), JHS. XI 164 Nr. (Lykaonien), Maxei>ü)v 
Maxfftovo; Hcuzc\ - Daiimet, Maccdoine 329 Nr. 133 5. 

MEYiatÜTiiio; {N<ti'.-TaxTU); 19^,.). .\us.scr den Nanpaktiern 
(s. oben S. 64) kenne ich nur den Delpher MEyiotÖTtfio^ GDI. 
Ibii ... 

Nfoc (Boi'TTioc; 29.,). Für diesen Name kann sonst nur ein 
Hclefi^ rinj^eführt werden: Nfofi' IG. VII 2399 (Chor.siai), wo 
jedt)cli die Ergänzung nicht als völlig sicher betrachtet wer- 
den darf 

NoT|jia, wie die thrakische vSklavin 5,. heisst, scheint sehr 
selten zu sein, .\us.ser dem einen Beleg aus Athen bei Vech- 
tel, Frauennamen 136 finde ich es nur bei Blinkenberg, Ere- 
triske Gravskrifter 106. 

Ilae^fvEifta^ NavjidxTiüi; 233; derselbe, Xlu^tievifiag gesclirie- 
ben, 15,; Ilaeiieviöa; NavndxTio^ noch 19,7, 27,. Vgl. dazu Crö- 
nert, Mem. Gr. Here. 285 1 mit Litteratumachweiseii. 

TlkiQ<av (wohl BoiSmog), wie ich 4,« lese, ist sehr selten; 
Fick-Bechtel verzeichnen nur Uexqow GDL 326 iii 5 (Phar- 
salos). Auch ITerQalos ist selten. 

nXidta)^ 1 3 InschriftUch kenne ich den Namen nur aus 
Heuzey-Daumeti MacMoine 342 Nr. 142. Einen Illyrier IlXd- 
xmg nennt Polybios IV 55, 2; XXIX 13, 2. 



■ Ei scheint mir weder nötig noch an und fttr sich ansprechend, utn 
dem seltenen Namen zu entjfchen. 'AXxiäöa; o vf'oc zu lesen, <1. Ii. A. der 
jüngere; vioq würde in dem Falle für vE<üie(?a; .stehen, wie Ditlenberger, 
OIG. 487,, Lebas- Waddington III 353 (Mylasa), Öst Jh. VIII 168 Nr. 2, 
(Notion), Heberdey.Wilhehn, Reisen in KUikien 146 Nr. 249. Dass in der 
Inschrift aus Buttes veo^den Artikel hat, in den übrigen nicht, würde hierbei 
nichts zu bedeuten haben, denn auch bei vecötFQOs kommt beides vor ; mit 
Artikel z. H. in der Inschrift aus Tralles nttrtnrixcovoTavtt voii. Ai 'l\t(i).>.f ic 
»jtoi ov^Xoyr) T(?oA.X.iav(öv enivyu'nwv 35 'Ay. 40, ohne Artikel degegen in 
den Inschriften Ton Magnesia a. M. 85^ 110 b«, in der Inschrift von Ilion. 
Ddrpfeld, Tn^a nnd lUon 455 N. XV,. 
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I I()?.»';t v(i IloXvi^oyoi' (Hovrcia 24 ,). Zu beachte» ist die 
Heziclnini,% in welcher \ aternaine uml Tochteriianie in He/ng 
auf (he Ikileutuiig stehen. Vgl. dazu Wilhelm, AM. XXIII 
4-8 mit Litteraturnachwei.sen. 

i!xoi)ni(ov (Hoi'TTio; 6^, 1-,,;); da/.n Hechtel, Spitznamen S9. 

Xni»»s heisst der »Sklave 1... Denselben Kurznanien trug 
ein peiganieiiischer(?) Töpfer, s. Zahn bei Wiegand-Sclirader, 
IMene 448. Auch als Prauenname erscheint Xd^i^: fii|T()6(^) 
XdQKXoq V. Fayüni 54 nn(Te6^) Xoeeiios BGU. II 560 Col. I,. 
In dem Epigramm aus Ast>*i>aläa IG. XII iii 192 hütet der 
Genetiv aber Xd^io^ So las schon der erste Herausgeber, Le^ 
jrrand, BCH. XV 635 Nr. 10; Hiller von Gärtringen schrieb 
XdoitK: dem Namen hat neulich Wilhelm. BCH. XXIX 411 1 
wieder zu seinem Rechte verholfen. Auch hier wird XoQtq 
fem. sein, denn die Auflassung des Epigramms scheint mir 
an» nachstell zu liefen, dass 'Ao/.o> in Stellvertretung von 
X(t(>i$ {^xk^ \(i{>uK) der Eileithyia die Weihung gewidmet 
hat. Gerade auf Weihungen kommt vxiQ mit Genitiv in der 
lieilcutung *in Stellvertretung' oder 'im Interesse' beson- 
ders oft vor; reiche Hclevjo »^ibt soeben R. Günther, Indo- 
gennauische Forschungen XX 167. 



Athen« den 15. Juni i«)0o. 



Emst Xachmanson. 
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(Hierzu Tafel III -IV). 

1. Bine Aphrodite-Statuette (Taf. III). 

Die mit dem antiken vSockel 0,24 ni hohe vStatuette wurde 
im Kairincr Kunstliandel erworben und soll aus dem Delta 
sLamnit-ii. An der Herkunft aus Ägypten ist kein Zweifel. 
Die Erhaltung ist bis auf zwei Fingerspitzen der rechten 
Hand und die rechte Schulterlocke vorzüglich, nur hat der 
weniger als 1 mm dünne SÜberüberzug eine hSssliche, grau- 
schwarze Färbung angenommen lind durch seine Verwitte- 
rung die Formen etwas verwischt Ohnehin zeigen diese For- 
men jene ein wenig verschwommene Weichheit, die man, wohl 
mit Recht, als Merkmal alexandrinischen Kunststils anzu- 
sprechen pflegt 

Die Göttin ist nackt in geföUiger Schrittstellung nach 
rechts hin blickend dargestellt Im leicht gewellten Haar, das 
hinten zu einem Knoten zusammengenommen ist, liegt ein 
breiter Reif, je eine Locke ringelt sich auf die Schultern 
herab. Die linke Hand liegt auf der Brust und hält dort 
den Kestos, dessen Bander am Rücken wieder sichtbar wer- 
den und unter den Schultern durchgehen. 

Die Bewegung der rechten Hand ist nicht ganz so klar: 
in den Fingern erscheint der Rest eines (Hinnen o;ewcllten 
Stabes, der sich in zwei Teile spaltet und nalie dtr Teilung 
eine dem Halse der Göttin zugekehrte Hrucli fläche zeigt; 
dieser ent^Mricht am Nacken, wo sich die Schulterlocke lösen 
müsste, eine andere Bruchfläche: ich glaube also den Rest 
als die Schulterlocke deuten zu dürfen, deren eines Ende die 
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Finger fassen uud herabziehen, während das andere hinten 
hiuabfällt K 

Das Motiv ist also etwas verschieden von der atheni- 
schen Statuette ( EqpT][i. d()x. 1895 Tai % den Bronzen in 
London (Burlington Club, Ancient Greek Art 1904 Tal XLVII 
156f S. 40) und aus Herculaneum (Antiquit^s d*Herculanuni 
1789, VII 5), der bootischen Thonfigur (E<fr\\i. dex- 1895,188), 
die alle die Gottin den Kestos umlegend zeigen *. In unserer 
Bronze hat die Göttin die Toilette bereits vollendet, sie ordnet 
spielend noch eben ihre Locken, wie sie das in so vielen 
Aphroditebildern tut Dabei ist aber bei einem Vergleich mit 
der Bronze in Athen augenblicklich klar, dass beide Figuren 
auf ein Original zurückgehen, das, wie schon Wolters (Prie> 
derichs-Wolters S. 687) vermutet hat, ein statuarisches Werk 
der hellenistischen Zeit sein muss. Die Bronze aus Äg) pten 
wird um ihres weniger prägnanten Motivs willen als die 
Variation zu gelten haben. Künstlerisch aber ist sie anzie- 
iKiuler in der geschlossenen Stellung der Beine, der freieren 
Kopfhaltung, der besseren Durchführung der Körperformcn. 
Ich glaube sie noch der hellenistischen Zeit zuschreiben zu 
sollen, dem II. oder I. Jahrhundert v. Chr. 



' V^l :hu1i C C !-Mj,'ar. (ircfk l<i(tn/( s in Cairo 27')47. Die Führung 
der Lockf k;mn aber nicht ^t-nan onLsiirL-ehfntl j^cwcmmi .sein. 

'' I>ie Hcliön.slu Figur der Aphrodite, die sich den Kestus unibindet, ist 
wohl die korinthische Terracotta, die, im Bcsit» des Vereins bayrischer 
Kunstfreunde, seit kurzem im Kj^l. Antiquarium su Mflnchen ausgestetlt 
ist T'ni <I«T Strenge ihrer Können willen nitiss man sie sp.Hti'stons Anfan;^ 
des III. Jahrli. «latiereii. \'^\. Münclu-ncr Jahrbuch der bildenden Kunst I 
\VK Die Hrun/e in lüightnd mit dem auffällig kleinen Küpf, der unge- 
schickten Beinstellung ist bei weitem das geringste Exemplar: die Haar- 
tracht ohne Diadem, mit Ilaarknoten auf dem Scheitd, die Annhaltnng 
(der rechte Ann ist ganz Aber die Brust gelegt, die Hand scheint hier, fast 
»inter der SchuUei, das eine Kestosende /n halten, während «He halberhft- 
hene linke llund d;Ls andere Gurtende fa.s.st) sind abweichend. Das Urigina' 

kenne ich leider nichL 
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Ahl). 1, Bronze ans Naukratis (Nr. 1). 

2. Teile eines C a n d e 1 a b e r s (?) aus Naukratis. 

Die auf Taf. IV und Abb. 1. 2 abgebildeten Bronzen sind 
in Kairo erworben und sollen in Naukratis zu.sanmien ge- 
funden sein. Die Angabe i.st glaubwürdig, denn alle Stücke 
zeigen die gleiche flotte, aber durchaus decorative Arbeit, die 
gleiche stark kupferhaltige, heut schwärzlich aus.sehendc 
Bronze mit »Spuren gelblicher und hellgrüner Patina. Sämt- 
liche Figuren sind tektonisch verwendet gewesen : bei 1 ist 
das ohne weiteres klar, i.st doch der Schraubeiizapfen noch 
erhalten, mit dem das Stück eingelassen war (Abb, 1)'. Auch 
bei ö und 7 kann man nicht zweifeln, denn diese Zweigenden 
Sassen, wie die Bruchfläche beweist, an einem Strauch (?), 
wohl demselben, zwischen dessen kurzen, allerdings links 
unbedeutend bestossenen Ästen der Mann Abb. 1 steht. I!ci 3 



' .\uf der Tafel ist dieser Zapfen fälschlich weggelassen. 
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und 4 ist jedesmal am hinteren Rand der Basisplatte ein Step 
erhalten (bei 4 nur der Ansatz), der die Figürchcn mit dem 
Ocrät, zu dem sie gehörten, verband. Ausserdem ist bei 3 
unter der Basis noch ein kurzer, breiter Zapfen crlialtcn, mit 
dem der Erot wohl eingelassen war. 2 zeigt im Rücken den 
Rest eines rundlichen Ansatzes, weiter aber keine Befe- 
stigungsspuren. Der im Text abgebildete Hrot 8 (Abb, 2) 
endlich steht auf einer Papyrusdolde, die mit einem Zäpfchen 
eingelassen war 

Ol) mm alle Figuren des Geräts erhalten sind und ob 
alle erhaltenen Figuren zu einem Gerät gehörten, ist mit 
Sicherheit nicht zu entscheiden. Wir werden sehen, dass mit 
Wahrscheinlichkeit mindestens zwei Geräte angenommen 
werden dürfen. Auch ob wir uns diese aus Holz oder Metall 
zu denken haben, ist schwer auszumachen : die dicke Schraube 
bei 1 scheint mehr für Holz zu sprechen, die andern Stucke 
geben keinen direkten Anhalt'. Auf alle Fälle darf man 
annehmen, dass der Holzkem, wenn einst vorhanden, mit 
Metall verkleidet war. 

Sicherer können wir die Pigürchen kunstgescfaichtlich 
einreihen. Nicht nur der Fundort weist auf Ägypten: der 
Brot Abb. 2 steht auf einer Papyrusdolde, ein aus Ägypten 
in das Kaiser Friedrich«Museum gelangtes Pigürchen * trägt 
die gleiche gedrehte spitzige Mütze (einen Turban?), für die 
mir andere Beispiele nicht zur Hand sind. Auch stilistisch sind 
beide Stücke eng verwandt: es ist die gleiche, kecke^ nur die 



' Hier die Maassc und die wichti){8ten den Brhaltungszastand betref- 
fen«len Anj^aben: 1) H. 14,Siiii, einbegriffen den 3 cm hohen Schrauben- 
zapfen. Der linkt- /,wei^ am Kiule etwas bestossen, die rechte Hand an>;e- 
setzt. Um den Hals trägt der sonst nackte Mann eine Art Tuch. 2) H. 5 cm, 
die Pinger der rechten Hand stark bestOMen. 3) H. 4, 5 cm, die Spitie des 
linken Flflgels fehlt. 4) H. 5 cm. 5) H. 6, 5 cm. 6) H. 7, S cm. 7) H. 7. 5 cm, 
bei beiden deutliche Bnichflärlu-n am unteren Ende. 8) H. 9, 5cm, das un- 
tere Ende des Dübels scheint Bruchfliiche /u ha1»en. 

* Die beiden kurzen Zapfen bei 3 und Abb. 2 sind wühl verstümmelt. 

' Strzygowski, Helleniatische u. koptische Kunst in Alexandrien 51. 
Abb. 40. Kaiser Friedrich- Museum Iny. 1057. Er trftgt um den Hals «nc 
ähnliche ' Kette ' wie 1 in der Rechten hält CT dttc Flasdie, in der Linken 
eineu Schlauch. 11. 5 cm. 
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Hauptsache erfassende karrikierende Art, die grotesk kühnen 
Bewegungen, die rohe Wiedergabe der z. B. nur durch starke 
Gravierung angedeuteten Finger und Zeilen, wie sie im 
Arcli. Anzeiger 1903, 1 45 ff. als echt alexandrinisch zu schil- 
dern versiiclit wurde. Man vergleiche nur zu den F.roten 3 
und 5 und 2 die bei C. C. Edgar im Katalog der griechi- 

schen P.mtixeu Kairos auf Taf. III gesainnielten Typen und 
/.n <ler CVattung ausser den von Slr/.\ j;o\v.ski, Hellenist, u. 
koptische Kunst 51 abgebildeten Bronzen seinen Katalog 
ko]>tisc]u r Kunst 7002 ff. Als kopti.sch im eigentlichen Sinne 
wird auch Strzygowski die P"'igürchen nicht ansprechen wol- 
len, wenn er sie in diese (iesellschaft gerückt sieht. Aber der 
.spätalexandrini.schen Kunst, etw.i (U-iii 1 1. Jahrhuuilcrt n. Chr., 
mögen sie angehören; man beacliLc, wie winzig die Flügel 
der Eroten namentlich bei 5 und Abb. 2 geworden sind. V'on 
wirklichen Parallelen kenne ich sonst zu den Naukratis- 
Piguren nur noch die drei Bronzen der Sammlung Graf (Arch. 
AiML V 159)». 

Ähnlich bewegte Broten wie 5 und 8 gibt es natürlich 
nicht selten (siehe z. B. S. Reinach, Statuaire Taf. 445-447), 
aber wirklich gleiche Stücke kenne ich nidit Darum bleibt 
auch die Erklärung der Figuren im Einzelnen für mich nn- 
sicher und meine Bemerkungen im Folgenden sollen mehr 
Andere anregen, das Richtige zu suchen, als den Anspruch 
erheben, es selbst gefunden zu haben. 

Am klarsten scheint mir das Motiv von 4 : der Bursche 
kauert am Boden und zieht sich einen riesigen Dorn aus der 
Sohle des linken Fusses. Mit wenigen Strichen— man sieht 

' Diese «Irei bronzen sind etw.us kleiner als die Müncbeiier, aber offen- 
bar von einem ganz ihnlidien Gertt. 18 c scheint ancb im Motiv mit Nau- 
kratis 4 verwandt zu sein, der Kdpftsrpus von 18 a stimmt genau mit 
Naukratis 2 flberein. Auch Graf 17 (gehört zu der Gruppe. Ist das wirklich 
die Schnauze eines GefSsscs oder ein Stück eines CerSt.s, dert;tstaU. «Imss in 
die Öffnung ein anderes Stück eingelassen war? An Meroe als Provenienz 
ZU denken, liegt heute kein Anlasa mehr vor, aber Tb. Schreiber hat mit 
Recht gemeint daaa 17-19 c aus einer Fabrik stammten, die wir beute als 
die von Naukratis bezeichnen dürfen. Die Arch. Ans. V 158 abgebildeten 
Eroten scheinen abweichend im StiL 
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eigentlich nur die vorquellend en Augen, die plumpe, gerade 
Nase und die abstehenden Ohren — hat der Verfertiger der 
Bronze den leidenden Ausdruck gezeichnet und karrikiert Da 
3 auf einer ganz ähnlichen Basis steht, auch in gleicher Weise 
befestigt gewesm zu sm scheint, halte ich für möglich, dass 
es das Gegenstück zu 4 darstellt: der behaglich zuschauende 
Brot dem Domauszieher gegenüber ^ 

Als Mittelstück könnte man sidi dann 1 denken: müh- 
sam balanciert der Mann mit vorgestrecktem Bauch in den 
Zweigen eines Baumes, dessen Früchte er vielleicht ge- 
pflückt hat: er scheint in jeder Hand eine der Früchte zu 
halten Sein Ausdruck mit dem geöffneten Mund, der Stülp- 
nase und den abstehenden Ohren ist unaussprechlich dumm. 
Zweige desselben Baumes sind wohl 6 und 7, die man etwas 
unterhalb von 1 aus dem Mittelstamm herauswachsen las- 
sen mochte. 

Gegenstücke konnten vielleicht auch 5 » und 8 (Abb. 2)* 
sein: beide auf einem Fuss voltigierend, dabei in entgegen- 
gesetzter Bewegung, beide mit kleineren Flügeln als 3; 5 
deutlich weiblich, 8 ausgesprochen männlich ; 8 scheint nichts 
in den Händen gehabt zu haben, während man die langen ge- 
krümmten Finger von 5 nur durch die Annahme eines Stabes 
oder Scepters, das die Amorette vielleicht beim Balancieren 
benutzt, erklären kann. Da 8 auf einer Papyrusdolde steht, 
muss man 5, wenn anders es wirklich Gegenstück war, auch 



* Der Steji führt siih vfilirciternd v'm wem^ aufwärts. Der Erot hat 
eine j^rossf Haarfli-rhtf, die siih an dt-r Stini über den Scheitel bis /.um 
Nacken zieht ; auch an den Schläfen fällt je eine lange Flechte über die 
Ohren. 

* Anfangs habe ich an Kwgdn gedacht, aber die Form scheint ans> 

gesprochen länglich. Sie erinnert so stark an die Gestalt der Zweige auf 
ihn Hevlu-rn Ronn. Jahrl). l')0?. ')')f. 7, UMJ f. *>, diiss ich zweifelnd hier 
denselben Husch erkenne, de&üen licstinnnuug, wie nach i'rof. Goebel be- 
lehrt, jedoch ntdit möglich ist 

" Man beachte die .hinten aufgenommenen und aus der Stirn gestri- 
chenen, vdltig glatten Haare. Irgend welche Spuren ehemaliger Befesti- 
gung fehlen. 

* Seine Ilaare sind, von hinten gesehen, inuschelfönuig gerillt und 
umgeben den Kopf wie mit einem Kraus. 
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auf eine Blüte setzen \ Dann werden wir aber diese beiden 
Figuren kaum mit den vorher beschriebenen an einem Gerät 
denken können, denn es fällt schwer, eine Coiiibinatton zu 
ersinnen, die Papynisdoldcn und immergrüne Büsche an einem 
und demselben Hausrat zeigte. 

Wohin 2 gehört, \ erniaf^ ich nicht zu saijen. Die sitzende 
Haltuiij^ ist schwer mit der Tatsache zu \ ereiin^en, dass der 
runtU- vStej:^, der die Figuren mit dem (icrcät verband, hart am 
Rücken, dicht unter den Schultern ansitzt. In der linken 
Hand halt der Mann wie eine flache Schale; falls die andere 
Hand nicht einfach leer in die Luft gestreckt war, kann sie 
nur einen dünnen blattartigen, auswärtsgehenden Gegenstand 
gehalten haben, dem dann der blöde Blick des Männchens 
folgen würde. Ich hatte an einen Ballspieler gedacht, der den 
herabfallenden Ball mit der Schale auffangen will, aber offen- 
bar zu ungeschickt ist Doch hat die Deutung vor allem das 
gegen sich, dass der Ball, der allein das Motiv erklärt^ kaum 
zur Darstellung kommen konnte *. 

Die Silhouette von 1 , die Tatsache, dass, nach dem Schrau- 
bengewinde * zu urteilen, diese Figur auf einem ziemlich gros- 
sen Gegenstand sass, haben mich immer wieder an einen 
Candelaber^ denken lassen in Gestalt eines Strauchs. 5 und 8 
wurden zu einem Gegenstück mit Papyrusdolden gehören. 
Der Versuchung, die oben angedeutete Reconstruction des 



' Du Motiv, Figuren, vor allem Göttf-r. auf Blüten zu stellen, ist in der 
äjr>ptLscljen SpÄtzeit sehr häufi);, wie / R Waiidhilder in einem <!<'r C.rnher 
von Knni esch Schuxafa in Alexandrien lehren. In altägyptischer Kunst 
6nden sich so nur Tiere im Gebüsch dargestellt 

* Der glatte Scbidd endigt ganz ebemo wie bei 1 spitzig nach hinten. 
Oh man dabei an eine krüppelbafte Drfomiation oder an eine Müt/e zu 
denken hat, kann ich nicht ausmachen. Wahrscheinlicher dflnkt mich das 
ersterc. 

* VgL dafBr Strzygowski, Koptiadie Kunst 7016, wohl audi eine Can- 
delaberkrünung. 

* Vgl. z. B. Museo Gregoriano I Taf. I^LV. Overheck, Pompe! 436-37; 
C. C. KdKar. Greek Monlds 33.252ff. Taf. XVIII > ? 2Ss >'t. Die Verwen.lunji 
dieser Stücke lässt i^lgar mit Recht offen ; lehrreich ist, (Uls.s sie in kleinen 
Ttilen gegossen und dann aneinander gepasst wurden. Vgl. auch a.a.O. S.XII. 
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einen Leuchters zeichnerisch ausführen zu lassen, widerstehe 
ich. Vielleiclit schenkt uns das Finderjjlück eines Fachj^e- 
nossen aus dem Schooss der Erde cxler aus den Scliränken 
eines Museunis einmal eine sichere Handhabe dazu. 



München. 



Fr. W. von Hi.ssinj^. 




Abb. 2. Bronze au» Naultratis (Nr. 8) 
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ATHENISCHE HOCHZEITSGESCHENKE. 
(Hierzu Tafel V-IX). 

Mit Alexander Conze's Herausgabe der attischen (irabrc- 
liefs, die nach dem Abschlüsse des dritten Bandes nun das 
Material bis zum Ende des IV. Jahrhunderts v. Chr. übersclien 
lässt, ist für die Gescliicbte der athenischen Familie die eine 
starke Quelle gefasst, über welche die Archäologie verfügt 
Aber zu ihrer Analyse, zur Deutung dieser Monumente genügt 
es nicht, dass man Doikmäler einer Gattung, seien es auch 
an 2000, unter einander vergleicht, weder um sie selbst zu 
verstehen, noch um auszuschöpfen, was sie für die Sitten 
Athens lehren können; dazu ist ihr Anlass zu einsdtig. Denn 
Jenseitsglaube und Totenverehrung und das Gefühl für die 
Monumentalität des Grabmals werfen über das Bild des Lebens, 
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Abli. 1. BiUl einer Pyxis aus Kretria, 

SO stark es auch iiachhallt, einen dichten Sclilcier. Ihn zu 
durchflring^en und ins Leben selbst zu schauen, hat die bil- 
dende Kunst die Mittel an die Hand ^ej^eben; wir nn'issen 
sie nur nutzen. Denn niclit nur für das Grab, sondern auch 
für die Wohnung der Lebenden hat damals, zwar anscheinend 
noch nicht der Bildhauer, wohl aber der Maler bei den Festen 
der Familie und der Ciöttcr regelmässigen Anlass gehabt, das 
Leben, wie es war, in typische Bilder zu fassen. Die bemalten 
W'i.scn mu.ssen nur richtig in ihrem Zwecke verstanden wer- 
den, sinnvolle Festgeschenke an Götter und Menschen zu sein. 

Dies an einem Krei.se von Monumenten deutlicher zu 
machen, als es meines Wissens bisher geschehen, und damit 
zugleich eine Erg«änzung dessen zu liefern, was die Grabre- 
liefs für das Wesen der attischen Familie lehren, stelle ich die 
nachfolgende Reihe von Vasenbildern zusannnen. Ich wähle 
Hochzeitsgeschenke, weil in ihnen neben den Grabreliefs der 
Familiensinn am stärksten zum Ausdrucke konnnt, und für 
sie ein Material von einem Reichtume vorliegt, der nur zum 
kleinen Teile bereits erschlossen und, soweit erschlossen, in 
unübersehbare X'eröffentlichungen eingestreut ist'. 

I. Der Einzug clor Braut. 



Der Bildstreifen auf S. SO-I läuft ungeteilt um den Stülp- 
deckel einer runden, 7,5 cm hohen Büchse, die in Eretria, 



' nistu-r jnisführliclistc /.usainiiUMistdIun); von Hcnuchct \uu\ Collij^'non 
in UarcnilnTj; i-l S;i)^lin. I )ictiomi;iirf tl. aiiti(|U. s.v. niatrinuiiiiiini. 
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nach Murray, White Atlienian Vases T. 20. 



zweifellos in einem (irabe, gefunden ist, ein kostbarer Besitz 
des Britischen Museums. Die Technik — auf weissem Grunde 
schwarze Zeichnung, die Gewänder rosa mit bräunlichen Fal- 
tenstrichen oder purpurrot mit weiss, kleine Attribute wie der 
Schmuck des Haares und der Arme vergoldet— scheint dieselbe 
wie an der Münchener Hera-Schale, die Furtwängler um 470 
ansetzt*. In allen Einzelheiten beschrieben und auch im all- 
gemeinen als Hochzeitszug erkannt ist das Bild in Cecil H. 
Smith's Catalogue of the Greek and Etruscan Vases HI .393 
Dil. Doch sehen wir genauer zu. 

Die Braut ist, eingehüllt in einen roten Mantel und weis- 
sen Schleier, zaghaft über die Schwelle ihres künftigen Hau- 
ses geschritten. XeTp' xaQ;r(p, wie es der Brauch fordert, an 
der Handwurzel, packt sie ihr ausschreitender Eheherr. Die 
heilige Handlung, die hier begangen werden soll, mag einen 
schnelleren Schritt verlangen. Es ist bekannt, dass bei der 
Kindtaufe die Hausgenossen mit dem Kinde um den Herd 
liefen und in dieser Fonn den neuen Sprossen des Geschlech- 
tes den Gottern des Hauses anempfahlen Dass auch zur 



' Furtwängler und Reichhold. Griech. Vasenmalerei T. 65 : «las 
Scepter der Hera mit den Sceptern hier. 

* Vgl. hierzu und zum Folgenden Samter, Familienfeste <ler ('.r. u. R. 
«>2 und Iff.: Politw, ra^iTiXia <TU)it)o>.a, 'Knfri)Oi? xov 'EOv. Iluvfjtion)nio»' 
im, 15t ff.: Vürtheim. Mnemosyne 1Wt>, 73; Gruppe. Berl. Phil. Woch, 
1906, 1137. .\mphidromie auf Vasen des V. Jahrh. namentlich in Einzelfigu- 
ren häufig angedeutet: vgl. au.sser denen in den Handbüchern Berlin Inv_ 
3206: .\then 12.S7, 1347, 134*1— C(ollignon et) C(ouve, Catalogue des vases 
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Hochzeit cine ruKf l^O()l^^a .tfqI Wiv laxlav gehörte, ist bereits 
mehrfach vcriiuitet. Die Bestütij^ung aus bildlicher Darstel- 
lung^ erhalten wir in. W. hier zum ersten Male. Das Bild be- 
schränkt sich auf die wichtig^stcn Teilnehmer der Feier.Unent- 
behrlich beim Opfer ist das Flöten.spiel des Knaben, der dem 
Paare \orauscilt. Das Tempo seines Schrittes ist in der Mitte 
zwi.schen dem säumigen Paar und dem Paar der laufenden 
fackelschwingenden Frauen, die rechts und links von dem 
lodernden Altar ihn umkreisend gedacht sind, zweifellos die 
Mütter des Paares. Denn lokaste, Klytaimnestra, Medea lässt 
es Euripides aussprechen, dass es die schönste aller Mutter* 
pflichten und -hoHhungen sei, dem Sohn und der Tochter 
die Hodizeitsfackel zu entzünden K 

Ffir andere Pestgäste, den fahrenden Herold, die Wter 
des Paares und ihre Freunde, blieb d^ Maler kein Raum. 
Je knapper eine Darstellung, um so voller ist jede Binzdhett 
in ihr zu bewerten. Das gilt für den Stab in der Hand des 
Bräutigams. In der Sprache unterscliicd der Cirieche nicht 
den {gewöhnlichen Stab von dem königlichen Scepter, und im 
Bilde führt sell)st Zeus im gleichen Sinne wie das Scepter 
den Knotenstock (Mdl. IT 10). Was das Königsscepter für die 
Gemeinde ist, das war der Stab des Hausherrn für die Fami- 
lie, das Symbol monarchischer Gewalt: nnaa oixCa, sagt Ari- 
stoteles im Eingang der HoXitixa, (i«ai AEvetai v.to tov .tof- 
al^vxdxov. So also ist es hier und auf vielen Familicnbildern 
■/.. H. der (rrabreliefs zu verstehen, wenn der Mann im häus- 
lichen Kreise den Stal) oder das Scepter führt; \'on den ural- 
ten Zeiten des Hirtenlcbens her ist der Stab das Zeichen, 
dass sein Träi;cr der Herr der I'^amilie ist. Auch dass er hier 
erhoben wird, möchte bedeutungsvoll sein. Der König erhob 
sein Scepter vor dem Altar, wenn er bei feierlichem Verspre- 
chen die Gotter anrief, so Agamemnon H 41 1 i dQxia 8i Ze&g 
Ttfto), ieiY8ov--tO(; nöoiG "Hqtjs* o»; el3cd>v t6 oxfj jcteov dvloxe^c 
ffdoi dtotow, so Hektor K 321-3, 328-9; und eben zum Altar 



peints du miis^e nat d' Athener) 15o0, 1471, 147U und Athen 12484. Davon 
zu scheiden Amphidromie am Grabe Athen 1781, 1979.-^CC. 1046. 1703. 
' Phoin. 345; Iph. Aul. 731; Medea 1024 fL; SchoL Apoll. Argon. IV »08. 
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will auch der Hausherr unseres Bildes treten und den Segen 

des Zeus und der Hera und der anderen Götter des Hauses 
auf sich und seine Erwählte herabflehen. Es mag dahint^c- 
stellt bleiben, ob der cilipfe Schritt des Bräutigams beim Ivin- 
tritt in sein Haus allein (hirch die bej^innende Amphidiomie 
verursacht ist. Denn es ist nicht unmöj^lich, darin ein Rudi- 
ment der Sitte des Hrautr.iubes zu spüren. Diesen (iedanken 
leiten die zahlreichen Symbol isieruni;en des Hrautraubes, die 
wir aus der j^leichen Zeit besitzen, nahe, die \'asen mit den 
Darstellungen, wie Horeas die Oreitln ia, Peleus die Thetis, die 
Diu,>>kuren die Töchter des Leukippns rauben; auch die tief- 
begründete Parallele, welche die < rupj)e unseres Brauti)aars 
in der (irtip]>e des Seeleiibr.'iutigams Hermes und der Myr- 
rhine auf der ])ekainiten luat niornen ( irablekythos Attische 
Grabrel. 1146 hat, führt zu derselben Auffassung. 

Doch wieder zum Herde des Bildes. Neben ihm steht, ein 
ruhender Pol in der Bewegungen Flucht, eine weibliche Ge- 
stalt, auf ein goldenes Scepter gestützt, die Gottin des Herdes, 
die Göttin, die eben diese Feier von allen Göttern am näch- 
sten angeht, die Hestia dieses Hauses. Dass wir sie mit Recht 
Hestia benennen,, dafür bietet zunächst der Gegenstand in 
ihrer vorgestreckten Rechten eine erwünschte Bestätigung. 
Der Güte des Herrn Cecil Smith ist die Skizze zu danken, 
die biemeben beigefügt ist Bine vergoldete 
Feige halt die Hand. Herr Smith, der früher 
schwankte, ob darin ein Ei odef eine Frucht 
zu erkennen sei, beschreibt: It is a fig, and a 
close examination of it in good light seems to 
me convincing. The object is raised in relief 
and has been gilt: the relief is nearly circular, but the gilding 
has been, intentionally I think, carried on into the flat .so as 
to suggest the form of the stalk. In the accompanying drawing 
I have tried roughly to indicate this: you will see that the 
base of the fig is slightly depressed as if by the pressure of 
the index finger against it. r,<>ld would be a not unsuitable 
colour for the lighter tinted fig of (Greece. Auch die (i<"»ttin 
mit der I'^eige begegnet m. W. auf diesem K hrreichen Bilde 
zum ersten Maie, aber der Zusammen hang iiillL das Attribut 
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erklären. Man muss sich nur des weitverbreiteten, noch heute 
fortlebenden Brauches der xataxvo^iata erinnern Eben am 
Herd, so lauten die Nachrichten, wird jeder, der neu in den 
Hauscult eintritt, das Kind und der Sklave, so g^ut wie die 
Hraut, mit l'^eigen und Datteln und Nüssen überschüttet: des 
zum Zeichen streckt die Herdgöttin hier dem jungen Paare die 
Feige entgegen, eine gesegnete Ehe ihm damit verheissend. 

Es ])leibcn noch die beiden Gestalten am Anfang und 
am linde des Bildstreifens. Links die Scepterführende in ge- 
sticktem Chiton ist offenbar in gegensatzlicher Beziehung zu 
der Hestia des Bräutigamhauses gedacht Sdion deshalb muss 
sie eine Göttin vorstellen. Sie geht nicht mit im Zuge, ihre 
Pfisse sind beide nach links hin gestellt Die Braut ist an ihr 
vorfibergegangen, aber voll lebhaften Anttils schaut sie ihr 
nach ins neue Hau& Hn^aXaf^tq ofirikv (vi^mnpr) ix vfjc na- 
xQ^OQ 'Emioi bA if|v df|ui|ov ^Eyouoiv di ^BorUrv lov yttiyuomoi 
IoÄIqo^ hcavijs heisst es bei Photius Lex. I 246 ed. Naber. Vom 
Bltemherde fort führt man die Braut Wer die alte Vorstel- 
lung von der örtlichen Beschränktheit des Wirkens der anti- 
ken Götter kennt*, den wird es nicht befremden, dass der 
Maler in dieser Gestalt eben die naTQ(pa 'EaxCa der Braut, 
ihre elterliche Herdgöttin, der Herdgöttin des Manneshauses 
gegenübergestellt hat 

Mit derselben Kürze, mit welcher der Künstler die Ge- 
danken an die Kindheit der Braut in der einen I'igur zusam- 
mendrängt, hat er reclits am Ende angedeutet, was ihr die 
nächste Zukunft ])ringt. Die in Züchten Schreitende geht, 
ohne sich um den Reigen zu kümmern, ihren Weg voraus, 
die Y«l'"o^"^'0;, die das eheliche Lager zu richten hat Die 
Ranke vor ihr wirkt in dem Rundstreifen zunächst nur tren- 
nend und abschliessend, aber das Oniament hat zugleich volle 
Bedeutung. Denn sie ist hochzeitliches und aphrodisisches 

* Scfaol. Asistoph. Flut 768 n. a. bei S«mter 1, PoBt» 150. 

' Z. B. Eid der Drerier un<l Knosicr, auf den Usener, Dreiheit, Rh. Mus. 
LVI 1 1 2 5 liinweist, a 1 5 ff.: "OfiviHn tuv 'Kniüiv tüv }\i .ipiTrtVFÜp xcil töv Aijva 
töv 'AYOv<itov xui töv Aiiva xöv Ta^Jailov xai töv 'AjieÄXtuvu töv AeÄcfiviov 
— xol tbv *Aji<U«iva t6(» üoCtiov. Dittenberger Sylt * 463. Vgl. auch l^se- 
ner a.a.O. 190 ff. 
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Symbol, wie T. IX lehren kann, ein noch archaisch stilisier- 
ter Lorbeer- oder Myrtenzwei^, die xoy»'\)(tbi, die bei der Hoch- 
wat vor die Tür, wie aus unserem Bilde zu entnehmen, des 
Thalamos gesteckt wurde K 

So ist das sinnreicfae Bild in sdner Gesamtoomposition 
und in allen Einzelheiten scharf und klar durchdacht So un- 
wahrscheinlich die Annahme wäre, wir besässen auf dieser 
Pyxis die erste Passung dieser Gedanken, so lebendig und 
frisch erscheint doch ihr Verhältnis zu dem vorauszusetzen- 
den Originale. 

IL Hymenaios. 

Im 64. Programm der Archäologischen Gesellschaft zu 
Berlin sind unter dem Titel Anakalypteria mehrere Relief- 
geßsse veröffentlicht, welche die Brautnacht darstellen. Die 
dort (^e^ebene Deutung bedarf in einem wesentlichen Punkte 
der Ergänzung. 

Zwar dass die Gruppe einer Berliner Relief-Lekythos 
(Abb. 2), von der bisher 6 Exemplare aus Unteritalien nach- 
gewiesen sind, wirklich die Braut auf dem Wege zum Träger 
des Bräutii^anis darstellt, wird entgegen den Zweifeln eines 
Recensenten im Literarischen Centralblatt 19()5, 113.5 die bei- 
folgend aus Gerhards Etruskischen Spiegeln Taf. 207, 4 wie- 
derholte Abb. 3 bestätigen. Aber ob die Braut das leichte 
Tuch, welches sie vor sich hält und über ihren Händen hebt, 
aus Schamhaftigkeit, wie ich annahm, mit zum liette ninmit, 
daran ist ein Zweifel berechtigt. 

Denn auf der Tarentiner Prachtamphora Gerhard, Apu- 
lische Vasenbilder Tai 1 5, von deren Bild ein Ausschnitt in 



* "Etym. magn. 531, 54 xoguOdA.t|- r\ nQO x&v dvQtüv buxpvry Tide)ijvi)* OTt 
ot xXdAm (oO; m6qov$ xaAoQoi) iMXXmmv, &q xal Xq^ouoioc (Meindce I 216, 

II 748 Avoutno;; ebenso Kock I 703; ein Chn.-.sjppo8 ](0l|U(>&onoio^ auf 
Dflos 261 V. Chr. BCH. 1883, 1 1 'üX/.ä bäh<i^ iinfifvac \ioi Ttiyy hnto» Tic 
rv6oi>tv xol xo<}oi»5 nXexTovc üx-yaiiivel^ (iuj^Qivr]^ '. ol •loiiiTdi avcuTciiX.iv 
ToiS xXdftov; xai ü^ov; xal oQm^xa^ ^youoiv. Tive^ öe, oii ))|}i)nuvta»v x&v 
«fov MaldvYoviQOiir AdqwasnQoetCOowi^ Yd|ioi$. 
Satntcr 89; Böttidier, Buuncultns 373. moqvMA»! neben dem Ehebett: £l 
otaua. XV 72. 
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Abb. 4 bcij^ej^cben ist. legt eine der göttlichen Gehilfinnen ein 
ähnliches Tuch auf das Lager des Herakles und der Hebe 
nieder. Die Schale auf ihrer anderen Hand soll offenbar zur 
Fusswaschung der Braut dienen, da eine gleiche Schale vor 
den Füssen des Bräutigams steht. Aber wozu legt sie das 
dünne Tuch aus ihrer Hand auf die Kissen des Bettes? Ger- 
hard beschreibt: 'eine Gefährtin scheint mit ihrer Rechten 




Abb. 3. Nach Gerbanl, Etruskische Spiegel T. 207, 4. 

ein f'tcwand auf die Polster des Lagers zu legen' und ähnlich 
Furtwängler, Beschr. d. Vasens. 3257: "ein Mädchen sclieint 
mit der R. ein zartes Schleiertuch auf das Kissen neben Hebe 
niederzulegen'. Doch an der Tatsache des Xiederiegens ist, 
wie R. Zahn vor dem Original bestätigt, nicht zu zweifeln; 
nur die Absicht dabei blieb unklar. 

Ein drittes Bild wird den Schleier lüften. Von der 
athenischen Pyxis des IV. Jahrhunderts Nat-Mus. 1630 CC. 
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1959 hat H. L. Lorinier ini JHS. 1903, 133 mehr eine Skizze 
als eine Zeichnung gegeben und sich bei der Deutung auf 
eine Scene des Hochzeitszuges beschränkt Wir geben daher 
auf Taf. V 1 die Hälfte des »Streifens der Büchse, die als die 
Hauptseite anzusehen ist noch einmal in der Grösse des Ori- 
ginals nach einer Zeichnung des Herrn Gilli^ron, ausschnei- 
dend, worauf es in diesem Zusanmienhange ankommt, und 
die Besprechung des ganzen (lefässes für ein geeigneteres 




Abb. 4. Aus Gerhard. Apul. Vasenhihler T. IS. 



Format zurückstellend. Es ist die erste Vase, bei der ich die 
gütige Erlaubnis und Unterstützung des Museumsdirectors 
Herrn Stais in Dankbarkeit hervorzuheben habe; das .sei aus- 
gesprochen zugleich für die anderen Monumente des Natio- 
nal-Museums, die ich weiterhin durch dieses Entgegenkom- 
ujen zu veröffentlichen vermag. Der abgebildete Teil der 
Tyxis begreift zwei annähernd gleich lange Gruppen und Sce- 
nen. Von links her kommt der Hoclizeitszug, geführt von 
tk-m .TtHnin^is. der die Pferde am Zügel hält, umflattert von 



Digitized by Google 



ATHBNISCHB HOCHZBITSGBSCHBNKB 



89 



einem fackeltragenden Eros, auf dem Wagen die Braut und 
der Bräutigam, dahinter die Krautmutter mit zwei Fackeln 
in den HSnden, und dazu ein begleitender Reiter. 

Die andere Gruppe mtass eine spätere Scene der Hoch- 
zeit daistellen. Von rechts fliegt ein Eros zuwinkend und eine 
Tänie tragend heran. Er richtet seinen Blick auf denselben 
Gegenstand, der audi die Aufmerksamkeit der drei jungen 
Männer vor ihm fesselt: ein Tuch von einer herantretenden 
weiblichen Gestalt vorgehalten — wie das auf der Reliefleky- 
tho8 Abb. 2. Die flüchtig geaseichneten Pinger fassen es von 
den Seiten. Auf dem Tuche sind ein paar Recken gekritzelt; 
was mitten darin erscheint, hält Herr Gilli^ron — es bleibe 
dahingestellt, ob mit Recht — für den am Schlüsse der ganzen 
Zeidienarbeit derb aufgemalten Daumen der linken Hand. 
Woxu das Tuch gedient hat, dürfte klar sein. Die Hochzeits- 
gesellschaft, die Angehörigen des Geschlechtes, durch eine 
Dreiheit bezeichnet wie beim Auszug der Braut 'E(p. dp-/ ^'-^^"^ 
T. 6, werden davon überzeugt, dass die Ehe mit der Jung- 
frau vollzogen ist. 

Damach leuchtet ein, wozu die Anwesenheit der beiden 
wuq)Evr(>iai auf der Relieflekythüs und auf dem Aryballos Ana- 
kalypteria Taf. I notwendig war. Was bei Juden und Arabern 
und in Griechenland heute noch z. B. im Peloponnes als not- 
wendiges Erfordernis der Hochzeit gilt, hat auch im IV. Jahr- 
hundert v. Chr. so gegolten. Der Name des vorzuweisenden 
Tuches steht bei Philostrat in den Handschriften*, in der 
Beschreibung des Kü>|ioc- Bildes, neoßöXiov. Schon Welcker 
verstand darin ein ignotum vestimenti vel genus vel nomen 
und verwies dazu auf die verwandten Worte )ieoßoXil|, kbhI- 
fOoiVM, ixCpXfiiia und andere^ Die Rolle der Frau auf der 
athenischen Pyxis spielt bei Philostrat der Diener des Dio- 
nys. 'O Sa(|U9v 6 K(ft|io$ — kfitmjpeev iv AoAdfuiu d^S^aic X6^*"^ — 
Aqlol 8ft x& xQwtßkawL w|iq>(ou5 pdka, dXßCoug Iv e!rvfj xeioOat* xal 



' Philostr. mai. imag. ed. Vindob. p. 6; ;i(^uA.oßi(^ vermuteten Furt- 
winglcr, Bdl. 1877, 1S7 und Benndoff ohne Radcncht aaf den Zusammen- 
hang. Welcher in Jacobs* Ausgabe 207\ R. Schmidt, De Hymenaeo et Tsla- 
sio^ Dim. Kid 1886^ 69. 
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6 Kü>(io; f]xEi vio^ jia^u veov; — ans dem Sclilafgemacli zti den 
Hochzeitsgasten wie die vi*}i<|^viQia der P>'xis — dxolös xal 
oCsHo £(pi)ßo; — Ipvd^^ tnb otvov mil xaOstfdoyv dgOo^ dscö tov 
[iMtiv. tI|v M d|»i0TS9d¥ xpoßoXCcp Ir^cdv — die linke auf ein 
xQoßöXtov haltend ; da er nach der weiterfolgenden Beschiei- 
bung die Beine gekreuzt hat, wird er sich an einen Heiler 
lehnen, über dem das Tudi hängt — eUfjipAai 61 Ij fj^Q öoNOvoa 
koam xal d|ielei, t6 eIcoOo« Iv KaOevftciv, Srov oaCvovios 

fj|X€t^ to\5 C;rvoi' [^lErepx^Tai 6 Xoyio^io? 1; Xi^driv wv (tl'V^ei — wenn 
beim Einschlafen das Denken seine Absicht vergisst — 5dev 
xai i6 iv TT] 6etiä Xa^-id8ü>v foixe Öiacpevyfiv xr\v ^Bi^ xatapjjtOu- 
lAOirVTo; arTi)v xov v.t\'o\'. Heute lassen die Bauern im Pelopon- 
nes ihre Hüchsen knallen, sobald die Brautmutter das Tuch 
vorzeigt; ini Altertum wird es das Zeichen zum Ict/tcji Tanze 
den Gästen j^e^eben haben. \'ater unil Mutter sanj^en dazu 
den Hymenaios. Die \ erse des Musaios über die Hrautnacht 
des Leander und der Hero werden jetzt mit schärferem Ver- 
ständnis zu lesen sein 

Man wird nun auch nicht mehr daran rütteln, den Hv- 
menaios von i'm'|v abzuleiten-; er war der in der nienibrana 
virginalis wohnende Gott Der Mythos, liash der zarte Jüng- 
ling Hymenaios in der Brautnadit stirbt, ist ursprünglich. 
Seinem Tode tonen Elegien, und wenn die attische Prau am 
Morgen nach der Hochzeit, in ernstem F15ten> und Saiten- 
spiel begriffen erscheint, so wird ihre Weise zum guten Teile 
seinem Schicksale gelten. 

* V. 273 o ö* axTixa kwnao {utqiiv. 

x<ti (>rniuriv ir'.i»'f?»)fiov ri\»i<TTovt'H>i« Ki*Of(id'n;. 

od &at6aiv fjoTQiutTt orXa; Ocüüi|Mp6]Lov evvi|v 

O^X 'Yn^wiov arinr taT»).» yn\ .lorviu ;ii)TT)q 

vt»|Mfiov rlft» Aru\t\»ov tVfiYvtntoi^ tvi ^LrxTQo«; 

- In ^,.ivf..;tiK.-n PivM.t.iti..,, ^o„ R Sv!i!ni.!t ist »l*>ch der Kcm 
«Icr Sache vcrtchU. Mchc «Ion >. 2 \ . o, Schuyler, HnUim cann. 447. 
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III. Epauli a. 

Die Icxikog^rapliisclien Rxcerpte über die Morociij^abcn 
sind von L. Deubner im Arcli.Jlib. 1900, 146 ff. erörtert worden^ 
sodass es genügt, die einschlägigen Stellen unter dem Striche 
zu geben K Leider 1niü|i{t sein lelirreicher Commentar an eine 
Vase wohl des beginnenden vierten Jahrhunderts an, einer 
Zeit, wo es fur die Hochzeitsware bezeichnend ist, dass Scenen 
skizzenhaft gehäuft, Ausschnitte aus längeren Bildern anein- 
ander gereiht werden, wie in der im vorigen Abschnitt bespro- 
chenen Pyxis; dadurch wird die Interpretation erschwert, zu- 
mal wenn es sich um einen ununterbrochen fortlaufenden 
Rundfries handelt, wie in dem von Deubner besprochenen 
Falle. Dort und z. B. auch bei dem Petersburger Lekanis- 
deckel, der nun bei Furtwangler-Reichhold Taf. 58 eine vol- 
lendete Abbildung, aber noch keine einleuchtende Erklärung 
erfahren hat, wird man zu sicherer Deutimg erst ans ein- 
s:elieuder Betrachtung: der Entwickelung dieser zahlreichen . 
Klasse von Urkunden der Privataltcrtümer gelangen. Bis da- 
liin muss es zweifelhaft bleiben, ob die Abteilung- der Scenen 
auf der Tafel des Jahr1)iiclis ij^cL^lückt ist, oh wirklich links 
die Braut bei dem Thymiaterion oder nicht viehnehr die \'er- 
mählte hinter der Tür des Hauses gemeint ist; immerhin 

' Kustath. in Q 29 p. 1337 ed. Basil, xai caauXia xä \iexä zov -^uiiov, 
f)i\).o'i y.n'i Ilat'navta; (der Lex5ko)^aph), fv oT^ /.cyfi e-iauXiav f]!u\)av, xctOTiv 
tv tji tof' \>ti(^i<pü>u olxifj. i\ nQÖiXorv entfüÄiOTai, xai rrtauÄia tu xatü 

(Haiulscbr. (irrd; corr. Bemhardy, Deubnei) tt)v ex^^t^^'MV i)^eQuv toO yufiou 
i&QO, ntmä ToG -diq yiymftvi xttt^^ cpe^dfisva totg yvfufiov; Iv ox^iiati >io|i- 
sä^ xaJq Yi>9> V*K>iv, ^yglro x^viöa Xn<xi|v tytav xai hi\t:täfM. xuio(i8\ni|v> 
srtfita rral- ixtga YMvrytf ÖQoq, fTt« /.»)i.-tal (| f'ooi'rKti Xpxaviftat;, ouTiYJiaTtt, 
<fO(>rIa, xTFvu^, xoirac. d).ußüaxQovq, aavödXio^ Üi')xa^, [üVQa, vix^fOL, ivioxi 
«{i)<it xai xi\v TCQOlxu. \'gl. Suidas enuOXiu. 

Hcsydi. XcmnrtSec * xaQdfieai kosiMtq, xdi iv dig dvO^juxra (andere Ivdgv- 
xxü) f<(C(>ov Totc vgoydfioif* 

I'hot. xKoaiiov • )J\'Fxn{ h.ii ti'>v /.f xmirtov. (h'ku (St' finiv (U ^wEy.ftvi'hfC 
XCC*<iurai aa(iri;i/.iimai x\\ xniua/.i \'[\ xyan"|(»i. ti^ vv\ öijHJÖüxai; ai -/Dvaixt^ 
xoÄoOoiv - uQui)iu(a om tu; laünx.^ t |ißtt/J.ou<ii xul oTti{i(r.'tt^, xo{iC^uvoi be 
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wird es als wahrscheinlicli jL^clten können, dass die (inippe 
der ev a'/r]\iaxi jio^mjc, unter der Bc^lcitunjij eines flötespie- 
lenden Mädchens gesehen kbringendeii Frauen auf die £pau- 
lia geht 

Doch ungleich klarer tritt der Sachverhalt in ursprüng- 
licheren Bildern aus der iMitte des fünften Jahrhunderts hervor. 

Der Mitarbeit, welche diese Studien durch Frau Hclvig 
Kinch geb. Amsinck das Glück haben zu erfahren, ist die 
Vorlage zur Abbildung 5 zu danken, nach der Scherbe einer 
grossen Hydria im National - Museum Die feiner ausge- 
ffihrte Gruppe redits, ehemals die Mittelgruppe des Gefös- 
ses, ist auf Tai VI wiederholt In ihr ist an manchen Stdien 
ein Rot zugesetzt, strichweise z. B. an den Bettbeinen, um 
ihre Rundung auszudrucken, auch an der oberen Kante des 
Bettfusses und an der Fläche des Korbes, flächenhaft in eini- 
gen Paltenpartien, so an den am meisten hervorquellenden 
des Mantels der jetzt als die Hauptfigur erscheinenden Frau. 

Links am Rande der Rest einer Säule, die das Innere 
des Hauses bezdchnet und zugleich das Bild abgeschlossen 
haben wird. Wenn an ihr ein senkrechter schwarzer und 
rechts davon ein roter Strich erscheinen, so ist das nicht auf 
Kanneluren zu deuten, sondern entsprechend der römischen 
vSitte aufzufassen, nach welcher die Braut, vor dem Hause 
des Gatten angelangt, an den Türpfosten Fäden oder Woll- 
binden aufhängt (Donat. ad Hecyr I, 2, 60: maritorum postes 
ungebaiit ibique lanani figebant)*. Drinnen im Hause ist also 
Fest Links eine Gruppe zweier Frauen; sie werden Ge- 
schenke bringen; von dieser oder von den Händen, die sie 
fassten, hängen die Binden, deren Enden erhalten sind. In 
der Mitte aber steht das Bett, darunter ein Spinnkorb, zwei- 
mal von Zweigen umkränzt; hinter dem Bett sind noch zwei 



* Nr. 1619 CC 1239, h. 0.10, L 0.36 ; Iimeiuette mgefinuMt Der in AcX. 
tfov 1890; 154, 28 dazn angegebene Pius gebOrt su einem le^c yb|Ux6c= 

CC. 1 240 : mit ihm unsre Scherbe zu verbinden, bindert der Mftander, der 

an ili<!Sfr Stelle für Mie ?.fpT|TFC tiiiht belejjft ist. 

• Samter 80. 86. Vgl. iiiah U olters, Faden und Knoten als .Amulett in 
Ardi. f. RdL*¥riM. 1905, Usener-Beiheft 
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Frauen, nach rechts «gewendet; eine fünfte aber hat sicli auf 
den Betlrand niederp^elassen. stützt leicht ihre Füsse auf den 
Schemel, lehnt ihren recliten Ann auf das bunte Kissen und 
bietet mit den sjutzen Finj^ern der linken Hand einen Rin^; 
er war mit Deckfarbe aufgesetzt. Doch die Andre auf dem 
Hette verharrt in tiefer X'erhülljing-; ihr Kopf war i^^enei.ijt und 
nacli vorn j^ekelirt; die Rechte im Schosse liob den Zeij^e- 
finger, die übrigen Finger sind gestreckt wie um einen dün- 
nen Gegenstand zu fassen; der linke Oberarm lag fest an, 
der Unterarm, vom Mantel überdeckt, war nach aussen be- 
wegt Die Parallele zu den Resten und damit das Verständnis 
der Gruppe ist G. Karo zu danken : er verweist dazu auf den 
Himeros der Adonis-Hydria Milani, Monum. scelti d. R. Mus. 
arch, di Pirenze T. 4, wonach die Figur auf S. 79 wiederholt 
ist Wie der Dämon der Sdinsucht, so macht die junge Frau 
das Rädchen an den Fäden schnurren. Ihr Mann ist davon- 
Res:angen, sie aber lässt den Liebeszauber, den das Rädchen, 
die lynx, birgt, wirken : 117H, eXxf n« xrivov e\ibv jtotI 5<i>^a t6v 
fivdQO, die Du den Mann selbst übers Meer und aus der Kam- 
mer das Mädchen zu ziehen verstehst, y\ xat öioucovtiov lAxeiv 
Sybga xai 8x Oa^.a^uov .-T(tT^ac FvTKrro^tfvt) 

Den nächsten, nur tun eine kurze Spanne Zeit jüngeren 
Hele^ der ICpauha bietet der schönste von allen ovoi, der 
Kniehut, wie man nach Aualoj^ie des Finj^erhutes wohl sao^eii 
darf, den Ilarlwii^ nach (iillit-rons Zeichnun.vren in der 'K(f. 
aQX- 1^^" veröffcntliclii und dann Svi)ri)nus in seinen Kfi^u'|/.ia 
TÄv Moi'oeiü>v [ict^ den Ernst dt-r Forschung in das (.ewand 
des Scherzes kleidend, einer Besprechung; unur/o^^en hat, die 
namentlich für die Auffassung der Inschriften lehrreich ist 
Der erste Herausgeber hat sich das Verständnis des Streifens, 
auf den es hier ankommt, und damit auch des Verhältnisses 
der drei Streifen des Kniehutes zu einander mit der Annahme 
versperrt, es handle ach hier um eine Vorbereitung zur Hoch- 
zeit». Die vv|Mpii. die so abgeruckt von ihren Freundinnen im 

' Theokril II; Anihul. l'al. V 2u5. Vj;l. o. Jahn. Sachs. Bcr. K^54. 25b: 
EnR«lmann bei Roscher s. v. -h-vl. und C Torr. Rhoiles in anc. ümes, 
Cambr. 1885, pl, I A a, Relief einer KoMenen BAclue. jetet im Lonvre. 

» Hartmip a. a. O. 141 üWr T. 10.2: f) vv|i<rti |ind tJi» ov|ciaixt«««v 
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Abb. 6. Bttdleincs Onw aus Bretria'. 



innern Winkel des Hauses am Bette lehnt, das Haar in der 
Haube umwunden von einer jener geCranzten Binden, wie sie 
auf unserem vorigen Bilde dargebracht wurden, ist offenbar 
nach der Hochzeit an ilircm Ehebette gedacht Jene Compo. 
sition war strenj^er, mehr in der Weise eines grossen Meisters 
auf die Darstelhing der Braut hin concentriert; diese lässt 
mehr die Anmut der Freundinnen zu ihrem Rechte kommen. 
Die eine hat ihr einen V^ogel ins Haus gebracht, er soll eben 
seine Künste /.eigen; die andere sclit-nkt eine bemalte Lutro- 
phoros, scliwerlich noch zu praktisclicm (xebrauche, sondern 
ihrer Hildcr wegen ein vSchmuck des Hauses, der (hirch seine 
Fonn zugleich an den Anlass des Gesclienkes erinnert -'; und 
die letzte (»ruppe links stiftet die beiden bauchigen (jcfässt- 
auf holieiii, am obeien Rande herzt(")rniig chirchlöchcrten Imis- 
se, deren Typus den (Gegenstand dieses Kapitels weiterhin 
bilden soll. Kurz sei bemerkt, dass mit dieser Auffassung des 



ofriij^ ii9oeroi(iü;;ou<jai jiw Y«|iOv— . Zum Maler des j!vo(VKl. Pnrtwflnxler- 
Rdchbotd, Griech. Vaaenmal. I 290. 

* (Den Zink hat Herr K. :^Iirhaili(lis, Herausgeber der Ilavadlfivaiat uns 
freun<nichst zur Verfü^iiiij,' Red.]. 

* So hält in einer andern Darstellung der Epaulia. im BiUlc der Lutro- 
phoros NaL^Mos. 12S40, eine junge Frau eine ihr eben fiberreichte Lutro- 
phoroa im Schosse, die Bilder betrachtend. 
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rechten Streifens eben die zeitliche Folge des Bildschmudces 
ganzen Gerätes sidi ergibt; nur darf man nicht an den 
rein s3mibolischen Inschriften kleben, wie es ja sowohl Hart- 
wig als Tianientlich Svoronos schon erkannt haben. Der 
linke Streifen g^licdert sich in drei Scenen, in jeder ist die 
Braut dargestellt: links überbringt ihr Eros als der Beauf- 
tragte des Freiers seine Werbegeschenke; in der Mitte wird 
ihr zugeredet; rechts schmückt oder entkleidet sie sich, daher 
sich Himeros auf den Stuhl, auf dem bereits ihr Mantel, hin- 
gesetzt hat Daran anschliessend symbolisiert der Querstrei- 
fen, das Ringen des Peleus mit der Thetis, den yauog selbst, 
und der rechte Seitciistreifen stellt, wie ausgeführt, die Dar- 
briiii^mng der Morgengaben dar. 

Dem sei zunächst noch ein drittes Cicmälde hinzugefügt, 
der Hauptsclnnuck eines jener bauchigen Gefäs.se, die in dem 
letzt besprochenen Hilde paarweise auftraten, schon einmal in 
den Mdl. X 34, 2 abgebihlel. seitdem zu mir unbekannter Zeit 
von nicht zugehörigen Zusätzen befreit, auf unserer Taf. V2 
nach einer freilich stark verkleinerten Zeichnung des Herrn 
Gillieron, die um ihret- und des Monumentes willen nur eine 
vorläufige Veröffentlichung im Rahmen dieser Zeitschrift er- 
fahren kann Das Gefäss ist mit dem Deckel 0,87 m hoch. 
Ein M3rrten1cranz zog sich über den Pries hin. Von links ein 
Zug von sechs Frauen, h axr\\iaxi. ;iofi;if)$, wie bei Eustathius 
steht, die vorderste bringt einen schweren Kasten, zwei an- 
dere Korbe oder Schachteln, die letzte ein Satbgefiss. Sie 
schreiten auf die Gruppe zweier Frauen zu, die eng bei ein- 
ander sitzen. Eine dritte Frau, mit dem Spiegel in der Hand, 
steht abwartend dahinter. Die Göttin der Liebe selbst hat 
sich zu der jungen Frau gesetzt; voll Anmut und Wurde 
krönt sie das Weib, das ihr Untertan geworden. Bs ist wie 
eine Investitur, die von Aphrodite vorgenommen wird. Ju- 
belnd schwenkt dazu der Bros fiber der göttlichen Mutter, 
die er anblickt, und über der sterblichen Frau seine Kränze 
Nur die Gekrönte selbst vermag sich noch nicht in ihr neues 

■ Nat..Mua. 1454 CC 1228. Tb. Schreiber deutete Adl. 1876, 347 auf all- 
gemeine Klorificazione Ideale della bdlezza mnliebre. 
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Los zu finden. \'crlej^en stüt/^en sich die Hände auf den Stnhl- 
rand, starr blicken die Augen. Ihr An/.nt; scheint noch unfer- 
tig;. Aber Siegesstinimung und Festlreude liegen über dem 
(ian/en. Eine Geflügelte schliesst von rechts lier den Bild- 
streifen, auch sie Gaben bringend ; ein Arbeitskorb zu ihren 
Füssen deutet auf die Tätigkeit der Hausfrau. Die Lücke 
dazwischen füllte eine Gruppe von vier Figuren; in der Mitte 
ist die Frau des Hauses wiederzuerkennen. Sie sitzt zurück- 
gelehnt in ihrem Lehnstahl, die eine Hand vorstreckend. Vor 
ihr steht am Boden ein Geföss derselben Form wie unsere 
Vase selbst; darüber ist der Pnss eines zweiten erhalten, das 
die vor ihr stehende Frau im Arme^ doch wohl leer, gehalten 
hat Zwischen der links die Gmppe abschliessenden stehen- 
den Pfau und der sitzenden war nach sicheren Resten eine 
Leiter gemalt, auf deren vorletzte Sprosse eine langgewan- 
dete Figur anscheinend im Hinabsteigen den Fuss setzt Zu 
dieser Darstellung gibt es bis jetzt besser erhaltene Paralle- 
len nicht K Wir müssen daher mit ihrer Deutung abwarten 
und uns begnügen, die in ihrem Hause waltende, vielleicht 
Ordnung schaffende, vielleicht an den Erinnerungen ihrer 
Hochzeit sich gefallende Frau in der vScene zu vermuten. 

Das Interesse, das die Malerei des fünften Jahrhunderts 
an der Darstellung der Epaulia genommen hat, wird durch 
diese drei, unter einander so verschiedenen Hildcr iiewiesen 
sein *. Es ist nun danach unter den vielen X'asenbildern, die 
bisher auf die Schnuickung der Hraut am Morgen vor der 
Hochzeit oder allgemeiner als Genresccncn aus dem Frauen- 
leben gedeutet worden sind, I'mschau /.n halten und zu prü- 
fen, welche davon vielmehr als Darstellungen der Epaulia 
anzuerkennen sein werden. Kleinere (iefässe wie Lekvthen 
und Pyxiden u. a. können naturgemäss nur Ausschnitte aus 
grösseren und darum deutlicheren Bildern enthalten, eignen 
sich also nicht als Ausgangspunkte der Untersuchung. Daher 



' Die nächste — Melanges Nicole 407, Nat-Mu-s. \\7'J CC 124« — hilft 
bisher nicht weiter. 

* Vgl. noch dasn Aphrodite zu den Bpaulia etacheinend auf Tarentiner 
Terracotta-Retiefii in Triest bei Amdt>Anielung Einzelverk. S<)7. 
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wenden wir uns der grossen Geßssform zu, die in diesem 
Zusamnienhatige sclion so oft aufgefallen ist Die Form siehe 
deutlicher auf lieilage I. 

Dass dies Thongefäss mit dem bronzenen ya^ixo; oder 
vu|iq>u(6; U^^q gleich zu setzen ist, der in Tempelinventaren 
genannt wird, ist nach Zahns und Wolters* Vorgang bereits 
angencnnmen K Dafür sprechen die Form und die Bilder daran, 
über deren hochzeitlichen Bezug im Allgemeinen man einig 
ist Hartwig und Wolters nahmen an, es sei darin das in der 
Lutrophoros geholte Wasser zum Biautbade erwärmt worden. 
Aber so deutlich darauf Bilder an jenem GefSsse Bezug haben, 
so findet sich nidits derart an diesem. Ich komme vielmehr 
zu dem Schlüsse^ dass der ya^iixog U^r\<; dem Branche diente, 
dem Paare eine warme Mahlzeit darzubringen, zumal ihm 
beim Erwachen ein warmes Frühstück vor den Thalamos 
zu stellen. 

Dass man beim ersten Hahnenschrei sich zum Weckliede 
einfand, versichern die Lakonierinnen in Theokrits 'E^eviji; 
*K;ii{)aXd^uo; (IM, 50): NfimifiKi xamiec kq o\)\)Qiiv, EJtei xa Äoürov 
uüiÖö<; £| FL'vd; y.FAaf)i'|n]| dv«nj((i)v tn'Tpixrt fteuxtv, und der Scho- 
liast dazu nennt den Namen des Weckliedes. fiiFyf^Tixöv. Dass 
die jungen Eheleute zu dieser Stunde Hunger hatten und 
man sie nicht nur von ihrer Liebe zehren Hess, wird, wenu 
Beweise dafür nötig erachtet werden sollten, Ilesych s. v. /^xa- 
vCöe?, s. o., empfehlen ; überdies ist die Darbringung warmer 
Speise auf einem der zu be^rechenden Gefässe dadurch ange- 
deutet, dass eine Freundin der jungen Frau mit beiden Hän- 
den ein Tuch reicht, in dessen Falten ein bauchiges Gefäss 
mit hohem Deckd zu spüren ist: eine Art, ein warmes Ge- 
richt zu überbringen, die A. v. Salis für den Totencult jüngst 
nachgewiesen hat*. Dass man femer die yoiunoI Alßf|tis vor 



• Hartwig. *Bi|>. d^x* ^897, t36-J8. 1899, 35; Wolten. Areh. Jhb. 1899, 129; 
Richlcr, Annoal of Brit. Schoo! at Alliens XI 230: Zahn in Wiegand, IVione 
3'>S vv.n(pix6s WPnc IC. II 2, 720. 721, 4; v^;!. TK. I? II; yoimKÖ« Xeßnt II 
5, IS4 Nr. /b? b, bi; vgl. auch 731 B i 19 unößaÜQa vuvi^iKÖ. 

« Nat-Mns. 1252. nicht bei CC; Solia, Vortrag im Institut, vgL die 
Lekythen in der Pestachrift fQr O. Benndorf 89 ff., wo aber der Sachverhalt 
nicht erkannt ist 
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den Thalamos stellte, beweist eine Pyxis des Britischen Mtt- 
seums, in deren Bilde ihrer zwei vor der Tür stehen, wäh- 
rend der noch beim Anziehen begriffenen Prau Geschenke 
gebracht werden: Pnrtwängler- Reichhold T. 57, 3. 

Somit erscheint die Vermutung berechtigt 

Aber zwingender sprechen Form und Schmuck des Ge- 
fisses an sich. Bs ist eine Compositbildung, denn K6rper 
and Puss bestanden vorher getrennt Der hohle hohe Puss 
ist ursprünglich an seinem oberen Rande mit Zuglöchern ver. 
sdien. Daraus hat man bereits geschlossen, dass das Geföss 
über ein Peuer gesetzt worden sei. Tatsachlich stehen die bei- 
den Kessd im Bilde der angeführten Londoner Pyxis über 
einem niedrigen Viereck, das als Aschenherd zu erklären ist 
Ferner wirkt an dem Korper des Gefässes in den senkrecht 
aufsteigenden Doppdhenkeln noch der Gedanke, dass der 
Kessel vom Feuer genommen werden könne. Wirklich begeg- 
net dieser für sich in archaischen Darstellungen des Hoch- 
zcitszuges Endlich gehört zu dem Kochkessel ein schlies- 
sender Deckel, wie er auf den vollständig erhaltenen Exem- 
plaren aufsitzt 

Indessen die Benutzung des Gerätes ist nur eine ephe- 
mere, auf die Hochzeit beschränkte; vvuqpix6<; XeI^i^c nennen 
es ja die Inschriften begrenzend und das Adjectivuiii beto- 
nend. Tatsächlich ist seine Form ohne Rücksicht auf wieder- 
holte Bennt/tino: hergestellt, da Untersatz und Kessel aus 
einem Stück sind und die Zuglöcher fortfallen. Ebendaher ist 
es auch bemalt. Nicht ein im Feuer brauchbares Gefäss, son- 
dern eins, das ein einziges Mal eine Speise enthalten und 
dann zur Erinnerung an jenen Tag mit .seinen HiUlern das 
Haus schmücken .soll. Und daher auch alle Einzelheiten des 
Schmuckes. Dies festzustellen ist für die Geschichte des Bild- 
und Ornament -Schmuckes und für die Methode der Vasen- 
interpretation wichtig. 

Das Geüss ist bis in die Dipylonzeit mit derselben Klar- 

' 'E<f>. OQX- IWI T. 12, Laurent eh. 177; Cat. of vas. in the Br. Mus. II 
Taf . V, B 19"; vgl. \-v|«pi) bei ihrem Hausfrauenstuhl V. (Vanlner. Gr. va.s. 
ia the Afthmolean Mus. Nr. 279. 
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heit wie die Lutrophoros zurückzuverfolgen K Damals wurde 
es allgemeiner gebraucht, auch im Totencnlt, dem es später- 
hin, anders als die Lutrophoros, fiemd ist; als Grabmal ist es 
gesichert AM. 1892, 92; ehe Solon das Stieropfer verbot, wird 
es das Blut des Tieres und die Spende aufgenommen haben. 
Auch die melischen Amphoren hängen damit zusammen. Am 
n&chsten verwandt den Exemplaren des fünften Jahrhunderts 
sind die Gefisse aus Eretria« welche Laurent in der *E<pi)|i. 
ÄgX- ^^^^ veröffentlicht hat Zwei Einzelheiten teilen sie mit 
spateren: die Götterhoclizeit und das Ölfläschchen als Orna- 
ment des Deckelknopfes, das sich mannigfach umgeformt bis 
zu den spätesten Exemplaren erhalten hat Aber in archai- 
scher Zeit verraten die besondre Bestimmung^ — uns wenig- 
stens — nur erst die Hauptbilder, ähnlich wie bei der Franyois- 
Vase. Dabei erscheint es als die Rej^el, dass im sechsten Jahr- 
hundert die (iötter- oder Heroen hocbzeit das hochzeitliche 
Gerät des Menschen ziert. 

Anders im fünften. Was das Ornament im engeren Sinne 
angeht, so treten an dem einen Gefäss vier neue Motive auf. 
Erstens der Granatapfel über dem hochgezogenen Deckel, 
vgl. Heilage I links Nat. -Mus. 1250 CC. 1231 und 12,54 CC. 
1235; zweitens der Myrtenkranz'^ Tafel V2 und Nat -Mus. 
1370. 71 CC 1849. 48 pL LI der Tafeln des Kataloges; beides 
naturalistische Ornamente, die gleichzeitig mit der Akanthos- 
Revolution der Palmette in der Mitte des Jahrhunderts auf- 
tauchen. Sicher schon einige Jahrzehnte früher ist das alte 
Strahlen -Muster auf der Fläche des Deckels, am Boden des 
Kessels und am unteren Teile des Fusses in Reihungen von 
Tänienenden umgewandelt: die Absicht ist bereits an Nat- 
Mus. 1255 CC 1237 u. 1172 CC. 1229 (Beil. I rechts) und aus- 
gesprochener an vielen späteren Exemplaren zu spüren; man 
möchte annehmen, dass ein Reif oder eine Krone mit vielen 
Bändern bei der Hochzeitsfeier eine Rolle gespielt hätte. Also 
drei Muster, die um des Festes willen da sind. Und viertens 



' dornt, BCH 1898, 277; Laurent a.a.O. 

» VkI. Hydria Taf. IX, I.utrophoroa 1453 CC. 122$, Beriin 2374, Oino- 
choe \2^i CC. 1287. (Annali 1»79 N). 
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hat das Gefäss aus sich selbst ein Ornament entwickelt, das 
ich der Kürze halber als Zugloch-Muster bezeichnen möchte. 
Gemeint ist dasjenige am oberen Rande des Pusses z. B. 
Beil. I links. Sein öfteres Vorkommen grade an dieser Stelle, 

dazu der Umstand, dass die Zuglöcher auch kreisrund ge- 
macht worden sind (Nat.-Mus. 1251 CC. 1234), und ihr allnia- 
licher Fortfall lassen keinem Zweifel über den Sinn des Mus- 
ters Raum. \'on seiner ursprünj;lichen vStelle aus ist es auch 
zum ty pischen Randmuster der Deckel dieser Gefässe ge- 
worden. 

Schliesslich der Fi.i,rnrenschmuck. Es wird auch hier nütz- 
lich sein, die Interpretation von dem, was am meisten orna- 
mental erscheinen kann, zu beginnen, von den geflügelten 
l'rauen, die ihre Stelle unter den Henkeln haben. Die schwarz- 
figurigen Exemplare, au.s.ser den oben S. 99 citierlen Brit. Mus. 
B 298 lehren, wie schon betont, dass der Ugoq ydfio; im 
sechsten Jahrhundert das typische Bild war. Noch an dem 
ältesten rotfigurigen /ißi]^ des National - Museums (1 1 72 CC 
1229, unsre Beilage I r.) sitst links ttnter dem einen Henkel 
Dionys; die Vorderseite nimmt der Hochzeitszug des Zeus 
und der Hera ein, gefolgt vom kitharspielenden Apoll, ge- 
führt von der iackeltragenden Artemia Ihr voraus» unter dem 
rechten Henkel, fliegt Iris mit dem Kerykeion. Alle jüngeren 
Exemplare stellen eine sterbliche Hochzeit dar. Als man dafür 
sich entschied, ist die geflügelte Figur beibehalten und unter 
jedes der beiden Henkelpaare gesetzt worden, aber niemals 
hält sie mehr das Kerykeion ; vgl. Tai V 2, VII und VIIL Also 
hat man die Iris aufgegeben, und es erhebt sich nun die 
Frage, ob die Geflügelte Nike darstellt als 'allgemeines Symbol 
sieghafter weiblicher Schönheit* wie vielfach angenommen * 
oder schlechthin un genie ailö, wie Couve und Collignon in 
ihrem Katalog zu schreiben pflegen, oder ob Eo& 

Die Y<i|Ai'«>'^ ÄFßi|Te4; teilen die FlGgelgestalten vor allen 
Dingen mit den Salbgefassen des fünften Jahrhunderts, beson- 



' Ancb nnter den Akropolis-Sdierbeii acheuieii die Götterzflge vertre- 
ten zu sein. 

' VgL BaUe bei Roacher Mytb. Lex. u. Nike 309. 329. 
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ders den Lekythen, deren einzigen Hildschiiiuck oft eine sol- 
che Figur ausmaclit. Diese sind daher zur Entscheidung der 
schwebenden Frage heranzuziehen. In jeder Sammlung sind 
sie vertreten, allein im National-Museum sind über ,^5 Leky- 
then dieser Art. Sie waren demnach eine vielbegehrte Ware, 
aber welchem Zwecke sie diente, ist in. W. bisher unerörtert 
gelassen worden. 

Nike ist die Überbringerin des Siegeszeichens. Darum 
ist eine Geflügelte, die vom Himmel herabschwebt, mit jeder 
Hand an den Rock ihres Chitons fassend (1599 CC 1410)» 
oder die dahinläuft, beide Hände unter dem Mantel geborgen 
(1833 CC 1024), mindestens nicht notwendig Nike Ebenso- 
wenig die Laufende, welche die Hände leer ausstreckt, als 
begehre sie zu fassen. Von den zahlreichen Exemplaren mit 
dieser Figur hat Max. Mayer bereits vor 16 Jahren die Deu- 
tung gegeben; schade dass seine hübsche Entdeckung nicht 
durch bildliche Wiedergabe Gemeingut geworden ist, wie sie 
verdiente; denn sie klärt nicht nur über das fragliche Bild, 
sondern über einen wichtigen Unistand in der Herstellung 
der Lekythen überhaupt auf : dass sie häufig paarweis ge- 
malt worden sind. Unsere Beilage II will das \'ersäumte 
nachholen. Für den, welcher den M\ thos von der Verfolgung 
des spröden Jägers Kephalos durcli die (iötliii der Morgen- 
rote und ihre Darstellung auf \'asen des fünften Jahrhunderts 
kennt, ist es klar, dass ebendaher die Bilder der beiden Leky- 
then entlehnt siiul. Den Zusanimeiihang zu besiegeln, ist auf 
beiden das FXhuxwv xaXos der gleichen Werkstätte hinzuge- 
setzt So ist in diesem Falle die Deutung auf Eos gesichert; 
und von hier aus wird sie auch für die vorher angeführten 
Typen nahegelegt 

Wo aber auf andren Lekythen die Geflügelte mit einer 
oder zwei Packeln vor einem Altar erscheint, da mag die 
Wagschale sich wieder zu Gunsten der Nike senken; wirklich 



» M. Mayer, AM. »»91,311 f. Eos: Nat. Mus. l«ü«) CC. 1Ü2I. h. 0,H>; 
Kephalos 1828 CC 1020, b. 0,2') , erbalten ist also von 2 Paaren verscliie 
dener GrOase je ein GetSas. Vgl. auch & A. Gardner, Vaaca in Pitswilliam 
Museum Nr. 146» 156. 
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ist in einem solchen Falle der Gestalt die Inschrift NUj\ 
bei^^'csetzt {202^ CC. lOls, abg. Benndorf, Griecli. u. sie. Vasen- 
bilder 1*^ i). \'ollcnds, wo sie einen Kranz oder Tänie über- 
bringt; auch da ist sie durch Inschrift bestimmt in zwei 
Fällen: Benndorf 48, 1 und 6l. cerani. I Roscher u. 

Nike 330. Und doch ist eine Einschränkung begründet. Die 
Fackel gehört der (röttin des Morgenglanzes noch ursprüng- 
licher als der das Opfer entzündenden Nike, und wenn die 
Fackelträgerin den Kopf wie im X'orüber.sch weben zurück- 
wendet, da ist der Gedanke an Nike geschwunden, deren 
Wesen ein festes Ziel und damit die Richtung des Kopfes 
nach vorn verlangt So ist denn hinwiederum tatsächlich einer 
Geflügelten, die vor loderndem Altar ihre Fackel hebend und 
in der andern Hand eine rote Tänie bringend, mit zurück- 
gewandtem Antlitz vorbeieilt, KAAE|rEO^ d. i. xaX^ y' 'H(o; 
beigeschrieben (Beilage III 1.) \ und zwar auf einem Gefasse^ 
welches der Zeit besonders nahe steht, in der diese Figuren 
in der Vasenmalerei aufkamen. Das Geföss also spricht: Mor- 
genstunde hat Gold im Munde. Dasselbe besagt, wenn ich sie 
recht verstehe, die Inschrift einer Lekythos, die Benndorf in 
einer korinthischen Privatsammlung gezeichnet hat (a. a. O. 
36,9). Die Reste vor der Fackel 4er Geflügelten ANANAK 
erinnerten ihn an Pausanias^ Angabe, dass in Korinth ein 
Cult der Ananke bestanden hat; aber man wird sich seinen 
eigenen Bedenken anscfaliessen und eher lesen Ava vaifxC, 
heraus aus dem Bett! Es weckt die Morgenrote — wen? 

Eben das ist bezeichnend an diesen Darstellungen, dass 
der Altar, bei dem die Geflügdte erscheint, nicht näher be- 
zeichnet ist. Keine Andeutung, dass er einer einzelnen Gott- 
heit geweiht sei. Wohl aber erscheint sie einmal mit einer 
Schale in der Hand zwischen einem leeren Stuhle und dem 
Altar (Nat.-Mus. 12846), und des öfteren steckt neben dem 
Altar die hochzeitliche xdoi'OdXi) (El. ceram, I 93~Roscher III 
330, Nat.-Mus. 1827 CC. 1023 pl. 37). Um es kurz zu .sagen, 
der Altar ist der.selbe wie in der Darstellung des Einzuges 
der Braut in unserem ersten Kapitel, und der Stuhl ist der 



' NaL-Mua. 12120 aus Eretria, bocb 0,32. 
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Stuhl der Eliefraii, auf deni sie uoch niclil sitzt, weil sie noch 
bei ilireni (Tatten in der Kammer weilt. Diesen Sachverhall 
bestätigt ein Seitenblick auf eine Hüchse, die von Heydeniann 
für seine Griechischen Vasenbilder VIII 5 (NaL-Mus. 1558 
CC 1552) gezeichnet, aber ntdit scharf gedeutet und daher 
auch nicht richtig abgerollt ist Die Scene beginnt mit dem 
Hauspfeiler. Zwei Frauen sind eingetreten, die Gaben brin- 
genden Gratulanten, die eine bringt einen Korb mit, die 
andere hält Rocken und Spindel Vor ihnen die Scene, die für 
unseren Zusammenhang wichtig ist: ein Mädchenr eilt mit 
zwei Schalen, einer davon mit gehäuftem Inhalt, auf die sich 
bereits bewegende Tfir der Kammer zu. Sie bringt das erste 
Frühstück. Statt weiterhin das Paar auf dem Lager hat der 
Maler es vorgezogen, den erwunscliten Erfolg der Ehe dar- 
zustellen: Mann und Frau traulich bei einander und hinter 
ihnen bereits eine Amme mit dem Kinde. Der gemalte Hoch- 
zeitswunsch wird sich späterhin noch belegen lassen. 

Den Dienst, der in jenem Bilde dem l'aare geleistet wird, 
übernimmt aber auch die (ieflü^elte. Es gibt im Xational- 
Museum vier Lekythen, auf wclclien sie in jeder Hand eine 
Schale trägt; davon bilden wir in Abb. 7 1-J07 CC. 1386 ab; 
denn hier ist auf der einen vSchale die gehäufte ^Speise wie 
in dem Bilde der Büchse angedeutet '. Das ist gewi.ss nicht 
Nike, sondern Hos, in diesem Falle als die göttliche Schaff- 
nerin des Frühstücks. Dass gelc-gentlich auch Eros die bei- 
den Schalen bringt (1270 CC. 1 bestätigt unsere Auffas- 
sung. Nicht dem Altar gelten die beiden Schalen, sondern 
die Bewegung der Geflügelten geht hier wie in weitaus den 
meisten Fällen über ihn hinweg; ihr Ziel ist eben das sterb- 
liche Paar in der Kammer. 

Denn nach dem Angeführten wird es nicht nur erlaubt, 
sondern geboten sein, auch diese Lekythen unter die Mor- 
gengaben einzureihen. Je mehr man von diesen bescheide- 
nen Geschenken sich vergegenwärtigt, um so stärker wird 
die Bewunderung vor der Regsamkeit der Phantasie^ die von 



* VgL auch Petersburg 1528 CR. 1875, 22. 1 87 = Reinach. R«p. d. 
vaa. 1, 57, 5. 
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den entwickelten Zeiten der grossen Schalenmaler an für den 
einmal gefassten schlichten (iedanken immer neue Formen 
erfunden hat. Würdig des Hrygos Hand erscheint die Eos, 
die mit den beiden Schalen dahin schwebt (Beil. III r. Nat.- 
Mus. 1223.5, h. 0,19); die Attribute sind dieselben wie oben, 
aber ein feinerer Gedanke ist hin- 
eingelegt: gleich der Eos auf ei- 
nem schönen, von Millingen (Anc. 
uned. mon. 6, Roscher I 1257) pub- 
licierten Gefäss, die in jeder Hand 
eine Hydria tragt, spendet sie als 
die Bringen n des Taus aus ihren 
Schalen der weiten Erde. Häufi- 
ger indessen scheint sie in nähe- 
re Beziehung zum Hochzeitspaare 
und zum Hausherde gebracht und 
kommt wie die Freundinnen des 
Hauses. Sie stimmt das Wecklied 
auf der Lyra an, oder schleichend 
huscht .sie lci.se herein, .scheint in 
die Hände zu klatschen, oder sie 
giesst die erste Spende auf den 
Hausaltar, die andere Hand im 
Gebet um das Gedeihen des Hau- 
ses erhebend, oder sie ist selbst 
Bringerin der Hochzeitsgeschenke, 
konnnt mit Kanne und Schale, mit 
Schale und Thymiaterion, an die 
Frömmigkeit mahnend, oder bringt 
.Vrbeitskorb und- kästen, den neu- 
en Haushalt zu unterstützen 

Zu der Frage also nach der Deutung der Geflügelten, 
von der wir au.sgingen, ergibt die Umschau nach den Salb- 
gefässcn: der allgemeine Gedanke an ein 'Symbol sieghafter 




.\tluMi Nat.-Mus. 1497. 



' Mit Lyra b09 CC. 990, Benndorf 47, 1; heranhuscbend 1510 CC. 1457; 
in die Hände klatschend 1 50f> CC. 1382; Spende aiis>;iessend Ib2l CC. 1402; 
mil Schale und Thymiaterion 1307 CC. 1370, Beniulorf 47, 2; mit Kalathos 
auf dem Ar^ ballos 1280 CC. 1504. 
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weiblicher Sclionlieit' findet keine Stütze und der noch all- 
g^etneincrc, im (iruiide auf Deutung verzichtende an ein g^- 
nie aile lässt sich ersetzen, sobaltl man die Ware in ihrer 
Gesamtheit betrachtet. So lange sie neu war, in der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts, treten an ihr die Beziehun- 
gen 2u den Bpaulia scharf hervor. Allmfihlidi werden sich die 
T>'pen abbrauchen und sich schliesslich in die Verschwom- 
menheit der bisherigen Deutung verlieren. Aber zunächst 
sollte die Waare ein einfaches und sinnvolles Geschenk sein; 
am Morgen nach der Hochzeit dargebracht entspricht das 
Bild dem Wunsche, dass die Morgenrote das Paar erwecken 
möge. Zwar nicht alle diese Lekythen haben das Bild der 
Eos; aber auch wo die Nike durch Inschrift gesichert ist oder 
die Geflügelte eine Tänie bringt, feiert sie keinen andern 
Agon als den hochzeitlichen. Denn als solcher wird auch die 
Hochzeit aufgcfasst, das lehren ihre mythologischen Symbol, 
lisierungen, unter denen die häufigste der Ringkampf von 
Peleus und Thetis; vielleicht zielt aber auch die Nike auf die 
zur Frau gewordene Rraut, weil sie, der Peitho und dem 
Bräutigam nachgebend, sich selbst, ilire jungfräuliche Scheu 
überwunden hat. Indessen der einfachere, ursprüngliche, die 
Phantasie der Maler stärker anregende Gedanke ist der an 
die Eos gewesen. Dass nun die Lekythoi mit ihrem Bilde 
nicht die einzigen waren, die zu Geschenken für die Epaulia 
auf den Markt gel)racht sind, und dass damit z. B. für einen 
grossen Teil der älteren weissgrundigcn Lek\ then ein ande- 
rer Bezug als der auf die Toten sich als möglich herausstellt, 
wird einleuchten, lässt sich aber jetzt nicht weiter verfolgen. 

Mit diesen Ergebnissen kehren wir zu dem ya^wbg U^r\(; 
zurück, der über hundert Jahre länger als Hochzeitsgeschenk 
üblich geblieben ist als die Lekythen, deren ursprüngliche 
Form im Laufe der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
ausschliesslich auf den Totencult beschrankt wird. Auf jenen, 
den Ytt^ucol AI^t«& fehlt die Geflügelte, wo die Einholung 
der Braut dargestellt ist, Nat-Mus. 1251 CC 1234: begreiflich, 
denn sie geschieht am Abend, da wäre die Eos sinnwidrig; 
und in einem zweiten, noch altertümlichen, wo nur die Herrin 
mit ihren zwei hinter ihr die Geschenke bringenden Beglei- 
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terinnen auf dem Wege zum Hochzeitshause dargestellt ist; 
da ist der Raum unter den Henkeln von Palmetten ausge- 
füllt, Nat-Mus. 1255 CC. 1237. Auf allen anderen Exemplaren 
sind die Geflüfjelten anji^cbracht, selten nur eine, wie Taf. \' 2, 
in der Regel verdoppelt, wie es die Symmetrie des Gefässes 
verlangte; die rein ornamentale Doppelung braucht nicht an 
der Grundbedeutung der Figur irre zu machen. Wie auf den 
Lekytlien hält die Figur entweder die Hände unter dem Man- 
tel ; die drei E.xemplare dirscr .Art, welche um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts anzusetzen sind, stimmen auch darin 
überrin, dass beide Figuren in der gleichen Richtung ums 
Geßss, also gewissermaassen am Tieiben der Sterblichen vor- 
fiberfliegen, 1274 CC 1363, 1617 CC 1580, 1618 CC 1581. 
Sonst eilen die bdden Gestalten auf die Hanptscene zu, 
mit Padceln in den Händen, einmal mit einer Ranke; am 
häufigsten aber, im NationaUMuseum an 16 Exemplaren, brin- 
gen sie Gaben, Tänien, Kästen, Kalathoi, Alabastren und auf 
den Vasen des vierten Jahrhunderts das Tympanon. Wenn 
schliesslich, wie in den Malereien an dem Pusse einiger Lebe- 
tes aus der Zeit um 300 ^ die Beiden sich an den Händen wie 
zum Rundtanze fassen, so haben sie in der Tat ihre ursprüng- 
liche Bedeutung als Darstellungen der Eos eingebüsst und 
and allmählich zu Genien des Hochzeitsreigens geworden. 

Endlicli zurück zu den Hauptbildern der Lebetes. Wir 
gingen davon aus, dass die Götterhochzeit geführt von Iris 
das übliche archaische Hild gewesen sei. Danach bleibt das 
durchgängige Thema, solange man \'asen bemalt hat: wir 
bringen der jungen Frau Geschenk. Aber das Thema beleben 
die Variationen, die aus den Verhältnissen am Morgen sich 
ergeben. Noch ist die junge Frau dabei, sich die Strümpfe 
anzuziehen, da konnnen die Gaben Bringenden, rechts und 
links davon schwenkt Eos oder Nike ihre Fackeln; .so auf 
einem Lehes secundärer F^omi, mit niedrigem Fusse, gezeich- 
net etwa im Meidias-Stile, Tai VII, aus dem Nationalmuseum 



» Nat-Mus. I3/"Ü CC 1849, 1371 CC 1«4» pl. LI, uml Nr. 1252b. 
* Nadi Zddmntig von Frau Kindi, Nat-Mna. 1659 CC t57S pl. 
XLVni. b. <V20. AhaUcb AiybaUoa im Lonvre Aixh. Jbb. 1894. 57. Die Fin- 
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Oder sie ist noch >»^ar nicht aus dem Schlafgemach erschienen; 
die Dienerin brinp^t, während die Geschenke schon kommen, 
zur geöffneten Thalaniostür ein Alabastron, aus dem die Olna- 
del hervorsieht; also drinnen ist die Herrin noch dabei, sich 
die Haare zu machen; so auf einem kleinen Berliner Lehes, 
AZ. KS82, Taf. 7,2, der nächsten Parallele zu dem S. 104 citier- 
tcn Bilde der Px xis, auf welcher die Dienerin die Schalen mit 
dem Frühstück ins Schlafgemach trug. Oder eine Fireundin 
bringt als Geschenk das Gefiss mit wanner Speise» im Tuche 
wohl verwahrt, Nat^Mus. 1 252. So ist eben die Morgenfrühe 
der BpauHa zum Ausdrucke gebracht, der Bpaulia in schlicht 
bürgerlichem Hause. Zum Weddied versammeln ach die 
Freundinnen und schmücken das Haus und statten es aus mit 
Arbeitskörben und Spinngerät, mit Rissen für die Stuhle, noch 
ehe die Hausfrau sich zeigt Bndlich tritt sie aus der Kam- 
mer. Dies ist die Scene des Bildes, das wir dank der Freund- 
schaft des Mitgliedes unseres Institutes Herrn Schazmann 
nach seiner Zeichnung auf Taf. \'ni wiedergeben können (1 681 
CC. 1233). Da eilen innerhalb des Rahmens, den die beiden 
Flügelfiguren abgeben, die befreundeten Frauen von beiden 
Seiten mit ihren Geschenken in Lebhaftigkeit heran. Eben 
ist die junge Frau in ihr Wohngeniach eingetreten, Scham- 
haftigkeit und Anmut bestimmen ihren Blick und ihre Hal- 
tung; der kleine Eros weicht nicht von ihr, seiner Oetreuen 
hat er sich auf die Hand gesetzt, sie zu kränzen. Nun ist die 
Frau zu dem Stuhl getreten, von dem aus .sie künftig über 
die Mägde walten und die Freunde des Hauses empfangen 
soll. Denn wie der Stab für den Hausherrn, so ist der Stuhl 
für die Hausfrau bezeichnend ; zum Belege genügt ein Hin- 
weis auf die Grabreliefs. Das Kissen, das hier auf dem 



gerhaltung der Mittdfigur spricht dicr fftr Anziehen eine* Stnunpfee tH» 
ffkr Zubinden einer Sandale. Dazu ist Nat^Mna. 13S8 zu iwci^eichen, dn 
Alabastron strengen Stils; Vs. ein«' Frau mit der R. die Sohle streichend, 

ehe sie den in der L. ^'ehaltenen Strumpf anzieht ; Rs. dieselbe Frau die in 
einem Kasten steckenden Salbgefä^sc, die ihr genchcnkt worden sind, be- 
trachtend; das Ganze auch eine Gabe zu den ^wulia. Vgl. auch Pyxis im 
Ashmolean Museum JH8 t905. 79 T. IV. 
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Stuhle licpi^t, ist auffällip^ hoch, nicht im Verhältnis zum sons- 
tigen Aussehen des Stuhles. Doch der Znsaimiieuhang er- 
klärt es: das Kissen ist frisch gestopft, siclitlich auch ein 
Hochzeitsgeschenk. 

Oder die junge Frau hat bereits ihren Sitz eingenom- 
men, so auf einem älteren 1254 CC; 1235 und einem jüngeren 
Kessel Beil. IV, 1338 CC. 1967, aus der zweiten Hälfte des IV. 
Jahrhunderts. Eroten umflattern sie, während Kasten, Tanten 
and Kranz ihr gereicht werden; sie selbst eine Gestalt, die 
man wegen ihrer thronenden Haltung und ihres anscheinend 
nackten Oberkörpers geneigt sein könnte^ für Aphrodite zu 
halten, wenn nicht die Geschichte des Gefösses, ein jahr- 
hundertlanges Herkommen und die schärfere Ausprägung 
der älteren Darstellungen fur andere Atiffassung sprächen. 
Dies ist der Typus, der sich am längsten, bis zum Bnde 
der Vasenmalerei gehalten hat und gefühllos, trotz reiche- 
ren Farbenschmncks trocken bis zur Erstarrung wiederholt 
worden ist. 

Wieviel tiefer ist hingegen die Stimmung der jungen 
Ehefrau das Jahrhundert vorher erfasst worden ! Wie warm 
wogt es im Busen der Frau, wie feierlich krönt sie die Göttin, 
wie ehrfürchtig scli reitet der Zug der Freundinnen in jenem 
Werke, von dem unsere Untersuchung ausging (Taf. V2). Und 
doch wird die realistische Orösse jenes Hildes noch übertrof- 
fen durch die ideale Auffassung, die aus einer andern Gruppe 
spricht (1171 CC. 1230). Da lehnt die vvu(p\\ in ihrem Stuhle; 
ein Eros setzt sacht sein Füsschen auf ihre vSchulter, ein 
anderer schwebt, den Myrtenkran/, über ihre Stirne haltend; 
sie aber rührt die Seiten der Lyra und lauscht, das Antlitz 
ernst erhoben, dem Flötenspiel, mit dem die Freundin beglei- 
tet Die Gäste stehen ehrerbietig dabei ; und die getragene 
Weise klingt weiter in der Gestalt der Gottin, die das Rau- 
schen ihrer Flügel mit hoheitsvoller Anmut mässigt und 
nur verhalten ihre Tänie in diesen Kreis bringt Hydrien, 
deren Bilder die Überreichung der Geschenke an die musi- 
zierende Frau darstellen, geben weitere Belege ab ffir ernstes 
Lied und Spiel bei den Epaulia, für die ^qwl Ineo, Morgen- 
gesänge, wie die hier sich einfügende Sappho -Hydria ae 
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bezeichnet Wohl den schcinstcii Jkleg bietet die ruveser 
Amphora in München Arch. Ztg. löOü T. 140, deren Bild erst 
in diesem Zusammenhange verständlicli wird. Da sind es der 
Spielenden so viel, dass man an die neun Musen gedacht 
hat, mit Uniecht: im rächen Hause haben sich sechs musi- 
zierende Frauen eingestellt, und zugleich werden Gaben dar- 
gebracht derjenigen, welche eben unter die Haube gekommen 
und überdies vom Maler durch die )(0(>udd]li) als die gefeierte 
Frau gekennzeichnet ist 

Dabei änd nun die Frauen immer unter sich, ein Um- 
stand, der so lange den eigentfimlichen Charakter dieser 
Bilder verschleiert und so häufig verfährt hat, ein beliebiges 
Zusammensein in der Prauenwohnung zu erkennen. Wenn 
man aber die Inn^e Reihe der Monumente überschaut, so 
kann gar kein Zweifel bestehen, dass die athenischen Epaulia 
allein die Frauen angingen. Die weiblichen Verwandten und 
Freundinften kommen ausnahmslos ohne ihre Männer, und 
die jnnjT^c Frau empfängt ausnahmslos ohne ihren Mann. Also 
gehörte der Mann am Morgen wieder auf den Markt oder in 
sein Geschäft; ist doch der spartanische Hochzeiter nach 
Plutarch (Lykurg 15) sogar gehalten, selbst am Hochzeits- 
tage ohne seine Braut mit den Kameraden zu speisen. Dass 
aber die Meister des athenischen Kerameikos so empfindungs- 
los gewesen wären, den Abschied des Ehemannes sich ent- 
gehen zu lassen, darf man ihnen nicht zutrauen. Ein leider 
stark zerstörter Kessel, 1173 CC 1 236, trug auf seiner Vor- 
derseite das übliche Bild der Beschenkung, die Rückseite aber 
nehmen die beiden Gestalten ein, die man am Ende dieses 
Aufsatzes findet Was stellen sie dar? einen Mann, der den 
Stab in der Hand aus dem Hause geht; aber Blick und Hand 
richten sich auf die Frau, die daheim bleibt; ihr Blick, das 
Winken ihrer Hand sagen uns, dass die Beiden einander gut 
sind. Die Geschenke auf der Vorderseite^ die Bosfiguren unter 
den Henkeln des Kessels, der Zweck des ganzen Gefasses be- 
stimmen den Zeitpunkt dieser Trennung. Mehrere ähnliche 



' I2(>0 CC. 1241, Muaeo Ital. II 64 T. 6 ; dazu Nat-Hiu. 13883: vgL 
anch Annali 1879 N. 
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Bilder j^ebcn denselben Gedanken noch deutlicher wieder; 
auf zweien darunter g^eht der Mann eben davon, wirft nur 
noch einen Rlick seiner Frau zu ; denn von der andern Seite 
werden bereits die Geschenke hcranj^ctra^en 

Schliesslich ist auch derjenige Hochzeitswnnsch, auf den 
alle Reden und Gebete und so mancher Hrauch hinzielen, 
gemalt ins Haus gebracht worden. Es fiel an dem Lehes 
Taf. V 2 auf, dass der Raum der Vorderseite in zwei Scenen 
geteilt war. Derselbe Fall kehrt in besserer Erhaltung auf 
Beilage I links wieder (1250 CX. 1231 ; Mittelbild bei Heyde- 
mann, Gr. Vsb. XI, 1 ). Links — und am Pusse der Vase wie- 
derholt—wird die junge Pfau beschenkt Und die andere 
Gruppe? Bin junger Ehemann sieht su, wie seine Frau ein 
Kind auf den Knieen schaukelt Was heisst das auf der Vase, 
die als Morgengabe überbracht wird, andres als: möget Ihr, 
Du und Dein Mann, bald an einem kräftigen Jungen Eure 
Freude haben! 

Dies sind die Typen der ya^»«)^ ^ß^itEc, soweit sie mir 
bekannt geworden ; übergangen sind nur kleine Nachbildun- 
gen, die in Heiligtümer geweiht worden sind wie es scheint, 
aus Anlass der Hochzeit Aus der Übersicht ist der Schluss 
zu ziehen, dass mit verschwindender Ausnahme alle grösseren 
Gefasse die Epaulia darstellen, woraus dann weiter zu folgern, 
dass sie eben dafür hergestellt und dabei geschenkt worden 
sind. Der yafAixos Xe^t]; steht neben der Lutrophoros oder ge- 
nauer gesagt hinter ihr. Mit dersell)en Absichtlichkeit, mit 
welcher die Lutrophoros für die Hochzeit der Lebenden vor- 
nehmlich mit dem Bilde der Einholung des Hrautbades und 
des Hochzeitszuges, also mit Scenen vor dem Brautlager 



' 14W CC. 157:; Hydria 1177 CC 1254: ArybaHos 1729 CC 1481; 
Lutrophoros 12280; Krater t4(>l. 

* So letxthin, nadi gütiger Mitteiliuig des Herrn Bphoras Rhomaios, 
•a der Stelle des alten Hermai (Paus. II 38»7) in der Gegend oxo\«; «povFi'- 
H*voitq in einem Artpmis-HfiH>;jtiini. Wdliimiren an Artfinis Brauronia 'Eqj. 
i^X' '^8- Bemalte Miniatur- Lebitt-s Nut -Mus. \2Si> CC. 1850, 1456 CC. 

1604. 1606 CC. 1622. — Jüngere unbenialte Ge(ä.sse aus hellenistischer bezw. 
rOm. Zeit: PiutwBnglcr, SUg. Sabouroff T. 70, Berliner Vasens. 2937 ; Pot- 
der et Reinacb, Ntoop. de If yrina 230. 
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bemalt ist, hat man für den yrtfiixoc afI^ijs das Bild des folg^en- 
dcn Morj^ens als das passende eraclitet. Eben darauf und auf 
seine Form {gründet sich unsere Tliese, dass er ausschliesslich 
für die Uberbrin^ung des Frühstücks bei den Epaulia ge- 
dient hat. So ist er mit einem porzellanenen Osterei zu ver- 
gleichen, das, einmal gefüllt, danach den Kamin ziert und 
dort /.um Hehälter für Stecknadeln wird. Denn ähnlich haben 
nach Photios (S. 91 Anmerk.) auch die Deckelschüs.seln, )syji- 
viÖE?, die mit Speise gefüllt wie die Kessel geschenkt sein 
werden — 05 vuv 6 \p o 8 6 x a § al ywalxcs xoXoOoiv — , Parfüms 
und Spitingerät geborgen. Indessen ist im Altertum der Hoch- 
zeitsgabe ein höherer Wert beigemessen worden: noch im 
Tode nahm sie die Frau mit in ihr Grab. Der nahe liegende 
Gedanke aber, dass der ya^utö; X^ßv|s wie oft die Lutrophoros, 
erst fur das Grab angeschafft wäre, lässt sich mit Zuversicht 
abweisen. Denn nicht nur fehlen an ihm, anders als an jener, 
die auf den Tod bezüglichen Bilder, er ist audi niemals in 
den Darstellungen des Totencultes bemerkt worden. Das lässt 
sich verstehen, sobald man anerkennt, dass die beiden Gefösse 
verschiedenen Zwecken gedient haben. Dem unvermählt Ver- 
storbenen wird zwar für das Blysion die Hochzeit vorbereitet, 
aber man greift nicht darüber hinaus. 

IV. Der Dank an Aphrodite 

Aphrodite ist die Gottheit, der die Braut sich weiht 
Aphrodite krönt sie nach der Brautnacht, so auf dem Bilde 
des Lehes Taf. V 2 und auf dem Tarentiner Relief Amdt- 
Amelung Einzclverk. 597. Also ist Aphrodite die Gottheit, der 
ihr Gebet und ihr Dank in den Tagen nach der Hochzeit 
vornehmlich gilt. 

Als Europa zur reifen vSchönluit dci .\phrodite erblülit 

ist, Ol,' (n|V fiflQUV KUF/J.FV F.T^ d'viOFOt Ol'flOV tfUV£lV 

OII&' ä^a -"t n Q 0 e v u) v \nx t> ^1 v u y p « v r o v EQi?a\)ai (Mos- 
chos Id. II 72 f.). Ihr göttlicher r^räutigam löst ihr die Mitra: 
Xvoe 6h Ol niT(_)i|v, xai 01 Xeyo- Kvruov 'Qpaf 
f| 5f jKtoo; KOVQii Ziivo; yntr' avti'xa vujiq?!]' (v. Id l. S). 
A\s Daphnis seiner Kuyij ein I'^liess untergebreitet, spricht 
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sie gcäiij^^stigt (Theokr. 27, 54): (pEÖ q)ev, xal tdv ^Ctpav äiieiT/iaa^. 
iq xi b' (Xvaai;; und er ist so übcniiütig, ihrer Frömmigkeit 
mit der Antwort vorzugreifen: xq. llafplq. ngaxunov kyib tööe 

Für die Sitte, das jungfräuliclie Busenband der ApBrodite 
zu wdheUf nachdem es der Gatte gelost, werden die böoti- 
schen Terrakotten des fünften Jahrhunderts heranzuziehen 
sein, in welchen die brautlich Geschmückte mit einem Kasten 
vor die Gottheit tritt und aus ihm ein langes Band zieht, quer 
es über ihre Brust haltend (Winter, Typenkatalog I 67. 68). 

Leider sind wir ja über den weiteren Verlauf der Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten nur mangelhaft berichtet Was das Ono- 
mastikon des Pollux III 34 ff. dazu bietet, sind dürftig zu- 
sammengestoppelte Notizen. Da kommt nun im 10. der sog. 
Aiscbines-Briefe uns aus IHon eine merk würdige Nachricht zu, 
die aus dem Beginne der Kaiserzeit stanmien wird. Zwei 
Freunde sind dorthin gereist, der eine, Kimon, mehr auf ga- 
lante Abenteuer aus als auf die bistorisclien Rrinnerungen. 
Er hat Glück, er ist an dem Tage in Ilion, an welchem nach 
altem Brauche die Bräute der Stadt, at y^^oitfiFvai na^ütvoi, 
im Skamander baden, und schilfbekninzt spielt Kimon mit 
der schönen Kallirrhoe die Rolle des Flussgottes. Aber vier 
Tage danach, TFTtaoaiv vaxEQOv I'lfiKpai;, nach Hochzeit und 
Epaulia, zieht die Schar der nun \'erheirateten, al v?u)ox\ ye- 
ya\Lr\[ie\ai, in feierlichem Zuge zum Heiligtum der Aphrodite. 
Die schöne Kallirrhoe sieht ihren Skamander auf der Strasse 
stehen und zeigt ihn ihrer Amme, die sie in ihren Hausstand 
mitübernommen hat: oq«^ xix&r\, töv 2xd|iav5Qov, 4) ti]v napde- 
vdxv fhma; Da erhebt die Amme ein Geschrei; den Freunden 
wird der Boden unter den Füssen heiss, und sie verschwin- 
den ans dem Hause des Melanippides, vermutlich desselben, 
der auf einer bei den Ausgrabungen gefundenen Inschrift sich 
der Gastfreundschaft des Augustus rühmt (Dörpfeld, Troja 
und Ilion 471,65). 

Um Kimons Abenteuer bei Seite zu lassen - der reli- 
giöse Brauch, den er ausgenutzt hat, ist von Nilsson, Oriechi- 



* Vgl. auch Kallim. Epigr. 38 and Anth. Pat. VI, 88. 
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sehe Feste 364 ff. untersucht — es liegten dabei für uns Mo- 
derne höchst auffällige Verhältnisse zu Grunde. Ilion hatte 
also ein Stadtfest für die Hochzeiten des Jahres und hatte 
ein Dankfest wenige Tage danach, an welchem die eben Ver- 
heirateten zum Tempel der Aphrodite zogen. Liest man aber 
die Fetzen der L^berlieferungen zusammen, so ergeben sich 
für Athen ganz ähnliche Verhältnisse. Allgemein setzt Aristo- 
teles voraus, dass man zur Winterszeit heirate, Politika VII 
1 6 : Toiq ÖE jieqI t^v &Qav xq6vou; o\ xoXXol XQStvxai xaX<D( xat 
vOv, ÖQiaavTE^ x£i\uji>yo<; xr\y «nmntXCav «oicloOar Ta^$ii|v. Was 
Athen im Besondern betrifft, so heisst erstlich der eine Win- 
termonat eben der Hocfazeitsmonat, ra{i.i|Xu&v. Zweitens aber 
beschränkte man sich innerhalb des Monats in der Wahl des 
Tages; denn in den Scholien zu Hesiods *^eiya v. 780 steht» 
dass die Hochzeiten an den Tagen dicht vor Neumond statt- 
fanden : *Adi|vaioi räs xpis <niivo8ov ^v^iffo^ i^BXiyovTO xpdg yd- 
fums xai x& Btorfd^ia hikow, x&tt vfvaw&q elvai npiUTOi ol6|ievoi 
ycmoi, Tii? DeXt^vti^ tovaT|g (üsener, codd. oi^oi^g) ngbq 'HUou 
OVV060V. Drittens besitzen wir in dem patraischen SchoHon 
zu Demosth. 57, 43 eine Notiz, deren überlieferter Text be- 
sagt : unter Ya|ii)iUa könne zweierlei verstanden werden, so- 
wohl die Eintragung des Ehebündnisses in die Liste der 
Phratric, wie auch das Opfer, welches für die heiraten Wol- 
lenden in einem gemeinsamen Acte begangen werde: Tafin/aa" 
i'l £1^ tov; (ppdropa; ?yyQa(pr\' fvioi h? xi]v Oi'o{(t\' ovrco qpaoi AiyE- 
oi+ui T)]v vnzQ Ttüv utVwAovTwv yanetv f|V(o^ievi]v toTc; ev xü) 8r)|ic;>'. 
Mag das nun heissen, innerhalb des ganzen Volkes oder des 
einzelnen Demos, jedenfalls fielen sowohl das Voropfer wie 
die Hochzeiten .selbst im ganzen Lande auf bestimmte Tage. 
Und wenn es schliesslich bei Zonaras Lex. s. v. alyis (p. 77) 
heisst: f\ 5e t^sia *Aöiiri|ai Tf|v \xQav atytfta tpi^ovaa xob^ vco- 
ydiiov^ £i<n|ßx£^o> so ist das schwerlich so aufzufassen, da» 
die Athena- Friesterin Tag für Tag oder, wann es Hinz und 
Kunz einfiel zu heiraten, der Athena von der Burg die Aigis 

* Was nach dem Texte des BCU. 1877, 11 in dem Öcbolion folgt, ist, 
wie idi von A. v. Premerstnti lerne, su dem voranfgehenden Sdiolion zur 
ersten philipp. Rede zu ziehen. Andere A. Mommaen, Feste der Athener 339. 
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abnaliin, sondern vielmehr so, dass sie an einem bestimmten 
Tage Haus bei Hans oder von Gasse zu Gasse ging, um in 
den neubegründeten Hausständen die geforderten Brauche 
zu vollziehen. 

Demnach gab es Ende des Monats ra)ii)Xuov Hochzeit in 
der ganzen Stadt Nun ist aber schon der vierte Tag nach 
Neumond der Aphrodite heilig (Schol. zu Hes. 800: f\ mapn) 
tf^d *Acp9o8(ni5 xai 'EpnoC und Athen. XIV 659 e: Mlvavö^o^ 
h' KöXaxi Tov ToTc: TFTQafiiotaTi; Sioxovoi'^m'ov fidyEipov iv -qj 
xr\q riavÖT'moi' \AffQo6iTi]5 eoqti"), Kock 392), heilig der .\phro- 
ditc, die alle Denien vereinigt. Also sind in ähnlichem Zeitab- 
standc wie in Ilion auch in Athen die Neuvermählten zur 
Aphrodite gewallfahrtet, wie zu schliessen, am 4. Antheste- 
rion. An diesem Tage wird die .^o(i.-n'| zur Aphrodite Pande- 
mos stattgefunden haben, deren Vorbereitung ein Ratsbe- 
schlubs den Astynomen zur Pflicht macht (von Prott und 
Ziehen, Leges Graecorum Sacrae II S. 106). 

Die attische Topferei aber zog aus dem Feste ihren 
Nutzen. Bs scheint bisher nicht bemerkt, dass eine stattliche 
Anzahl von Vasenbildem die Anbetung der Gottin darstellt, 
Lekythen, später Bichel- und Kugellek3rthen, sog. Aryballen, 
namentiich Pyxiden, auch Hydrien, alle aus der zweiten Hälfte 
des fünften und dem vierten Jahrhundert Oft sitzt die Göttin 
auf einem Pdsen. So in dem Bilde einer Lekythos schonen 
Stils, 12480 des Nat-Mus.; eine junge Frau bringt ihr eine 
Taube. Oder sie thront auf ein Scepter gestützt neben ihrem 
Bilde hinter dem Altar, vor den eine Frau hintritt mit Zwei- 
gen in den Händen; ihr folgt eine Dienerin mit der Schachtel 
auf dem Kopfe, die wir von den Bildern der Epaulia kennen; 
so auf einer Eichellek\ thos, die, in der Revue archcol. 30, 
1H75, T. 20 veröffentlicht, nach gütiger .Auskunft von E. Pottier 
im Besitze des Herrn von Hauville in Paris sich V)efiiKlet ; zu 
den beigesetzten Inschriften ("h'O.ein, Kvvoiit'(( \ gl. unten. ( )dcr 
Eros vertritt die Stelle der Mutter, sitzt auf dem Felsen, vor 
dem ein Lorbeerzweig steckt, die Ki)(,)i'üdÄii ; ein Kasten steht 
neben ihm, und zwei I'rauen bringen von rechts und von links 
jede einen Kasten und eine Haube (1208 CC. Kugelle- 
k) thos). Die ganze zahlreiche Klasse von sog. Aryballen mit 
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Goldschniuck und später mit bunter Bemalung, unerschöpf- 
lich in Darstelhinjj^ der Epiphanie und Epaulia der Aphro- 
dite, g^ehört hierher. Namentlich die Pyxiden, ihre Decke! und 
ihre Rundfriese, sind eine ungenutzte Fundgrubt' für die Riten 
der athenischen Aphroditeculte. Nur wenige seien herausge- 
hoben. An 1243 CC. 1960 sitzt die Göttin auf ihr Scepter 
gestützt, über ihr hängt der Myrtenkranz, um sie stecken im 
Roden stilisierte x()()\'{)ft?.(n und gleichen Sinnes naturalistisch 
gegebene Lorljccrreiser ; eine junge Frau führt ein Rehkälb- 
chen heran, trägt einen Opferkorb auf der L. und adoriert 
mit der R.; auf der andern Hälfte des Deckels musixieren zwei 
Eroten fiber dem Altar der Göttin. Oder — 1432 CC 1965 — 
diese lehnt auf dem Reiser besteckten Felsen zwischen Bin^ 
den umschlungenen Säulen, drumher sprossen Zweige und 
Blumen; von der einen Seite bietet Eros ihr auf einem Teller 
Fruchte dar, von der andern bringt eine Frau einen Kalatfaos 
und eine zweite tanzt daneben. Oder— Nat-Mus. 1 3028 — vier 
Frauen umtanzen die atzende Göttin, die dazu das mit ihrem 
Stern gezierte Tympanon schlägt, mit vielen Gaben, Kästen, 
Hauben, Tänien, Spiegel, Spindel, Kalathos. Klärlich feiert 
die Göttin der Liebe und des Brautbettes an diesem Tage 
ihre eignen Epaulia, feiert sie nicht von einer einzelnen vvnqni 
bedankt, sondern von vielen. Das Interesse an dem Feste 
war so stark, dass allmählich diese Bilder und die Epiphanie 
der Aphrodite und ihre Hochzeit, zumal die mit Dionys, die 
älteren Bilder der häuslichen Hochzeitsbräuche immer mehr 
eingeschränkt haben. 

Epaulia und Aphroditefest, beide waren Teile der Hoch- 
zeit; deshalb hat man die Bilder dieses wie jenes Tages ins 
Haus geschenkt. Für diesen Sachverhalt wird einen lehrrei- 
chen Beleg die Abbildung der Hydria 1484 CC 1242 auf Taf. 
IX geben, nach einer Zeichnung von H. Kindi hier notwen- 
dig verkleinert Da thront in der Mitte zwischen noch stili- 
sierten Ranken, in denen die xoQvddJUu wieder zu erkennen 
sind, und unter dem Zeichen des Kranzes Aphrodite, angetan 
mit reich umsäumten und gestickten Gewändern, geschmückt 
mit Ohrringen, Halskette und Armspangen, die weiss aufge- 
setzt waren, das volle Haar gefasst in eine breite^ stemen- 
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bestickte Binde, mit wurdevoller Anmut dahin blickend, wohin 
Eros sie zupft und weist. Ihr naht sich eine junge Frau in 
dorischem Chiton mit breitem Saume, auch sie geschmückt 
mit Halskette und Armspange und das Haar vor den anderen 
Frauen von breitem Diadem umwunden; der Zweck ihres 
Kommens ist, der Gottheit eine Haube und das Alabastron 
darzubringen, das ihr die Begleiterin nachträgt Hinter der 
Aphrodite zwei stehende Frauen. Das Motiv des eingestfitzten 
Arms bei der ersten, die in der andern Hand eine Myrten- 
ranke hält» könnte dagegen sprechen, dass sie, wie die Ge- 
stalten rechts, erst ins Heiligtum und vor die Gottheit hin- 
träte; vielleicht also eine standige Genossin der Gottheit Ohne 
Attribut ist die letzte Gestalt hinter und unter dem Henkel 
geblieben. Auch der zierliche Myrtenkranz, der leicht und frei 
um den Hals der Hydria läuft, ist, wie der Kranz im Bilde 
über der Gottin, ein hochzeitliches Symbol. 

mit diesem Bilde ist der Aryballos des Britii^hen Mu- 
seums E 698 zu vergleichen, den Jahn in seinem Festgruss 
an Gerhard, Über bemalte Vasen mit Goldschmuck, ver- 
öffentlicht hat; vgl. Abb. 8. Die Göttin in der Mitte, deut- 
lich auf dnem Felsen sitzend, über ihr der Kranz, iielien ihr 
der Eros, zu den beiden Seiten die hier naturalistisch gege- 
benen Straucher, links von ihr die Figur mit der Ranke und 
dazu von rechts herantretend ein Paar: kein Zweifel, daSS 
hier derselbe Typus weiter entwickelt vorliegt. Nun zeigt 
sich, dass die hinzugesetzten Inschriften Ev8oi(iovia usw. den 
ursprünglichen Gedanken des Hildes verdunkelten. Hervor- 
gegangen ist der Typus aus der Weihung von Dankesgaben 
an die Aphrodite. Aber da man diese \'asen auch als (rc- 
schenke an das Hochzeitspaar verwendete, so kann im letzten 
Drittel des fünften Jahrhunrlerts, im Zeilaller der M\ then 
bildenden Sophistik, Aphrodite gewissermaassen entthront 
werden, um einer <yr\[ii], dem Hoch/.citsw unsche, Platz zu 
machen; .so erklaren sich die Beischriften Hi'ftainovia, Huv- 
<S((ifnc; und 'YyiVui, sie wünschen die (niade der Götter, ein 
allezeit reichlich bestelltes Haus untl ( resiiufilicit dazu. Wie 
auch immer die Inschrift über dem Ephebeii HoXi'l . . nc. zu 
ergänzen sein wird, die Analogie der Hydriu leitet darauf, 
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in ihm und der nachfolgenden KaXr\ das junge Ehepaar zu 
erkennen. Ganz ähnlich tritt es vor Aphrodite und ihren Kreis 
sowohl auf der schonen Eichcllckythos 1284 CC. 1941, bei 
Jahn a.a.O. Taf. I, wie auf der Berliner Pyxis 3719 abg. 
Stackelberg, Gr. d. Hell. 27. So nah verwandt diese Scenen 
den Votivreliefs sind, so verschieden sind sie doch in ihrer 
Zeichnung. Wie viel leichter und anmutiger lässt der Maler 
des Gerätes Götter und Menschen sich ergehen ! 

Ich breche ab, obwohl es leicht wäre, diese Gefässgruppe 
zu erweitern. Denn das .Angeführte wird genügen, um den 
Zusammenhang zu begründen, in welchem sie mit den Hoch- 
zeitsge.schenkcn steht. 




.\blj. S. Nach Jaliii, Über bemalte Vasen mit Golii.schmuck Taf. II t. 



Was lehrt unsre lange Bilderreihe als Ganzes? schon in 
der Form dieser skizzierenden Mitteilung. 

Das Interesse daran ist nicht erschöpft mit der Anschau- 
ung, die .sie von einigen, wohl den hauptsächlichsten Mo- 
menten der athenischen Hochzeit gewährt. 

Auch nicht mit dem Aufschluss, den ihre Ciesanitheit für 
die Ausstattung des Toten bietet Denn alle diese Hochzeits- 
geschenke sind ja doch in Gräbern gefunden worden, führen 
also darauf, da.ss der Herkunft nach zwei Arten von Beiga- 
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ben zu scheiden sind: die eine, die aus Anlass des Todesfalls 
gekauft worden, wie z. 13. diejenigen weissgrundigen Leky- 
then, welche das Grabmal im Bilde zeigen, und die andere, 
die den homerisdien xtigta entspricht, die Habe^ welche der 
Verstofbeoe aus seinem ehemaligen Hanse mit Unübemimmt 
Da einerseits anzunehmen ist, dass der Grundstock der Habe 
von der Hochzeit herrfihrt und andrerseits die Thonware von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt merkliche Veränderungen durch- 
macht, so mfisste es bei scharfer Beobachtung der Gräber- 
funde wohl möglich sein, wo sich neben der ersten Gattung 
der Beigaben auch die zweite findet, schliesslich nicht nur 
die Todeszeit, sondern auch die Lebensdauer des Grabinha- 
bers zu ermitteln. 

Aber eine Zusammenstellung von Vasen nach sachlichen 
Geädit^unkten, wofern sie sich in weitem Rahmen bewegt, 
liefert nicht nur Material fur die Sittengeschichte, sondern 
auch für die Geschichte der athenischen Topferei. Wir haben 
an einigen Beispielen gezeigt, dass nicht nur die Formen der 
Gefässe, sondern auch ihr bildlicher Schmuck wie jedes Han- 
delsproduct von der Nachfrage abhängig gewesen ist Eben 
das stellt sich als das feste Fundament für die staunenswerte 
Blüte dieses Kunsthandwerks heraus, dass es auf die Gedan- 
ken des Käufers einging, und darin wird das Geheimnis sei- 
nes die damalige Welt umspannenden Absatzes liegen, dass 
seine Ware der Nachfrage des Atheners, dessen tpon^ot die 
Welt bestimmten, aufs lebendigste und genaueste entsprach 
und ihr entsprechend die Käufer lockte. vSo will es, um den 
kostbaren Inhalt unsrer Vasensanimlungen auszunutzen, nicht 
hinreichend erscheinen, wenn man nur die Freude an der 
schönen Zeichnung weckt oder nur bestimmt, welche Anre- 
gungen von der grossen Kunst her die einzelne Werkstatt 
erfahren, und welche technischen Fortschritte sie gemacht 
hat; sondern, wo man typische Bilder findet, niuss man auf 
typische Nachfrage schliessen. Hs genügt nicht festzustellen, 
dass das Bild eines Kraters mit Beherrschung der Perspective 
und nach einem Drama des Euripides gemalt ist, sondern aus 
der Tatsache der Ware wäre zu folgern, dass zum Dionysos- 
feste^ an dem man den Kleinen die Oinocfaoen schenkte, der 
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Markt auch für die Grossen zdtgemSsse Gaben anbot Doch 
mögen viele typische Anlasse erst zu ermitteln, mag auch 
daneben und zu gewissen Zeiten manche Vase um des Künst- 
lers selbst willen auf den Kunstmarkt geliefert sein, das wird 
doch Wolters* Untersuchung über die Lutrophoros und unsere 
darauf fussende Bestimmung des ya^ixö^ ^fim lehren, dass 
sich aus der grossen Masse der Production des Kerameikos 
neben der Industrie für den Friedliof eine zu sondernde grosse 
Gruppe heraushebt, welche der hochzeitlichen Ausstattung 
diente. Wieweit sie auszudehnen ist, wie viel in dem Bestände 
unserer Vasensammlungen darauf zuriickgeht, muss weiter 
untersucht werden. Die Methode dazu weisen die Überliefe- 
rung über die Morgengabeu und das bisherige Ergebnis ihrer 
Nachprüfung: es ist auszugehen \on den (iefässformen und 
festzustellen, welcher Art Bilder nun auf der Lek\ thos, welche 
auf dem Alabastron U!ul dem Aryballos, welche auf den ver- 
schiedenen Arten \ (>n Büchsen, welche auf der hrAuviq, welche 
auf den Hydrien und welche auf dem Arbeitsgeräte der Frauen, 
den Kniehüten und (iarnwickcln, vorkommen. Erst wenn 
der Anlass zum Kaufe des Gerätes bekannt ist, ist auch die 
Absicht seines mythologischen Bildes zu bestimmen : es will 
scheinen, als ob nur zu oft die Annahme gedankenlosen Bil- 
des und Ornamentes auf den gedankenlosen Interpreten zu- 
rückfällt Was Ed. Gerhard einst auf dem etrurischen Gräber- 
felde zu früh begann, das lasst sich heute in Angriff nehmen, 
von dem Grundstocke aus, den das athenische Museum dank 
der Sammeltätigkeit und Uneigennützigkeit seiner Verwaltung 
und der Griechischen Archäologischen Gesellschaft darbietet 
Doch so wert des Studiums das Geschäft des Banausen 
vom Kerameikos ist, höhere Beachtung verdient doch der 
athenische Bürger und seine Polis. Die Blüte der Kunst 
Athens band sich an die vö|ioi der Bürgerschaft, darin lag 
ihre Stärke — es ist nur moderner Anachronismus, wenn man 
ihre Schöpfungen von Phantasien der Künstler ausgehen lässt 
und darüber die wirkenden vojioi, die geschriebenen und die 
ungeschriebenen, \ergisst. h'ür den Bürger und die Entfal- 
tung seiner Deniukratie ist es bezeichnend, dass die Bilder, 
welche seine Hochzeit feiern, im fünften Jahrhundert sich 
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dnrchsetzen. Darin sind ntin die Hochsdtsvasen und die 
Grabreliefs eine Einheit, dass Beide Früchte vom Baume 
der einen bürgerlichen Kunst sind, welche die Darstellung 
des Familienlebens sich zum Gegenstande nimmt Bs ist von 
Wert, sich ihrer zeitiichen Grenzen bewusst zu sein. Die 
Periode der attischen Grabreliefs reicht, nach einer fühlbaren 
Lücke hn Anfang des fünften Jahrhunderts, von rund 4tQ 
bis 316 v. Our.; sie beginnt also mit der Zeit, in welcher nach 
dem Sturze des Areopags die letzten ständischen Vorrechte 
fortfielen, so dass nun nicht nur der Mann vom Stande, son- 
dern jeder Bürger den Grabbezirk seiner Familie schmücken 
konnte, wie er die Mittel hatte und wie er von den künst- 
lerischen Leistungen seiner Gemeinde angeregt wurde; und 
sie dauert bis zum Jahre M 7/6, in welchem Jahre der Staats- 
mann Demetrios von Phaleron seine Gesetze gab und darin 
gebot, sich auf die nüchternste Erfüllung der Totenehren zu 
beschränken. Annähernd hält sich auch die Darstellung der 
bürgerlichen Hochzeit auf den Thongefässen in denselben 
zeitlichen Grenzen. Mit dem Auflilnhen der athenischen De- 
mokratie erblüht, mit ihrem Hinsiechen vergeht die bürger- 
liche Kunst. Nur führt für ihr erstes Irisches Aufsprossen die 
Betrachtung der bürgerlichen Hochzeit.sbilder noch um ein 
paar Jahrzehnte über die Mitte des Jahrhunderts und über 
das Aufkommen der Cirabrelicfs zurück. Die Pyxis von Ere- 
tria mit ihrer original empfundenen Composition und über 
sie hinaus die Eos -Bilder der Lekythen entstammen nicht 
dem Perikleischen, sondern dem Zeitalter der Perserkriege. 
Diesem voraus liegt jene Zeit, als die grossen Herren des 
Tyrannenhofes und der attischen Aristokratie neben ihren 
Neigungen für das heroische Epos und den Dithyrambos im 
anakreon tischen Getändel mit schönen Knaben und im tollen 
Treiben mit lockeren Weibern bestimmend waren für das, was 
damals die besten athenischen Topfer malten. Ihren Obermut 
und ihren Luxus hat im letzten Grunde' das schwere Wetter, 
das von Osten herauhsog, gebändigt: den Sieg der Perser 
über die lonier, die Schlacht vor dem Hafen von Milet im 
Jahre 494, sie darf man das Jena der Griechen nennen. Denn 
wie die Preussen der Jahre 1806-13, so hat die Athener der 
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Jahre 494-80 die Notwendigkeit ihres Staates Freiheit zu 
sichern zur Gesundung und Vereinfachung aller Lebensver- 
hältnisse geführt Die sittliche Erneuerung schuf in dem Boden 
dieser Bürgerschaft den Trieb zur Einkehr in das Wesen und 
den Wert der Familie, und ihre geschulte und unternehmende 
Maler- und Töpferzunft wusste ihrerseits eine Ware zu schaf- 
fen, die den Empfindungen und Bedürfnissen ihrer Käufer 
man möchte sagen herzlich entgegenkam. 



Athen, 



Alfred Brueckner. 
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DIE MAUERN ATHENS. 
AUSGRABUNGEN UND UNTERSUCHUNGEN. 

(Hierzu Tafel X-XIIl). 

Die Untersuchungen, deren Ergebnisse hier vorgelegt 
werden, sind, auch wenn sie eine vor Jahren begonnene Ar- 
beit wiederaufgreifen, jetzt lediglich durch die Ausarbeitung 
meiner Aufaiahmen griechischer Stadtruinen veranlasst wor- 
den. Der Wunsch, für die Kritik solcher umfangrdcher 
Festungswerke andere, fest datierte Beispiele zu gewinnen, 
musste mich ja in erster Linie vor die athenischen Mauern 
ffihren, wo am Dijnlon durch die themistokleischen Reste 
von 479/8 V. Clir. eine vorzügliche Grundlage gegeben schien. 

Allein durch die dort neben und über einander liegenden 
Stücke verschiedener Bauperioden war nicht leicht hindurch- 
zufinden. Die Darstellung bei von Alten, AM. III 1878, die 
seither niaassgebend geworden war, sowie sein Plan Tafel III, 
der, von Kawerau-Wilberjj npaxtixd 189Ü Oiv. B mit nur 
geringfügiger Änderung wiederholt, noch die (Grundlage für 
Judeich, Topographie von Athen 127, Abb. 13 bildet, brach- 
ten nicht überall genügende Aufklärung und standen in ein- 
zelnen Zügen im Widerspruch zu der Aufnahme von Middleton 
(Plans and Drawings of Atheneau Buildings 19UU PI. 24), die 
sich auf ältere Pläne der Hoaxtixa, best)n(lers von 1873 74, 
stützte. Die Entscheidung war um so schwerer, als manches 
davon inzwischen wieder verschüttet worden war, imd eine 
anschauliche graphische Darstellung der für die Kritik ent- 
scheidenden Einzelheiten fehlte, welche diese letzten ausge- 
dehnten Reste der Mauern Athens gewiss verdient hätten. 
Ein Versuch aber, dies nachzuholen, führte zu einer Nach- 
prüfung der seitherigen Publicationen an Ort und Stelle, die 
bald schweres Bedenken gegen die Grundlage der seither 
allgemd» geltoiden Auffassung erweckte 
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Diese, die zuletzt noch bei Judeich a. a. O. 1 23 1 zum 
Ausdruck kommt, sieht in der Mauer 22-24 auf dem Plane 
V. Altens (vgl. Photogr. d. Instituts, Athen Bauten Nr. 205) 
den Sockel des themistokleischen Baues. Bs sind jene Reste 
zweier Stimmauem aus bläulichen, polygonal gefugten Kalk- 
steinorthostaten, die einst zusammen mit einer Zwischenful- 
lung aus Bruchsteinen den massiven, ca. 1 m hohen, 2,50 m 
dicken Unterbau fur die aufgehende Lehmziegelmauer abge> 
geben haben. Bis auf zwei kurze, sicher jüngere Auflagen von 
Brecciaquadern, die eine etwas südlich, die andere nordlich 
von dem bekannten Grenzstein mit der Inschrift Ktga- 
fiEixou (IIpaxT. 1873 Tafel, Phot d. Inst. A. B. 199, Waclismuth, 
Stadt Athen II 200), waren auf dieser Strecke andere Über- 
reste nicht zu sehen. 

Anders auf der südlichen vStrecke (9-10 bei v. Alten), wo 
die Fortsetzung jenes Orthostatensockels von andersartij^cn 
Steiiischichten bis zu beträchtlicher Höhe überbaut ist. Er 
hebt sich .scharf geJi^iR von diesen ab, um an seiner einstigen 
Selbständigkeit keinen Zweifel aufkommen zu lassen, und ist 
in Stil und Technik der langen Sockelliuie 22-24 zu ver- 
wandt, um von ihr getrennt werden zu können : es sind die- 
selben grossen Polygone, von gleicher Hohe, aus demselben 
harten Burgkalkstein, mit dem gleichen ausgezeichneten Ptt- 
genschluss, und audi die Ausfüllung der an der Oberseite 
der Polygone verbleibenden Lücken mit ebenso exact einge- 
passten kleineren Steinen bildet keinen Gegensatz zu der 
Linie 22-24, wie ihn Wachsmuth (II 200. 202) formuliert hat 
Vielmehr sind diese spitzwinkeligen Zwiökelsteine, auch 
wenn sie jetzt auf der Feldseite dieser Strecke meist fehlen, 
die selbstverständliche Voraussetzung für die einheitliche 
Sockeloberkante, welche die aufgehende Ziegelmauer ver- 
langt; überdies gibt ein vorzüglich erhaltenes Stück der 
inneren vSockelwand hinter dem ooo;-vStein uns noch heute 
eine Vorstellung vom ursprünglichen Zustand (Abb. 1) Ledig- 
lich die Behandlung der Aussenflachen ist verschieden, inso- 
fern auf den PoUgonen von 9-10 eine stärkere^ derbere Ru- 
Stica j.^elassen ist. 

Es war somit nur folgerichtig, wenn man auch diese 
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südliche Strecke des polygonalen Orthostatensockels für the- 
mistokleisch hielt (J. K. Harrison, Mythology and Monuments 
of ancient Athens 8 Fig. 2 ; Middleton a.a. O. Taf. 25 ; Judeich, 
Jahrbücher f. Phil. 1890, 734). 

Allein gerade diese Stelle hätte auch zu Hedenken führen 
müssen. Unter den mächtigen ' themistokleischen ' Polygonen 
war, auf der Fcldscite der Mauer, ein schmaler Streifen poly- 
gonalen Mauerwerks über dem Boden sichtbar, dessen Glie-* 
der lässiger aneinander gepasst waren und teilweise sogar 
hinter der Flucht der oberen blauen Orthostaten zurücktra- 
ten; die Steine waren rötlich verwittert, hatten ebenere 
Aussenflächen und durchgängig kleineres Format (Abb. 2 und 
Phot d. Inst A. R 226). Der schwächlichere Bindrudb, den diese 
Reste erweckten, machte es äusserst unwahrscheinlicfa, dass 
sie von Anfang an dazu bestimmt gewesen seien, den grossen 
Blocken, die jetzt auf ihnen lasten, als Fundament zu dienen. 
Die Frage musste sich aufdrängen, ob sie nicht ursprünglich 
als alleiniger Sockel einer Lehnudegdmauer bestand^ haben 
konnten. Dann hätten nur sie Anspruch auf den themisto- 
kleischen Namen, da nach Thuk. I 93,3 die Mauer vom Win- 
ter 479/8 überall, wo sie sich fand, an dieser »Stelle die erste, 
und da, wo mehrere Bauperioden sich scheiden Hessen, die 
unterste sein musste. Zugleich wäre man damit der Bedenken 
überhoben, die angesichts des tiiukydideischen Berichtes vom 
eiligen Aufbau der Mauer der obere schöne, allzuschöne 
Orthostatensockel gewiss bei vielen erweckt hatte: war es 
denn glaubhaft, dass dieser mit einer fast künstlerisch zu 
nennenden Vollendung hergestellte vSockel das Product einer 
unter dem Hochdruck schwieriger politischer Verhältnisse 
betriebenen, überhasteten Erbauung war? Kin Hedenken, das 
noch Judeich (a.a.O. 124,9) ohne überzeugenden Erfolg zu 
zerstreuen sich bemüht Wo waren ferner die von älteren 
Bauten hergenommenen Bauglieder, über die Themistokles 
ausdrücklich vor seiner Abreise verfugt hatte: leixiCeiv bk ndv- 
tag Jnivft*||i8l Tov^ Iv 1^ 7t6hu xai cdiroug xal ywoixas xal acai^^a;, 
ipeii5o|ilvovs l5(ov iiijxs bt\\Maiov ob(o6o|ii]|xaTOS Uth» xig anpe- 
Un forai sIs t6 Ißyov, dXXd xaikuooCvroc xAvxa (Thuk. I 90,3)? 
Wo die vielen Grabstelen — xoUaC te orfiXoi dbc6 oti^uinov 
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(Tliuk. I 93,2) — die man doch gerade auf dieser Strecke, die 
den athenischen Friedliof der archaischen Zeit durchschnitt 
(FToaxTixd 1873/74, 17), erwarten niusste? Unter den wenigen 
Hruchstucken archaischer Grabmäler, die bei früheren Aus- 
grabungen hier zu Tage gekommen waren, war keines, das 
man noch in seiner ursprünglichen Stelle, d. h. in die älteste 
Mauer verbaut, vorgefunden hätte. Es gab in Wahrheit noch 
keine monumentale Betätigung für jenen thukydiddschen 
Bericht War ttns also die Mauer des Themistokles noch gar 
niclit bekannt? Konnte andrerseits jenes unterste gerade noch 
sichtbare Mauerwerk einst ein selbständiges h.M&pi\[ui ge> 
bildet haben? Besass es dafür die genfigende Hohe? Wie 
weit reichte es überhaupt hinab? 

Auf diese Fragen versagten die Ansgrabungsberichte der 
[iQaNnxÄ die Antwort: offenbar hatte man früher an dieser 
Mauer nie tiefer hinabgegraben. 

Meinem Wunsche^ durch eine kleine Grabung Klarheit zu 
gewinnen, kam sowohl unser Deutsches Institut wie die Grie- 
chische General Verwaltung der Altertümer auf das freund- 
lichste entgegen. Am Nachmittag des 29. März konnte ich 
beginnen, und schon der zweite Tag brachte das erste Ergeb- 
nis, das nunmehr die erhaltenen Mauerreste auf der ganzen 
Linie bis zu ihrem Fu.sse zu verfolgen /ur Pflicht machte 
(AM. XXXI 1006, 238). Die Grabung, für die mir im Frühjahr 
nur wenige Tage zur Verfügung standen, konnte ich am 
24. August wieder aufnehmen und bis zum 22. September zu 
einem gewi.s.sen Abschluss führen. Die letzte vSeptemberwoche 
war einer Untersuchung der Hefcstigungsreste am 'piraei- 
schen* Tor gewidmet (ebenda 363). Die ganze Ausgrabung hat 
41 Tage in Anspruch genommen. Für die Kosten war sofort 
das Deutsche Institut eingetreten. Ihm sowohl, wie dem Herrn 
Generalephoros P. Kawadias und Herrn Ephoros A. Skias 
sei an dieser Stelle mein wärmster Dank ausgesprochen. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen sind in den bei gege- 
benen Schnitten und Plänen dargestellt, die nach meinen Auf- 
nahmen und Zeichnungen von dem Bibliothekar des Instituts, 
Herrn A. Struck, für den Druck aufs sorgsamste ausgezeichnet 
worden sind. Auch ihm sei herzlicher Dank! 
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Tafel X giebt einen neuen Messtischplan des Crebietes, 
auf das die Untersuchung sich erstreckte. Nur für die Detail- 
zeichnung in R, Q-Q,, Qj und sind die Pläne der Uganixixd 
1872/73, 1873/4 und 187^^ 80, für das Brunnenhaus hinter dem 
Dipylon v. Altens Skizze a. a. O. Tafel I\' C benutzt. Hinzu- 
gefügt ist die innere Toranlage des Dipylon im Maassstab von 
1:50, so wie sie jetzt wieder freigelegt wurde. Dabei ist ein 
Streifen \ ou ca 3,5 m Breite, der durch die moderne Kloake 
der Untersuchung entzogen ist, ausgelassen ; man hat ihn 
sich bei der unterbrochenen Linie zu ergänzen. 

Tafel XI zeigt das Gebiet des ältesten Tores und seiner 
nächsten Umgebung in t :50, während die Schnitte und Längs- 
ansichten auf Taf. XII in 1 :33,3 ausgeführt worden sind. 

Der fur alle Hohenangaben geltende Nullpunkt Hegt 
auf der Oberkante der untersten Stufe des Turmes C; seine 
Meereshöhe (— 43,845 m) ist aus der von Adler, Archäolog. 
Zeitung XXXII, 1 59 für den 8oo$-Stein — wie ich wohl richtig 
annehme, für dessen Basis -Oberkante— mitgeteilten Höhe 
über dem Seespiegel (s= 45,80m) gewonnen: er liegt 1,955m 
tiefer. Für jede meiner Hohenzahlen lässt sich sonach durch 
Addition von 43,845 m sofort die Höhe ü. M. berechnen. 

Die Ausgrabung setzte am Südende der Mauer A, da wo 
sie an einen jäh aufsteigenden Felsvorsprung stosst, gleich- 
zeitig auf beiden Seiten an. In kürzester Zeit wurde der 
Mauerfuss, zuerst auf der I'""eldseite, erreicht. An der Stadt- 
seite war die Verschüttung eine etwas höhere als aussen. 

Es bestätigte sich, dass jenes unterste, lo.ser gefügte Poly- 
gonwerk nicht bloss als vSubstruction für die blauen Ortliosta- 
ten aufzufassen war. Es ruhte seinerseits auf einem besonderen 
richtigen Fundament, nämlich auf einer vSchicht von Poros- 
quadeni, die selbst unmittelbar auf den Boden gesetzt waren. 

Nur in nächster Nähe des Felsens war eine Baugrube 
aus dem gewachsenen Boden ausgehoben worden. Weiterhin 
waren die Fundamentquadem nur einfach auf die Oberfläche 
des Bodens gelegt woxdoi, die hier nordwärts nach dem Bri- 
danosbett zu und auch nach Osten bereits von einer Ablage- 
rungsschicht gebildet wurde. Bs fanden sich darin, an einer 
Stelle unter der Mauer (z auf Taf. XII, xi b), vereinzelte Schern 
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hen j^ewöhnlicher. unverzierter, zeitlich unhestiinnibarer Gefäs- 
se und niehrtre Hruchstiicke ruh bearbeiteter Kalksteinblöcke, 
und cbendort, aber ausserhalb des Mauerkürpers und etwa 
0,50 m tiefer als dessen Fuss, einige geometrische Scherben. 

Die oSblongen Pmidainentquadeni trugen vieliadi noch 
einen feinen, 1 -3 mm didcen, gelblich weissen Stuckübemig. 
Das8 sie ihn erst in dieser Lage bekommen hätten, war ans- 
geschlossen: er konnte den Steinen nur gegeben worden sein, 
als sie noch die aufgehende Wand irgend eines grosseren 
Geb&udes gebildet hatten. Also alte Bausteine im Fundament: 
das eine Kennseichen für die themistokleische Mauer war 
gewonnen, — und das andere» bedeutsamere, war es am 2. Aus> 
X grabungsraorgen auch. 

Am oberen Rande des Quaderfundaments hebt sich hell 
leuchtend ein ca. i\lMn hoher geglätteter Marmorstreifen ab 
(a| a, auf Tafel X, und Abb. 2). Die Oberseite ist, soweit die 
Steinfugen darüber ein Eindringen gestatten, glatt; ihre 
b"'läche verliert sieh in die Mauer, l'nten ergibt die Sondie- 
rung einen schmalen erhöhten Rand, dahinter Eintielung, 
also Hearbeitung, und als unter dem linken Ende des Mar- 
mors ein Stück der Porosqnader fortgeschlagen ist, werden 
an der Tnterseite Fuss, l'nterschenkel und Hand einer klei- 
nen, knieenden otler laufenden Relieitigur sichtbar, dem Stile 
nach ein Werk noch streng archaischer Kunst 

Inswischen wird auch auf der Innenseite der Manofuss 
erreicht: auch da im Fundament alte vostnckte Bausteine 
und auch da wieder ein schmaler heller Marmorstreifen (b 
auf Tafel X). Er xeigt die gleiche Stirke^ denselben Blarmor, 
Bruch an beiden Enden. Ab wenige Tage darauf die Auslö- 
sung der Platten aus der Mauer erfolgt, die die giiecfaisdie 
(U^neralephorie sofort bereitwilligst ilbemommen hatte, erfüllt 
sich, was man kaum lu hoffen gewagt: Das Hauptstfidc ai 
und das Fragincnt b füvjen sich Bruch auf Bruch aneinander 
SU einer lu>hen schlanken (.irabstele. Zu den Füssen eiutf 
stehenden luännlichen l'ignr. die über dem Sockelrelief einer 
laufenden t .ori^one auf a erhalten waren, hatte b den Ober- 
körper geliefert. 

Vm die Platten aus/ulöscu. hatte man die entsprechenden 
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Pnndamentsteine untergraben, so dass sich mit ihnen auch 
die darüber ruhenden Marmorplatten senken mnssten und 
nun leicht herausgehoben werden konnten. Die darüber auf- 
ragende Mauer blieb von diesem Eingriff völlig unberührt 
Die Polygone über dem Marmor wirkten als schdtrediter 
Bogen und trugen ihre Last weiter, ohne auch nur um eine 
Linie auszuweichen. Den Zustand der Mauer vor und unmit- 
telbar nach der AuslSsung der Reliefplatten zeigen die Phot 
des Inst A. B. 268. 264. 

Aussen lag neben dem genannten grosseren Fragment 
noch das Kopfstück einer anderen archaisclu n Stele, a 2. 

Und endlich wurde unmittelbar am Felsen (c auf Tai X) 
der Rest eines marmornen archaischen Grablöwen aus der 
Mauer gezogen. 

Die Freude an diesen Funden war nicht ^anz ungetrübt. 
Denn leider hatten die Bauleute des Theniistoklcs, luii ein 
möglichst ebenes Auflager zu <^ewinnen, alle über den Relief- 
rand überstehenden und überhaupt stärker au.sladenden Kör- 
perteile der Reliefs mit dem Spitzeisen a])gesch1agen. Aber 
die Einbusse, die dadurch das Kunstwerk erlitten hat, findet 
diesmal ihren vollwertigen Ausgleich durch die bedeutsame 
Randlage, durch die diese Grabmonumente die erste, wirklich 
controUteibare Illustration der vielbesprochenen thukydidei- 
sehen Erzählung bieten. Die themistokleische Mauer tritt uns 
zum ersten Male vor Augen. 

Trotz der Eile, mit der sie errichtet wurde, ist sie doch 
nach einem bestimmten System als möglichst solide Befesti- 
gung erstanden. Wir sehen, dass man gebrauchtes Baumate- 
rial und den Marmorschmuck archaischer Gräber nur im 
eigentlichen Fundament verwandte, und auch das in über- 
legter Auswahl Rechteckige alte Bauquadern und oblonge, 
schmale Marmorstelen Hessen sich am schnellsten, ohne vieler 
weiteren Bearbeitung zu bedürfen, in gutem Anschluss zu 
einem festen Unterbau verbinden: ol yag de^ioi navxotm 
XCOtov vnoxEivtai x<zi o'ö ^weipyaonevcov Soriv f\, dAX' d)? ixaaxol 
Tioxf nnonf(( cQov, ;to/Aoi xt OTfjXai a^to oiiimroiv xai /.i'ftoi fT()Y(<o- 
iiFvni lyxatfAfpinav (Thuk. I "vT). Höchstens, dass man die 
Reliefs in jener Weise verhauen und eine Anzahl der Poros- 
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quadern erst durch Halbierung grosserer Bausteine^ wie deieii 
einige am Sfidende der Mauer innen und aussen verbaut sind, 
verkleinert hat So könnte man sich wenigstens die unregel- 
mSssige Unterkante vieler dieser Pundamentsteine erküren. 
Bs handelte sich sunächst nur um die Herstellung einer er- 
sten Pundamentierung, einer Art Euthynteria, anl dem Brd- 
boden, bei der nur die einheitliche, möglichst horizontale 
Oberfläche von Bedeutung war, da auf ihr erst der eigent- 
liche, sichtbare Steinsockel sich erheben sollte. Dafür genüg- 
ten Steine von einer beschränkten Höhe. Jene ungeteilten 
grosseren Blöcke (L. 1,56 m, H. 0,785 m) sind daher möglichst 
schon in die Sockelschicht gestellt. 

Von dieser geben die Taf. XII, Abb. 2 und Photogr. d. 
Instituts A.B. 227. 266. .391 eine Vorstellung. Die einzelnen 
Polygone zeigen eine derb gerauhte, aber doch einheitlich 
ebene Aussenfläclie ohne Rustica. Die Seiten sind für den not- 
wendigsten Fugenschluss, der aber keineswegs immer sehr 
dicht ist, möglichst geradlinig behauen. Nirgends ist eine an- 
nähernd .so exacte V erbindung erstrebt wie bei der Orthusta- 
tenschicht darüber. Immerhin haben wir es mit neuen, erst für 
diesen Zweck zurecht gehauenen Werkstücken zu tun. 

Ersichtlich ist die Tendenz, horizontale Lagerflächen 
auch an der Sockeloberkante herzustellen : sie spricht dafür, 
da.ss die einst darüber aufgehende Mauer aus Lehniziegeln 
bestand. Hei absteigendem Gelände passte man ausserdem den 
Steinunterbau dem Gefälle des Bodens durch flache, in kür- 
zeren oder längeren Intervallen sich folgende Abstufungen 
an. Der Sockel konnte sich auf solche Weise stets innerhalb 
einer gleichen, beschränkten Höhe halten. Beispiele dafür in 
Bleusis und neuerdings ein interessanter Rest» wohl noch aus 
dem V. Jahrhundert, in Sunion. Und so ist auch hier bei dem 
themistokleischen Sockel verfahren worden. Seine Höhe^ von 
Mauerfuss bis Oberkante, beträgt im Durchschnitt 1,70 m. 

Mit diesem schnell gewonnenen Brgebnis hatten die 
Reste, die sdther als themistokleisch angesehen worden wa- 
ren, ihren stolzen Namen eingebusst Brst eine jüngere Zdt 
konnte die alten Lehmziegelmauem der Perserzeit entfernt 
und über dem gewiss schon tief im Boden steckenden the- 
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mistokleischen Sockel die eine imposante Schicht bläulieber 
Orthostaten als neuen Sockel errichtet haben. Und auch nur 
einer ruhigeren Zeit wird man die wahrhaft bewundernswerte 
Sorgfalt der Technik zutrauen können, mit der die Seiten- 
flSchen dieser Polygone zu vielfach heute noch undurchdring- 
lichem Schlüsse gleichwie zusammengeschweisst erscheinen. 
Auch hier wiederholen sich, in entsprechend grösserer Bxact- 
heit, jene gegeneinander abgestuften horizontalen Anflage- 
flächen, die wir vom älteren Sockel her kennen: auch dieser 
cl^ante Sockel hat, wie längst richtig angenommen wurde, 
einst eine Lehmmauer getragen. Aber bei ihm ist die Absicht, 
decorativ zu wirken, nicht zu verkennen, und so dürfen wir 
uns die Lehmwand über solchem Sockel nicht nur, wie natür- 
lich, verputzt, sondern auf diesen Putz wohl auch die Schein- 
fugen von Quaderwerk aufgemalt oder eingraviert denken K 

Wieder eine jüngere Periode hat die Lehmziegel endgül- 
tig durch eine masäve Mauer ersetzt, in der auch ältere 
Kalksteinquadern von verschiedener Härte und Aussenflächen- 
behandlung und einmal auch ein Marmorblock erneute Ver- 
wendung finden. Die flachen Ausgleicheschichten aus lose 
gereihten, länglichen und würfelförmigen Steinchen bringen 
die technische Vorzüglichkeit des Orthostatensockels darunter 
nur noch starker zum Bewusstsein, 

Schliesslich ist in später, nacligriecliischer Zeit über den 
Resten dieses Mauerwerks ans Brecciablöcken und Baustücken 
verschiedenster Herkunft, niarniornen Theatersitzen, Säulen- 
resten, Inschriftsteinen eine letzte Schutz wehr in Mörtel- 
verband aufgerichtet worden, für welche die ältere Mauer- 
flucht nicht mehr existiert: mit ihrem Fuss tritt sie, die 
damalige Bodenhöhe bezeichnend, darüber heraus. 

Es sei der Kürze halber gestattet, diese vier Bauperioden 

von nun an mit I (themistokleisch), II (Orthostatensockel), III 

und IV zu bezeichnen. 

Schliesslich einige Zahlen über die Bodenhöhe vor der 
Mauer, wie wir sie uns in den einzelnen Perioden etwa vor- 

* Es darf dabei auf die Scheinfugen am Nikepyrgos vemviesen werden. 
■ ntfoxTuid 1880,1 2; Wadumuth II 202. 
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Stellen dürfen. Nicht bloss die letzte Bauperiode hat ein völ- 
liges Verschwinden der früheren Schichten im Boden zur 
zweifellosen Voraussetzung, sondern auch der Umbau in II 
und III wird durch die starken Boden Veränderungen wenig- 
stens mitbestimmt worden sein. Sobald das Terrain an dem 
Steinsockel emporwuchs und mit seiner Erdfeuchtigkeit die 
Lehmziegel gefährdete, wurde die Aufhöhung des alten Un- 
terbaus zur unumgänglichen Pflicht. Die jüngere Bauperiode 
wird daher jedesmal eine Bodenhöhe voraussetzen, die nur 




Abb. 3. Mauersirecke .\, Stadtsette. 



wenig unter der Oberkante des vorhergehenden Sockels lag. 
Hiernach ergibt sich z. B. für die Stelle, wo die Reliefplatte 
a, verbaut war, in I eine Bodenhöhe von etwa 45.40 m (Fuss- 
punkt der Mauer: 44,75 m), in II von 46,25 m, in III von 
47,4ü m und in IV von 49,45 m über dem Meer. 

Eine wertvolle Bestätigung für die Analyse der Aussen- 
fassade wurde durch die der Innenseite gewonnen. Doch lag 
die Sache hier nicht ganz so einfach. Zunächst war hier, wie 
schon erwähnt, die Verschüttung durch die stadteinwärts be- 
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gfdflidierweise stärkere Schuttablagertuig eine höhere. Aus- 
serdem war fiber die Hälfte der ganzen Mauerstrecke A durch 
ein spätes Treppenfandament (d, vgl. Abb. 3) verbaut, hinter 
dem der themistokleische Sockel nur langsam, in einem 
sdimalen Gange Stuck fur Stuck freigelegt werden konnte. 
Ferner hatte der nördliche Teil dieser Strecke schon frfih eine 
bedeutende Zerstörung, bis hinab zur Periode II, erfahren, 
und auch im südlichen Teil, wo ein Streifen trefflich gefügten 
Polygonalwerkes unverkennbar dem Orthostatensockel aussen 
entsprach, war dennoch eine ganz sichere Grenze weder nach 
unten noch nach oben so leicht zu ziehen, wie auf der Feld- 
seite. Die innere Steinmauer hatte offenbar auch in Periode 
II hinsichtlich der Grösse und Güte des Materials zurück- 
stehen müssen. 

Hier war eine sichere Zuteilung der Steinschichten an 
die einzelnen Perioden daher nur zu erreichen durch eine 
genaue Aufnahme und Confrontierung beider Stirnniauern, 
für die wenigstens sämtliche Steine der beiden ältesten Epo- 
chen einzumessen und die Höhen der wichtigsten Lagerfugen 
durch Nivellement zu bestimmen waren. Auf diesem Wege 
mussten die an der Aussenseite beobachteten horizontalen 
Auflageflächen der Lehmziegel, da sie naturlich die ganze 
Mauer durchsetzt haben, auch an der Innenwand au&ufinden 
sein. Nur so war endlich eine bildliche Wiedergabe des gan- 
zen themistokleischen Sockels möglich, der, zumal auf der 
Innenseite, dem photographischen Apparat meist gar nicht 
oder doch nur in ungünstigster Verkürzung erreichbar war 
und überdies wieder verschüttet werden musste, um die Sta- 
bilität der oberen Mauer nicht zu gefährden. 

Diese Aufnahmen sind auf Tafel XII ab enthalten. Die 
einzelnen Bauperioden sind durch stärkere Linien geschieden. 
Dass diese Linien an der Innenseite wirklich die richtige 
Scheidung angeben, folgt aus der Übereinstimmung ihres 
Nivellements mit dem der Aussenfront. Um das klar zu veran- 
schaulichen, sind oben auf der Tafel lediglich die Linien der 
beiderseitigen Oberkanten von I und II, so wie sie aussen 
und innen parallel zu einander von Süden nach Norden abstei- 
gend verlaufen, aufgezeichnet Der Nullpunkt für sämtliche 
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H5heDaii||raben ist deradbe wie auf den Plänen und Schnitten. 
Schwan ansgesogcne Linien geben die Oberkanten der Ans- 
senseite^ Strichpunktlinien und die punktierte Linse die der 
Innenseite an. 

Die Concordanz ist derart, dass ein Zweifel, bis zu wel- 
cher Hohe jeder Sockel einst selbständige geführt gewesen 
sei, nicht mehr besteht Zugleich der beste Beweis dafür, dass 
die blauen Orthostaten die Front eines eigenen, die ganze 
Mauer durchsetzenden Sockels gebildet haben, dass ihre Tren- 
nung vom thcmistokleischen I'nterbau somit zu Recht be- 
steht Bei dessen Oberkanten kann die Concordanz ursprüng- 
lich noch grösser gewesen sein. Auf der äusseren Strecke liegt 
nämlich jetzt eine Reihe von Porosquadern (xxx), die in ihrer 
regelmässigen Fonn zu dem sonstigen Charakter des thcmisto- 
kleischen Sockels wenig passen (Phot d. Inst A. B. 264. 266. 
268, die 2. Schicht über den Marmorplatten): sie sind daher 
vielleicht einer Reparatur zuzuweisen, die bei der Errichtung 
der hohen Orthostaten an dieser Stelle besonders notwendig 
erschien. Die originale Oberkante von I kann Mer also deije- 
nig^ der Innenseite noch genauer entsprochen haben. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die einxdnen 
Schichten seihst, so finden wir innen in I dieselben glatten, 
teilweise noch stuckierten Porosquadern als Fundament Der 
Sockel geht noch heute ununterbrochen bis zum Turm C 
*(Phot d. Inst A. B. 245. 258), wahrend er aussen unter der 
Pforte B bis zum Boden herunter abbricht 

Wieder auf der Innenseite liegt über dem gut erhaltenen 
Rest von II nodi eine Sdiicht so gut gefugten Polygonal- 
Werkes auf, dass man es wohl immer zu II gerechnet hat 
(Phot d. Inst A. B. 390). Middleton a.a.O. hat es als 'therai- 
stokleisch' noch mit II zusammen gezeichnet Aber abgesehen 
schon von den geringeren Maassen seiner Polvgonc und der, 
wie mir scheint von II ein wenig abweichenden Technik 
beweist jetzt Tafel XII b, dass nicht seine Oberkante, sondern 
nur die der Schicht darunter zur äusseren Orthostatenrcihc II 
.stimmt Da es aV)er ebenso wie diese mit abgestuften Flächen 
abschneidet wird es auch für eine Ziegelmauer bestimmt 
gewesen sein. Es passt also schon darum auch nicht zu der 
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Blassivmauer von III, sondern nimmt eine Zwischenstellung 
zwischen II und III ein. Mit der Signatur IIa wird das Ver- 
hältnis dieser Schicht zu ihrer Umgebttng am riditigsten 

ausgedrückt sein. 

Eher dürfte die Reparatur in deui früh zerstörten nörd- 
lichen Teil (aa in Abb. i) zur Periode III der Au.ssenseite 
gerechnet werden. Es ist dazu gleichfalls älteres Material ver- 
wendet, in diesem Falle sorgfältig bearbeitete Kalksteinblöcke 
die wolil noch aus den Trümmern von Sockel II stammen 
könnten. Die Art aber, wie sie z.T. auf eine Ausgleichcschiclit 
von zwei Reihen kleiner Steinwürfel gestellt sind, hat ihre 
Parallele nur in III aussen. 




Abb. 4. Querschnitte durch die Mauerstrecke A. 

Die lange Reihe von Rrccciaquadcrn, die jetzt die Mauer 
oben beschliessen, und insbesondere das Mauerwerk, das über 
II a liegt, kann wohl nur der spätesten Periode angehören. 
.•\uch hier wird, über IIa, die seitherige Fassade nicht mehr 
respektiert Ein neues Fundament, — roh geschichtete Stein- 
brocken, darauf Werkstücke irgend einer ehemaligen Poly- 
gonalmaaer, — tritt aber die alte Plttcfatlitiie heraus» hier wie 
aussen die starke Anhdhnng des Bodens verratend. Bei den 
Breodablöcken darüber wird ein richtiger Anschluss gar nicht 
mehr erstrebt; in ihre klaffenden Spalten stopft man kleine 
Stdnbiocken und Erde. Die Steinschichten, die auf dieser 
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Strecke der Periode III der Aussenseite entsprachen, sind offen- 
bar nicht mehr vorhanden (PhoL d InsL .\-R 251. 278. 387). 

Die Dicke der Mauer in den verschiedenen Bauperioden, 
wie sie sich durch Lotungen feststellen liess, ist aus den Ver- 
ticalschnitten in Abb. 4 zu ersehen, welche auf den Linien 
a-<i,. und Y-Yi durch die >Liuer gelegt sind. Kreuzschraf- 
fierung bezeichnet ^nHeder die themistokleische, einfache die 
zweite Periode, unterbrochene Linien IIa. Wir gewinnen bei 
dem theniistokleischen l'nterbau die Maasse 2,30 ni - 2,37 ni- 
2.-^2 m für das Porosfundament 2,41 m-2,46ni für den Kalk- 




.\\>\> ?. Tre|>p<rntuntlament d, Län^^sschnitt. 



M B 




o. Tre}>j.>enfundaniem d. Flau. 



sloinsiHrkcl. Pas Maass von 2.^1 ni wird nur an der Stelle er- 
reicht, wo schvm eine jüngere Erneuerung vorliegen wird 
(oben S. 133). Hass auch die übrigen Maasse etAvas von ein- 
ander abweichen, wird man bei einem so eiligen Aufbau nicht 
zu hoch anschlagen dürfen. Man wird sie sogar bei dem ur- 
sprünglichen H.iu teilweise geringer ansetzen dürfen, wenn 
man beachtet, da.^^s die unteren Steinlagen häufig unter der 
L.ist der jüns^eren Mauerschichten ausgewichen sind und mit 
ihrer CHierkanle nach aussen überiicigen. Unter der Pforte B, 
wo mangels dauenuler Helastung am wenigsten Grund für 
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ein starkes Ausweichen vorlag, betragt die Sockeldicke rund 
2,40 HL Dieser Zahl möchte man mit einem Durchschnitts- 
maass von 8 altattischen Fuss (zu 0,296 m = 2,37 m) gerecht 
werden; legt man den aeginäisch -attischen Fuss von 0,328m 
(AM. XV 1890, 172) 7.U Grunde, so kommt man auf 7 \/^ Fuss 
= 5 Kllen 2,4f) III, ein Maass das mir für den ursprünglichen 
Durchschnitt etwas zu gross erscheinen will 

Schliesslich ist jetzt auch das Fundament richtiger zu 




Alili. 7. {^ucnicUnitl durch ilas Treppciiluiuluiueiit d. 
den Kanal f und die Mauer A. 

beurteilen, das im Frülijahr 188U an der Stadtseite .von A zu 
Tage getreten ist (n^iaxiix« 1S80, 9 Anm. und 8 auf dem Flan 
daselbst, d auf unserer Tafel X) und das als Rest einer zur 
Mauerkrone führenden Treppe für themistokleisch gilt. Was 
davon erhalten ist, zeigen Plan und Längsschnitt Abb. 5 u. 6; 
vgl. auch Abb. 3 (dd) und Phot d. Inst A.E 220. 257. 267. 



' Di«' Berechnungen Busolts, Klio V 271 f , die irrtnnilu herweise eine 
M.iiu niickc von 3,55 in (— 12 att Fuss) vurau.säeUen, würden hiernach noch 
günstiger für seine These ausfallen. 
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Es ist ein flüchtisfer I'.au von unre^elniässip^cr Schich- 
tunj^. auch nicht massiv durcli^cschichtet, oline jeden Verband 
mit der Mauer, nur lose und erst spät vor sie gesetzt, nach 
Technik und Höhenlage nicht wohl vor der III. Periode ent- 
standen (vgl. den Querschnitt Abb. 7). Denn hinter ihm lau- 
fen Sockel I und II. soweit letzterer erhalten, unberührt durch; 
und als, um diese freizulegen, die Hinterfüllung des Funda- 
ments, Steinbrocken und Erde, entfernt wurde (Phot d. Iiut 
A.BL 252. 24% fand sich u. a. eine jüngeferi Schefbe und tiefer, 
schon unter seinem Fuss (bei a im Querschnitt) eine Anzahl 
sdiwarzgefimister Scherben mit RicHtdung und eingepressten 
Venderungen, besonders Palmetten, gesdimüdit Und wenn 
ich audi in der Datierung dieser Gefisse nicht ganz mit R. 
Zahn (Wiegand-Schrader, Priene 395 fL) gehen kann (& u.), 
so wurde doch immerhin sdion durch diesen Befund das Fun- 
dament ans dem V. Jahrhundert verwiesen. Dazu kommt fer- 
ner, dass es in seinem nordlichen Teile die Hintermanerung 
eines grossen Abzugkanals ff, bereits überschneidet Dieser 
Kanal aber ist, wie seine Fortsetzung an anderer Stelle noch 
zeigen wird, sicher naditheniistokleisch. Erhalten ist er längs 
der Mauer A allerdings nur hinter dem Treppenfundament; 
jedoch sind Rruchstiicke seiner Thonrohre weiter südlich am 
Fusse jenes Felsens gefunden, an welchen A sich anlehnt. 
Dort unten sprin^^t dieser Felsen tief unterschnitten zurück, so 
dass sich ein z. T. von der Mauer abgeschlossener Hohlraum 
(y auf Taf. X u. XII) bildet. In diesen muss der Kanal einst 
mit Gefälle eingebogen sein und sich dann unter dem Felsen 
hindurch nach Westen gewendet halben .\uch dort im Ein- 
gang zu dem Hohlraum und im Schutt längs dem themisto- 
kleischen Fundament und noch tiefer als dessen Fuss, haben 
sich— neben einer geometrischen Scherbe— zahlreiche Bruch- 
stficke der eben genannten jungattischen Gefösse gefunden. 
Die Frage, wie diese Scherben in solche Tiefe geraten konn- 
ten, beantwortet sich am besten durch die Annahme, dass es 
bei der Erdbewegung, die der Kanalbau verlangte, gesdiehen 
sei. Wenn sor hiemach nicht wohl vor den Anfang des IV. 
Jahrh. fallen könnte, so w ürde dadurch auch die obere 25dt- 
grenzc für das Treppenfundament noch weiter hinabgerückt 



L.iyi.i^uu Ly Google 



DIE MAUERN ATHENS 



139 



Nach der bei der Untersuchung von A gewonnenen Br- 
fahrung war zu hoffen, dass die themistokleische Mauer sich 
auch in der weiteren Portsetzung der erhaltenen Ruinen fest- 
stellen lassen werde, wenn die Grabung nur uberall in gros- 
sere Tiefe als seither hinabdringe und erst beim gewachsenen 
Boden oder im Grundwasser Halt mache Allerdings hatte der 
eiste dahin zielende Versuch, der noch im Frühjahr an der 
Orthostatenmauer SS , angestellt worden war, zu einem nega- 
tiven Resultat geführt (s.u. S. 156). Mit desto grosserer Span- 
nung wurde die Untersuchung an Tumi C und an der Mauer 
DD, beg^onnen. Musste hier doch auch die Frage nach dem 
Tor ihre Lösung finden, das zuletzt sogar, nach einer frühe- 
ren Vermutung Dörpfelds (AM. XIII 1888, 214, XIV 1889,414), 
für diese Stelle überhaupt bezweifelt worden war (Wachsmuth, 
Pauly-Wissowa R.-E. Supplem. I 196, 18)'. 

Zur Veran.schaulichung des Folgenden dienen vor allem 
die Nord ansieht der ganzen Strecke von C bis J K und der 
Querschnitt Tafel XIII. 

An dem Eckturm C waren drei Rauperioden schon von 
V. Alten richtig geschieden worden (a. a. O. .^0, 3Q, 46). 

Von dem jüngsten .Aufbaii aus Brecciablocken ' der die 
ältere Fluchtlinie nicht mehr beachtet (h), scheidet sich der 
stattliche mittlere Teil, der noch heute die gute Wirkung die- 
ses Turmes bestimmt (C II, \hh. 8. Phot d. Inst A.B. 204). Er 
wird von vier nahezu isodoinen Lajj^en ' regelm<ässiger Kalk- 
stcinquadern mit Spiegel und dreiseitigem Saumschlag gebil- 
det Den decorativen Charakter dieses 'Verschönerungsum- 
baues* hat schon v. Alten gewürdigt Dass es bereits ein 
Umbau ist, beweist die unmittelbar darunter folgende Schicht 
ans harten blluUdien Kalksteinen, die an der Oberfläche ohne 
Saumschlag einheitlich geebnet sind und nicht nur aussen 



■ DAfpCdd hat dioe i» Anacblwi» an «einen NachweiB des Eridanos 
aaageqwodbene Verrnntnag iaswiidien wieder «nfgegeben and nimmt jetst 
gldchlalls ein Tor hier an: BerL philol. Woch 1906, 204. 

' N'tir an der Innenseite statt ihrer zwei grosse hochkanüg gestellte 
yuaüern auä Burgk.alk.stein (u>). 

* Sdudithöhe v. unten nach oben: 0,455 m. 0,46Sm. 0,47 Sm. 0,42Sm. 
Dcagl. Sladtidte : 0,49 m. 0,465 u. 0,48 m 0,465 ra. 
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'in den Stossfugen polygon behauen sind', sondern auch auf 
der Stadtseite schräge Stossfugen und dreieckige Füllsteine 
zeigen (C I). Es ist dies das einzige Stück, bei dem es 
früher richtig war. von themistokleischer Mauer 
zu sprechen. Allerdings hätte es dann allein schon davon 
abhalten können, irgend einen der anderen seither bekannten 
Mauerzüge oder Torreste mit dieser ältesten Tunnperiode zu 
verbinden (s. u. S.148 9) Seine Deutung auf den themistoklei- 
schen Sockel aber ist jetzt vollends gewährleistet, seitdem der 




Alih. >. l urni C (rcohts) mil An>,il7. iler Mauer I)D Feldseite. 

Turm bis zum Kusse frei gelegt worden ist und sich in seinem 
Fundament, an der Stadtseite, nicht blos wieder stuckierte 
Porosquadem von älteren Bauwerken gefunden haben, sondern 
auch darüber eine ganze Schicht auf 5,3 m Länge ununter- 
brochen durchgehender Mannorplatten, die zum mindesten 
von zwei, wenn nicht von drei weiteren archaischen Grabste- 
len Zeugnis geben werden. Sie sind auf Abb. 9 mit a bezeich- 
net. Ihre Auslösung aus dem Massiv des Turmes, die grössere 
\"orbereilung erforderte, konnte ich nicht mehr abwarten. 
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Die Aussenseite des Turmes bedurfte, weil schon im 
Bereich des alten Eridanosbettes, einer etwas tieferen Funda- 
mentierung (Abb. 1Ü). Auf einer 0,34-0,37 m vortretenden 
Basis ruhen hier drei durchaus regelmässige Steinlagen mit 
durchgehenden horizontalen und schichtweise versetzten ver- 
ticalen Fugen in leichter Abstufung übereinander. Die oberste 
davon bildet mit der schon geschilderten Polygonalschicht, 
mit welcher sie auch die Gleichheit des Materiales verbindet, 
den eigentlichen Sockel für den Lehmziegelturm : .sie teilt 




Abb. 9. Turm C, süilwestlich«; Stadtseite. 



nämlich bereits mit jener die starke Abnutzung der Ecke, 
'dort wo die auf breiterem Wege daherkommenden Wagen 
sich in den schmalen Torweg hineinfinden mussten' (v. Alten 
a. a- O. 31). Den Turm selbst, ebenso wie die Mauer, aus Lehni- 
ziegeln sich zu denken, erlaubt ein Beispiel aus Eleusis, wo 
ein solcher alter Turm, der wohl noch von der ' peisistrati- 
schen' Umwallung stammt, erst spät, nachdem er eingestürzt 
war, durch Massivbau ersetzt wird ('E(f. dpx- 1B83, 1 1 1,40 f.). 
Die Verschiedenheit der Schichthöhen, die aus einer sol- 
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chen ungleichartigen Fundamentiening innen und aussen 
folgte, bereitete keine Schwierigkeiten, weil die Ostseite des 
Turmes durch die hier einbindende Mauer DDj so wie so in 
zwei Teile zerlegt wurde, und bis zur Oberkante der polygo- 
nalen Sockelschicht die notwendige '^heit der Aullageebene 
doch erreicht war. 

Nach dem bisherigen Ergebnisse mussten die Spiegel- 
quaderschichten des Turmes C II zu dem Orthostatensockel 
A II in Beziehung stehen. Die Verbindung eines Turmes aus 
regelmässigen Quadern mit polygonal geschichteten Meta- 
pyrgien unterlieg^t keinem Bedenken, entspricht vielmehr ganz 
' dem Stile zahlreicher griechischer vStadtbefestigungen des V. 
u. Jahrhunderts. Ein selbständiger Beweis aber war schon 
in der Beschaffenheit der Pforte B gegeben. Bereits v. Alten hat 
sie a.a.O. 40, leider ohne nähere Begründung, der Periode II des 
Turmes zugerechnet, hat jedoch den Schluss. der notwendig 
aus diesem Sachverhalt für A II folgen musste, nicht gezogen. 

An dem Nordpfeiler dieser Pforte, k, sind nämlich die 
Schichten 2 und \ so mit dem Turm verbunden, dass sie 
nicht nur in dessen cntsprccliciKic Spiegelquaderscliichten 
einbinden, sundern da.ss die von Turm und Pfeiler gebildete 
innere Ecke aus ihnen herausgehauen ist. Heide Steine gehen, 
rechtwinkelig umbiegend, noch in die Turmwand über: also 
aXCvdoi ^aoxaJUoiai nach der Terminologie der Bauinschriften 
(IG. I 322, 13). Der zugehörige Südpfeiler 3C| ist noch jetzt in 
vier Schichten über dem themistokleischen Sockel erhalten. 
Davon stehen die beiden untersten Schichten 3 und 4 in 
festem Verband mit den polygonalen Orthostaten von A II 
und teilen, mit Ausnahme von 4 aussen, mit diesen auch die 
Qualität des Materiala Wir dürfen daher in diesen Steinen 
von 71, nicht etwa eine nachträgliche Zutat sehen, vielmehr 
entspricht diese Bauweise der ausdrficklichen statischen For- 
derung, PolygonaKvcrk unmittelbar vor einer Ecke, sei es 
Turmecke oder Torpfeiler, in horizontale Schichtung über- 
gehen zu lassen. Die Einheit des südlichen Pfeilers mit A II 
ist daher ebenso evident, wie diejenige von C II und Nord- 
pfeiler. Damit dürfte die Zusammengehörigkeit der Perioden 
II in Mauer A und Tumi C gesichert sein. 
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Von C geht die Mauer DD, in unmerklich stumpfem 
Winkel nach Osten ab bis zu dem 36 m zurückliegenden Tor 
J K (a bei v. Alten). In ihrer obersten Schicht setzt sich der 
späte Brecciaaufbau von C aussen und innen in einem um 
0,75 m höheren Niveau fort (h). Er ist 1,76 m dick. Darunter 
steht eine fast ebenso starke Mauer {d, Abb. 11). Ihre Schich- 
tung aus sehr verschiedenartigem Material, sowie die schma- 
len Ausgleicheschichten aus kleinen Steinwürfeln lassen sie 




Abb. 11. Mauer DD,, Stadtseite, mit den Resten des römischen Kanals; 

im Hintergrunde Turm C. 

am ehesten mit A III vergleichen. Sie ist (wenigstens im un- 
teren Teile) nicht mehr in ihrer ursprünglichen Stärke erhal- 
ten. Das zeigt das an der (nördlichen) Aussenseite um ca. 
0,80 m vortretende Fundament b, das an die unterste Spiegel- 
quaderschicht von C II anstösst (gut zu sehen auf Abb. 14), 
noch deutlicher der kleine, aber wertvolle Rest einer SockeU 
wand, die als Verblendung vor jener Mauer g^estanden und 
einst die aufgehende Fassaden wand getragen haben mus.s. 
Dieser Rest, der bisher, sehr zum Schaden der Kritik, niemals 
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beachtet worden ist (nur auf dem Plane IlpaxTuid 1873 ist er 
verzeichnet), besteht nur aus zwei Steinen, die, dicht an den 
Turm an^estossen, hauptsächlich die Hohe seiner 2. und 3. 
Spiegelquader einnehmen: einem 0,79 m hohen, 1,20 m lan- 
gen und 0,48 m dicken Orthostaten c und einem flacheren, 
0,28 m hohen und 0,68 m dicken Deckstein C] (vgl. Abb. 9), 
Ihr Material ist harter, feinkörniger Kalkstein; an ihrer Aus- 
senfläche erhebt sich ein ganz fein gerauhter Spiegel nur 
wenig über einen auf die Unterseite beschrankten glatten 
Saumscblag. Wie wir uns diesen Sockel zu erganzen haben, 
zeigt die Innenseite der Mauer. Dort war ein gleicher Sockel 
unter dem oben erwähnten Mauerwerk und mit diesem bün- 
dig auf 19,5 m Länge schon bei den ersten Ausgrabungen zu 
Tage getreten. Denn auf dem Plane IXt^ojctixd 1873, 18 ist 
bereits der Kanal verzeichnet, der, in romischer Zeit davor 
gesetzt, nur den unteren Teil der Ortliostaten dem Auge ent- 
zogen hatte (e,-e, vgl. Abb. 11). Diese letzteren sind 0,77- 
0,78 hoch, von stattlicher L;inoe Ebenso wie die Decksteine, 
sind sie mit einem Spiegel \nu etwas stärkcrem Relief als 
aussen und mit allseitigem Saumschlag verschen. 

Die Eleganz und das sorgfältige XivellenicuL des {Sockels, 
der in vollständiger Horizontale liegt, stehen in bestem Ein- 
klang mit dem Bestreben, das uns bisher in allen Teilen der 
Periode II von A und C entgegengetreten ist, der Wehr- und 
Werkmauer ein möglichst gefälliges, decoratives Aussehen 
zu gebea Der Sockel von DD| in einer Gesamtstärke von 
2,25 m wird deshalb der gleichen Zeit zuzuweisen sein. 

Anders steht es mit dem darüber emporragenden Teil 
der Mauer« d (Abb. 1 1 und Phot d. Inst A B. 280. 286). 

Nur ungern würde man sich den Gedanken gefallen las- 
sen, dass ein so guter Sockel für ein so viel geringeres Mauer- 
werk hergerichtet worden wäre. Der Ausweg, dass dieses 
verputzt gewesen sei, versagt, da die Steine von d zum Teil 
unordentlich über die Flucht des Sockels vortreten. Auf die 
Ähnlichkeit der Schichtung mit derjenigen in A III ist oben 

' Längoniiiiissf «Icr 13 bis jftzt slchtliarcii Ortliostaten, von C ah, in 
Metern: 1,51. 1,33. 1,4b. 1,26.1.36. t.27. 1,33. 1,15. 2.29. 1,29 1.4a 1,28. 1,16. 
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lungewiesen. Zu diesen Bedenken, welche die Innenseite 
erweckt, kommt hinzu, dass sich aussen, wo die Sockdver- 
htendtuig bis auf jenen genannten Rest verschwunden ist, 
im Manerkem noch eine durchgehende Linie verfolgen lässt, 
die in der Oberkante der zweiten Schicht über dem Fun- 
dament liegt und etwa die Höhe des Orthostaten c erreicht 
(« auf Taf. XIII, Fhotogr. d. Inst A.B. 299. 300.). Erst darüber 
setzt in unverkennbarem Gegensatz das ebenso unregelmässig 
wie innen geschichtete Mauerwerk ein. Ich vermute daher, 
dass ursprünglich in Periode II auch die Mauer DDj auf 
dem mit jenen schonen Steinen verblendeten, massiven Sockel 
eine Lefammauer getragen hat, wie es ja für die gleich- 
zeitige Mauer A II ausser Zweifel steht und möglicherweise 
auch für den Turm C II anzunehmen ist 

Unter dieser Voraussetzung allein wäre es verstandlich 
und scheint mir auch das Wahrscheinlichste, dass die obere 
Massivmauer d, für deren viel spätere Entstehung manches 
spricht (s. u.), von Anfang an auf dieselbe Dicke wie jetzt be- 
schränkt gewesen sei. Denn im Grunde ist die jetzige Nord- 
front trotz ihrer geringwertigen Schichtung doch als Pas- 
sade gedacht 

Das zu DD i II gehörige, in zwei Schichten abgestufte 
l--undninent b (vergl. Abb. 11) kam zum Vorschein, als der 
grössere Teil des Kanals e-e^, dessen Kalksteinblöcke darauf 
verlegt waren, abgebrochen werden musste und darunter 
wieder bis zum natürlichen Hoden die themistokleische Mauer. 
Auf dem (Querschnitt Tafel XIII ist sie durch Krenzschraffur 
bezeichnet ; in starker Verkürzung erscheint sie in Al)lx 1 1 (a) 
und Phot d. Inst A.B. 2H0. 292. 295. Auch hier fehlen stuckierte 
Porosquadern nicht Man beachte wieder die charakteristische 
V^erdrängung der Steine aus der Senkrechten. Die Höhenlage 
der Oberschicht aus grösseren, regelmässigen und nahezu 
gleich hohen Bausteinen, die oben einheitlich glatt abschnei- 
den, lisst vermuten, dass hier auf einen Polygonalsockel über- 
haupt verzichtet war. 

' Ibn in jjanzer .\usdehnung zu erhalten war nicht möglich. Seine 
Gestalt und Lsl^c ist auf den Plänen und Schnitten festgehalten, sowie auf 
dca Phot, des Inat A-B. 285. 288. 291. 292. 29S. 

ATUSM. KXTTBlLtf HQBN ZZXIX t O 
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Das (ilciclic scheint aussen der Fall zu sein (vergl. 
Taf. XIII). Auf einer l'ntcrla*;e unglcichniässig vortretender 
Blocke ruhen geglättete Quadern, und auch die Reihe der 
mit derberem Spiegel und flüchtigerem Saumsdilag versehe- 
nen Stdne wird noch zu Periode I zu rechnen 8«n. Man 
kann etwa die Pundamentquadem des vorpersischen Parthe- 
non vergleichen (AM. XVII 1892, 165). Die beiden obersten, 
stark in horizontalen Rillen verwitterten Lagen bilden dage- 
gen schon das vorspringende Pündament b von II. 

Marmorfragmente sind ih der hier freigelegten Strecke 
nicht gefunden worden: dafür lag tief unten, am inneren 
Pusse des themistokleischen Pundaments, der Oberkörper 
einer zierlichen archaischen Mamiorsphinx (auf dem Quer- 
schnitt Tafel XIII eingezeichnet). Nur ein Zufall hatte sie 
davor bewahrt, in die Mauer, vor der sie schon bereit lag, 
eing^eschlossen zu werden. 

Gleich darauf hört das Ftitidanient nus Porosquadern auf 
und wird durch ein anderes aus grossen Hlöcken, die nur an 
den Aufiagellächen eingeebnet sind, ersetzt. Wir werden 
sehen, dass dieser Wechsel in Zusaninicnhang mit der älte- 
sten Toranlage zu bringen ist. Hcvor wir aber nach dieser 
fragen, ist noch eines Fundes zu gedenken, der neben der 
Pundstelle der Sphinx gemacht wurde. 

In geringem Abstand von der Innenseite des themisto- 
kleischen Pundaments und damit nahezu parallel läuft der 
Rest einer kleinen Mauer gj g,, flüchtig pol) gonal, mit stem- 
lieh einheitlicher Oberfläche, 0,55-0,60 m breit und je nach 
dem Boden 0,70-1,1 Om an der Nordseite hinabreidiend. Diese 
war offenbar Passade, und hierfür spricht auch, dass dicht 
hinter der anderen, südlichen Seite eine Prischwasserleitung 
aus Thonrohren (g) entlang geführt war. Phot d. Inst A.R 294 
zeigt die Reste, die sich davon in situ erhalten Hessen. 

Die einzelnen Thonrohre (Abb. 12) haben einen inneren 
Durchmesser von 0,1 3-0,14 m beim weiteren, von 0,1 15-0,1 2 m 
beim engeren Ende. Als sicher messbare Längen ergaben 
sich 0,sss, ti,,sr,, (),ss, 0,S7 uiul 0,(M)5 m, wozu in den drei ersten 
Fällen noch ü,ü35-li,04 m für das abgesonderte, in die Muffe 
des folgenden Rohres einzufügende Stück hinzukommen. Auf 
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einigen der kreisförmigen Reinigungslöcher (Durchmesser 8,5- 
9 cm), deren jedes Rohr eines auf der Oberseite enthält, waren 
die \'erschlussdcckel aus entspreclicnd gebogenen Thonschei- 
l>en noch erhalten. Der Thon ist rötlich imd feingeschlemmt. 
Um jedes Rohr ist an dem Dichtungsring und ungefähr in 
der Mitte ein roter, I cm breiter Firnisstreifen gezogen. 





Abt». 12. Thonrolir d«r Torpenwchen Wawrieitirag g, 
DurclMchiiitt und Ansicht 

Diese Technik ist uns aber von den grossen Wasserlei- 
tungen der Tyrannenzeit her bekannt; insbesondere in den 
Thonrohren einiger Zweigleitungen des pcisistratischen £n- 
neaknmostietzes liegen die nächsten Analogien zu unserer 
Leitung vor (AM. XXX 1905, 25 Abb. 8). 

Diese wird man so zu verstehen haben, dass sie im Boden 
einer Strasse lag, welcher die kleine Polygonalmauer g, g, 
als abstützende Futtcnnauer gegen das Eridanosbett zu diente. 
Einen solchen Zweck hatte diese aber nur so lange, als noch 
nicht dicht dabei der themistokleische vSockel lief: sonst hätte 
eben dieser eine solche Function erfüllt. Strasse und Leitung 
sind somit vorthemistokleisch und, da die technischen Ana- 
logien direct in pei.si strati sehe Zeit weisen, dürfen wir darin 
wohl eine der Stras.sen erkennen, welche die Söhne des T\ ran- 
nen vom Markt im Kerameikos nach allen Richtungen ins 
Land gelegt haben. 

Reträchtlich jünger ist dagegen der grosse Abzugskanal 
ff,, der südlich neben der alten Leitung von Osten nach We- 
sten läuft Seine Form gibt der Querschnitt auf Taf. XIII. Die 
eiförmigen Thonplatten (dazu AM. XXX 1905,31 und Abb. 15) 
waren satlich und oben durch einen Mantel aus Bruchsteinen 



148 



P. NOACK 



gesichert. Ein Thoncylinder von 0,51 m Höhe, ca. 0,70 m 
Durchmesser und 0,03 m starker Wandung bildete den letz- 
ten, schon sehr hinfälligen Rest eines Einsteigeschachtes. 

Nach der Höhenlage dieses Kanals mfissen wir uns den 
zugehörigen Strassendamm in einem Niveau darüber den- 
ken, das erst nach einer Verschüttung des themistokleischen 
Sockels erreicht werden konnte; Dazu treten mitbestimmend 
die Indiden, die oben S. 156 bei Besprechung der westlichen 
Portsetzung dieses Kanals beim Fundament d für eine spä- 
tere Entstehung geltend gemacht worden sind. 



Wo al)er g\ng die themistokleische Mauer weiter? Wo 
war ihre Toranlage ? 

Über den erwähnten, weit hinter die Stadtmauer zurück- 
gezoR:cncn Torvcrschluss (den schon der Plan IleoNTUcd 1873/74 
enthält) ginj^en bisher die l^rteile auseinander 

Die Entscheidung war jedoch sofort gegeben, als die von 
V. Alten a.a.O. 29 beschriebenen Torpfciler, die inzwischen 
wieder verschüttet worden waren, im vergangenen August 
freigelegt wurden: JK auf den Tafeln und Phot d. Inst A. B. 
396, 341. 

Dt i Xordpteiler J besteht nur noch im Fundament, das 
tunnartig 3,19 be/w. 2,95 m aus der Mauer vorspringt: vier 
Schichten aus derben Quadern aus Conglomeratstein, knapp 
2 m hoch vom gewachsenen Boden aus. Aul dem schmalen 
Sudpfeiler K hat sich dagegen auch die unterste Sockdschicht 
a erhalten : drei bis auf einen kurzen Rest Werkzoll vorzüg- 
lich geglättete, feinkörnige Kalksteine, 0,51 m hoch und 0,70 m 
breit, mit Lehrkante an den beiden äusseren Ecken. Durch 



' Adler hat darin 'echte Reste der themiatokleiadieii Ringmftiter' crw 

kennen wollen (AfchioL Ztg. XXXII 1874. 160). auch V. Alten (a.a.a Tifd 

III. A) h u ihn zur ersten Periode gerechnet, ebenso Milchhöfer (Baumei- 
ster, Dcnkm. 1 ISo). Anders Middleton nach s. Plane a.a.O. Tafel 25 und 
Judeich, der Topogr. v. A. 128 vemjutet, die ganze Torgasse samt dem 
fückwirts gdegenen Abschluas aci ent bei eineni mit dem Dipylon gleidi> 
zeitiL,'in l'inbau entstanden. Auf seiner und Kaweiaus Flanakisce ist der 
Pfeiler K überhaupt ausgetellen. 
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diesen Sockel wird die Tiefe des Tores auf seine Hdite 
Weite auf etwa das gleiche Maass bestimmt 

Von besonderem Werte sind aber die beiden in ihrem 
ursprünglichen Verbände mit diesem Pfeiler erhaltenen Ortho- 
staten c mit dem Rest eines flachen Decksteines c,. Denn 
sie sind nach Maassen, Stil und Höhenlage auf den ersten 
Blick als Teile desselben Verblendsockels zu erkennen, von 
dem die beiden oben beschriebenen Steine bei Tunn C uns 
schon Kunde gegeben haben. Die anfänglichen Bedenken v. 
Altens, dieses sein Tor a mit dem polygonalen Sockel I in 
Turm C zu verbinden (a. a. O. 30), waren daher nur allzu 
berechtigt Er hätte sie um so weniger aufgeben sollen, als 
er selbst S. 40 auf die Abnutzung der äusseren Ecke von C 
hingewiesen hat, die sich in Periode II, genau wie in I, wie- 
derholt habe (Abb.13 u. Tai XIII bei i)) Sie geht auch da nicht 
nva bis zum oberen Ende durch, sondern sie setzt auch, wie 
ein Blick auf unsere Tafel lehrt, unten in derselben Höhe 
dn, in welcher der Fuss jener Blendorthostaten von DDjII 
Hegt, d. h. kurz vor der Oberkante der untersten Spiegel- 
quader. Vor allem aber steht sie nicht in Continuität mit der 
unteren Abschleissung, sondern setzt nach einer Unterbre- 
chung von ca. 0,35 m wieder frisch ein. So ist es vollkommen 
gesichert dass die Strasse von jenem Tor bis vor den Bckturm 
in einer Horizontalen verlief. Man hätte sonst, wie v. Alten 
selbst sehr richtig empfand, bereits den abgestossenen Eckstein 
des polygonalen Sockels darunter durch einen neuen ersetzen 
müssen, eine Unterlassung, die gewiss ein sicheres Zeichen 
dafür ist, 'dass das Terrain sich soviel gehoben hatte oder 
soviel aufgeschüttet wurde, dass die abgestossene Ecke (des 
alten Sockels) nicht zu sehen war'. 

Lag also zu Beginn von Periode II der themistokleische 
Sockel unter der Erde, so durfte Tor J K niemals zu diesem 
gerechnet werden. Das themistokleische Tor war, wenn es 
überhaupt eines gab, in grösserer Tiefe zu suchen. Ja es hätte 
schon früher gefunden werden können, wenn ein anderer 
kleiner Rest nicht merkwürdigerweise immer unbeachtet ge- 
blieben wäre Obwohl in seinem oberen Teil längst sichtbar, 
war er in keinem Plane verzeichnet worden : in der Mitte 
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zwischen Turm C und Tor J K, aber in tieferem Niveau, ein 
schmaler Vorsprun^, etwas schraii: ^^ir Mauerflucht gelc}:^cn; 
in seiner zweiten Schicht eine Reihe bläulicher Kalksteinpo- 
lyj^one mit dreieckij^en Zwickclsteinen, ebenso bearbeitet und 
nahezu ebenso hoch (0,^4 ni) wie diejenigen von C I, zusammen 
3,10m lang (E in der Längsansicht Taf. XIII). Es lag nahe, 
an einen Torpfeiler zu denken. Auch musste auffallen, dass die 
O-Kante der Polygonalschicht gerade mit dem Ende des the- 
mistokleischen Fundaments an der Innenseite von DD| zusam- 
mentrifft: jene liegt 1 5,83, dieses cttl 5,70 m von C I entfernt 

Dieser Andeutung nachgehend, gelang es Anfang Sep- 
tember in der Tat, die ganze Toianlage des Themistokles 
aufzudecken. Das Ergebnis veranschaulichen die Tafeln XI 
und XIII und die Gesamtansicht des Torgebietes Abb. 14, von 
der heutigen Höhe der Aufscbuttung im Osten gesehen. 

Gehörte jener Pfeiler zu einem Tor, so musste ein zwei- 
ter ihm entsprochen Uaben. Dieser erschien, in gleicher Plucht- 
linie, im Abstand von nahezu 4 m, genau 3,09 m lang (F). 
Beide zusammen bildeten das Tor. 

Aber befriedigend war dieser Befund noch nicht. Der 
Pfeiler F war, nur 1,86 m breit, für einen Torabschluss xtt 
schmal, und die beiden Mauern, die an seine Schmalseiten an- 
schliessen, die äussere, polygonal geschichtet, nur lose ange- 
stossen (rqq,, Phot. d. Inst. A.B. 304/6), die innere, aus älteren 
Bausteinen, z. T. in F einbindend (kk,, Phot d. Inst A.B. 301), 
erschienen gleichfalls zu schwach, um mehr sein zu können, 
als höchstens Futtermauern der Strasse, die zum Tor heran- 
führte, sowie ihrer Fortsetzung im Stadtinnern. Dazu kommt, 
dass eine Toranlage an dieser Stelle eine doppelte Aufgabe 
zu erfüllen hatte. Die Befestigungslinie überschritt hier in 
der tiefsten Senkung des nordwestlichen Stadtgebietes das 
Bett des Bridanosbaches (AM. XIII 1888, 211 1). Sie hatte 
daher fur diesen einen besonderen Durchlass zu schaffen, der 
zugleich die Sicherheit der Umwallung nicht in Frage stellte. 
Damit war eine Zweiteilung der Anlage gegeben, drei Pfeiler 
waren notwendig; der dritte noch fehlende war also jenseits 
des Baches zu suchen, und er blieb nicht aus. 5 m von F ent- 
fernt trat er als Bndstück eines längeren Mauerzuges zu 
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Tage (Abb. 15, PhoL d. Inst A.B. 310/11). Zusammen mit F 
hat er den Durchlass für den Bach gebildet und zugleich, bei 
einer Stärke von 2,40 m, den verlangten genügenden seitli- 
chen Abschluss der ungewöhnlichen Toranlage geliefert (G). 




Abb. 15. Die Pfeiler F und G (Eridanos- Durchlass) 
und die Mauerreste auf dem Nonlufer. 



Nach dem Bache zu gehen die Pfeilerwände tiefer hinab 
als auf den entgegengesetzten Seiten. Sicher zu erkennen ist 
es freilich nur bei F. Bei G zeigt der untere Teil der Bachseite 
polyg^onale Fügung (Phot d. Inst A. B. 312). Die unterste 
Schicht springt bei beiden Pfeilern, wie bei C, als 0,38 bezw. 
0,47 m breite Stufe (=43,54 ü. M.) vor. 

Der Durchlass muss selbstverständlich von Anfang an 
einen gegen feindliches Eindringen sichernden Verschlu.ss 
besessen haben. Da an den inneren Wänden von F und G 
keinerlei Spuren davon zu finden sind, werden wir uns eine 
derartige Verschlussvorrichtung im Zusammenhang mit der 
Uberbrückung vorzustellen haben, die beide Pfeiler ver- 
band und die, nach der Feldseite hin als jrugoÖOs mit IjioX- 
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|ei? ' bewehrt, schon der Continuität des Wallganges wegen 
vorhanden gewesen sein niuss. Von dieser mag etwa ein 
Fallgatter aus starken Haiken ins Flussbett hinabgesenkt 
worden sein, die dicht gereiht, nur gerade dem Wasser Durch- 
lass gewährten. 

Das Niveau des ältesten Torwegs ist mit Hilfe der S&d- 
Seite von Pzu ermittelii. An deren östHcber Bdce wird es durch 
einen aus der Wandflucht vorspringenden Stein {r\, vgl. Tafel 
XIII) bestinunt, der schon unter dem Boden gelegen haben 
muss, und ungefähr ebenso tie^ etwa 0,55 m, reicht an der 
Westecke die Abnutzung hinab, die auch diese Stelle durch 
die Wagenräder erfahren hat (i, Abb. 15) Da nun die Ober- 
fläche von P bei 1,48 m (—45, 33 ü. M.) Hegt, gewinnen wir 
als Hohenzahl für den Torweg rund 0,95 m (—44, 80 ü. M.), 
was durch die Fusshohe des polygonalen Sockels E, 0,95 m 
(sr:44, 80 ü. M ), bestätigt wird. Und endlich stimmt dazu 
vortrefflich, dass der unterste durch Räder abgeschlissene 
Eckstein von Turm C I mit seiner Unterkante bei 0,85 m 
(=44, 70 ü. M.) liegt Also auch schon die thcmistokleische 
Strasse verlief hier so gut wie ohne jedes Gefälle. Andrerseits 
lag sie auch noch nicht höher als die voq)crsische »Strasse. 

Auf Tafel XIII sind die so gewonnenen Strassenfluchten 
mit unterbrochener Doppellinie bezw. mit Strichpunktlinie 
eingezeichnet 

Zum Überflüsse wird der Charakter des theniistokleischen 
Tores noch durch zwei archaische f rrabinonumente besiegelt, 
die im Weiler F verbaut sind. Das eine, ein Stein mit der 
hinteren Hälfte einer Grabinschrift, steckt, mit dem Kopf 
nach unten, im Fundament auf der Südseite (Abb. 1 5, fiber ß, 
und Phot d. Inst A. R 307), das andere, in der Oberschicht 
des Pfeilers, gibt sich als Basis einer grossen Grabstatue zu 
erkennen (Abb. 15, unter a). Dass unter diesen Umständen 
auch die Verklammerung der obersten Schichtblöcke durch 
t—H Klammem eine Bedeutung erhält, wird ach noch deut- 
licher an einer anderen Stelle zeigen. 



I Sowohl Thokydides II 13.7 wie Amt Ach. 72 aicbem die buüJ^ für 
die Üiemiitokleiache Stadtmauer. 
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Keine Erklärung vennag ich daffir zu geben, dass von 
beiden Torpfeilem nur E einen als Passade ausgeführten 
Sodcel zeigt, während P aus verschiedenartigem Material er- 
richtet ist Aber auch G ist in der entsprechenden Höhe ohne 
solche polygonale Sodcelschicht und gleichwohl ist seine 
Znsanuneng^hörigkeit mit BF garantiert Sie wird von ganz 
anderer Seite her durch einen freilich wieder sehr überra- 
schenden Befund bestätigt 

Schon vor der Auffindung von G war weiter ostwärts ne- 
ben dem späten Kloakengewölbe H (1 7 auf Tafel III v. Altens) 
und im schiefen Winkel dazu dne Mauer zum Vorschein 
gekommen, die bereits im Plane ngoKrocrf 1 874 und von Midd- 
leton (a.a.O. Tafel 24 zwischen a und b) verzeichnet ist, in- 
zwischen aber wieder verschwunden war. Jetzt stellte sich 
heraus, dass sie nur die äussere, zum Eridanosbett ca. 2 m tief 
hinabgeführte Fassadenwand einer stärkeren Mauer von 2,30 m 
Dicke bildete. Gleich den Flussfassaden von F und G besteht 
sie aus ungleich hohen und teilweise wohl schon früher ver- 
wendeten Quadern (Phot. d. Inst. A.B. 31H-32()) auf vortretender 
Stufe (=4.), 65 ü. M.), walirend die zugehöritj;c nördliche Stirn- 
wand flüchtig^ polygonal geschichtet, ilire Zwischenfüllung 
aus grösseren und kleineren unbehauenen Blöcken von Burg- 
kalkstein hergestellt ist (Gj). Die schräge südwe.stliche Rich- 
tung aber, in der sie unter dem Gewölbe LL, verschwindet, 
fand erst durch G ihre Erklärung. Denn der Pfeiler (t biegt 
genau am Ende der Tortiefe, d. h. nach 3,1 Oni, in diese Rich- 
tung ein {.\bb. 1 5, bei f). Er bildete also den Kopf eines längeren 
Mauerstückes, dessen abweichende Richtung nur durch eine 
Biegung des Eridanoslaufes veranlasst gewesen sein konnte. 

Seltsamerweise ist jedoch diese Mauer dem Rache nur 
auf eine beschränkte Strecke liin gefolgt und hat schon bei 
G, mit einem kurzen, in die Richtung von G zurückbiegen- 
den, turmartigen Ende abgeschlossen. Denn diese Stelle, die 
.^bb. U) wiedergibt, zeigt nach Osten richtige, über der Fun- 
damentschicht zweimal leicht abgestufte Fassade, die von 
der erhaltenen Oberkante (-|-l,S5m) noch 2,05 m abwärts 
reicht (Phot d. Inst. A. B. 324, 325). Die äussersten yuadern 
der jetzigen obersten Schicht sind durch schlanke Klammern 
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j^febunden; ebenso noch der nordöstliche Stein c, der ohne 
Zweifel Eckstein war, so dass die Mauer hier tatsachlich nicht 
weiter ging. 

\'on dem einstigen Oberbau lässt sich ausserdem sagen, 
dass einmal auf der Strecke a-b schmale Steine, wohl hoch- 
kantige Orthostaten, gestanden haben, deren Dicke, nach der 
Bearbeitung der erhaltenen Standfläche zu schliessen, zwischen 




Abh. Ib. Östliches Ende <ler themistokleischen Mauer GG, 
und zum Poinpeion ^eburige Reste. 

0,28 und 0,44 m schwankte, so wie dass er noch über 1,38 m 
hoch erhalten war, als von Osten her die Mauer M (d in d. 
Abb.) mit ihren eleganten Orthostaten aus hymettischem 
Marmor (s. u.) an ihn angestos.sen wurde. 

Die sorgfaltige Verklammerung darf uns daran erinnern, 
dass es ein Stück thcmistokleischcr Mauer war, dessen Qua- 
dern oi?>t']ß(p npos cUXi^Xottc xä E^wftrv xai (loXußdo) SeSejievoi 
waren (Thuk. I 9.S,5). Und wenn dies auch nur von den 
Piraeusmauern gesagt war, so steht damit doch in bestem 
Einklang, dass wir an einem wichtigen Punkte des städti- 
schen xi^xXo^ derselben Zeit der gleichen technischen Eigen- 
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tiimHdikeit begegnen. Die Trümmer der niedergelegten 
Piraeiismatteni gewährten am Ende des V. Jahrhunderts einen 
Einblick in die Construction ihres Sockelbaus, die Stadt- 
mauern hatte damals keine systematische Zerstörung getrof- 
fen. Die gleichen Klammem enthält nur noch der Heiler P: 
das bestätigt lediglich die Einheit dieser Reste K 

Die Stützmauer kk| auf dem linken Bridanosufer hat na- 
tfirlidi den Richtungs Wechsel von GGi geteilt und das Gleiche 
wire von der sfidHchen Strassengrenze zu erwarten. Doch bin 
tdi nidit sicheTi ob ein Fundament aus rohen Blöcken harten 
Kalksteins, welches dasjenige von E nach Osten fortsetzt 
(vgl. die Langsansicht Tafel XIII, ß), damit in Verlnndung 
gebracht werden darf. Denn es hat auf jeden Fall, wie uns 
schon die Stadtseite lehrte (oben S.146), grösstenteils als Un- 
terbau der jüngeren Mauer DDj II gedient Andererseits 
wird durch diese letztere Bestimmung nicht mehr motiviert, 
weshalb es mit seiner untersten Schicht bis zu mehr als 
1,50 m vor diesen Unterbau vortritt. Auch war gerade in die- 
sem Stück, bei i, wieder eine archaische Reliefplatte — mit 
einem nach rechts sclireitenden Henues — verbaut, in dersel- 
ben Weise, wie die übrig^en themistoklei sehen Reliefs, zu- 
gerichtet und mit der Oberfläche nacli unten gekehrt Die 
Tieflage dieser Platte (ihre Oberkante liegt bei 44,55 m ü. M,, 
also unter der themistokleischen vStrasse) spricht auch für 
Periode I. Nur versteht man nicht ganz, weshalb schon diese 
Strasse allein nach dieser Seite solch starker Substructionen 
bedurft hätte. 

Kehren wir zu Pfeiler G zurück, so treffen wir west- 
wärts eine zweite, von GG, sehr verschiedene Verlängerung. 
Die westliche Schmalseite von Ci hat auf 2,40 m Länge sicht- 
bare Fassade, dann verschwindet sie hinter einer Quader- 
wand oo,, die von hier aus nach dem Turme X verläuft 
Wand und Pfeiler binden umschichtig ineinander ein und 



■ Die Möglielikeit, dam aUein die Quadern der Stirnwände der Hmetu»* 
nauem unter sich verklammert waren, nidit aber der massive Kern, was 
Judeich. Jahrb. f. PhiloL 1890, 7251 besweildt hatte, ist jetzt durch G, 
gegeben. 
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schneiden in der gleichen Höhe ab, gehören also zusammen: 
oo, ist sonach auch themistokleisch. Die volle Breite von G 
ist nicht mehr festzustellen, da der Pfeiler hier ebenso wie 
00 1 von dem jungen, bisher allein sichtbaren Brecdage- 
niauer ^ ji, ' überbaut ist. Jedoch wurde in einem an dessen 
Nordseite bei der spaten Cisteme t hinabgetriebenen Schacht 
von dem Pfeilermassiv nichts gefunden, so dass es so weit 
nicht gereicht zu haben scheint 

Im östlichen Teile der Wand ooi treten die beiden obe> 
ren Schichten von der Aussenkante der dritten, auf der sie 
ruhen * um 0,20 m weiter zurück als im westlichen Teil, so 
dass gleichsam eine flache Nische entsteht (über auf Abb. 
15). Eine vierte Schicht dient als niedere Euthynteria, vor 
welcher, wiederum 0,06 m tiefer (bei 43,93 m ü. M.), ein breiter 
Plattenbelag sich nach dem Bachbett erstreckt Die Bach- 
sohle selbst lag wohl noch etwas unter 43 m u. M. (vgl. 
oben S. 151). 

Bei dem stattlichen Äusseren dieser Wand muss ihre 
geringe Starke überraschen. Denn sie ist, wie eine Tiefgra- 
bung bei s feststellte, nicht dicker als 0,81 m in der dritten, 
0,69 m in der zweiten Schicht und hat nur nach Süden Fas- 
sade Ihre westliche Beendigung ist durch den Turm N zer- 
stört Denn wenn dessen Wandung auch nicht so gering- 
wertig, ist, wie sie bei v. Alten a.a.O. 45 erscheint, so ist 
seine Errichtung in nachthemistokleischer Zeit doch ausser 
Zweifel. Pur jene Linie ooi aber bleibt kaum eine andere 
Deutung übrig, als dass sie eine vor das Tor vorgezogene 
Ufermauer gebildet habö, die nach Norden zu hinterfüllt war. 
Der Gedanke an einen Turm, von dessen Wandung in dem 
westlichen, leicht vortretenden Ende ein Rest erhalten waxe 
und der dem Tjurm C entsprochen hätten erledigt sich weil in 
solchem Falle die themistokleische Mauer sich von hier aus 
hätte fortsetzen müssen, diese Möglichkeit aber durch ein 
weiteres Ergebnis der Untersuchung ausgeschlossen wird. 



' Die von Kawerau-Judeicb hier anj^cgebene 1,15m dicke Mauer aus 
hartem Kalkstein vermag ich nicht zu identificieren. 
' Deren Oberkante bei 44,30 m. 11. M. 
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Gerade diese Linie SS,, in der man die Fortsetzung der 
themistokleischen Mauer über Eridanos und Dipylon hinaus 
bisher fast allgemein gezeichnet hatte \ lässt sich, wie schon 
mitgeteilt worden ist, nicht halten. Bereits die Ausgrabungen 
vom Sommer 1873 hatten festgestellt, dass diese Polygonal- 
mauer auf einer ein/igen, leicht vorspringenden Fundament- 
schicht regulärer Kalksteinquadern ruhte (npoxrixd 1873, 17 
Anm.), und obgleich damals auch die Beschaffenheit des Bo- 
dens gerade zwischen ihr und der Verstärkungsmauer QQ ^ 
bis in grössere Tiefe untersucht worden war, hatte der Bericht 
ältere Pundamentreste nicht zu verzeichnen (ebenda S. 1 7). 
Er oonstatierte nur angeschüttete Erde, die reichlich mit 
Vasenscherben und anderen Fragmenten durchsetzt sei, sowie 
dicht bei der Polygonalmauer zahlreiche geometrische Gräber. 

Gleichwohl und weil die Analogie von A es doch wieder 
möglich erscheinen Hess, dass auch auf Strecke SS| unter 
dem Orthostatensockel die themistokleischen Reste gelegen 
hatten, liess ich nochmals längs der Mauer, aber auch unter 
dem Mauerkerne selbst und auf ihrer noch unberühr- 
ten Stadtseite 1, 60m- 2,20 m tief hinabgraben. Aber nir- 
gends erschien die geringste Spur der gesuchten älteren Linie. 
Bs bestätigte sich nur, dass der Orthostatensockel II auf ganz 
freiem Terrain errichtet war, dass darunter niemals eine ältere 
Mauer bestanden haben konnte. Da wo das Erdreich noch nicht 
gestört war, ergab es sich als ganz reine, rötliche, thonige 
Erde ohne jeden Bauschutt, ganz vereinzelt einige Vasenreste 
und, mit einer Ausnahme^ formlose Marmorsplitter. Ich stelle 
das Wenige, was zu bemerken ist, kurz zusammen : 

Bei w, (9.-10. IV. 1906) keinerlei bedeutsame Scherben. 
Dagegen am Pusse des Pundaments des r)ip \ lonturmes T 
(bei 44,54 m) eine trefflich erhaltene Bügelkanne, soviel ich 
sehe, der erste Zeuge mykenischer Kultur am Dipylon selbst 
(vgl aber AM. XVUI 1893, 27). 

Bei Wi überschneidet die Mauer SS^ die geringen Reste 
eines Maueizuges, der vielleicht einst mit dem Pundament X 
zusammenhing, weldtes stadteinwärts gefunden wurde. 



* Anders nur Adler, Aichäol. Ztg. XXXII 1874, 157. 
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(18.-20. IX. 1906): im Erdreich, 0,60- 0,70 m unterhalb 
der Mauer selbst, einige p;eonietrische Scherben, und tiefer, 
unter gänzlich unverinischtcr, .sch erben frei er Erde, ein Grab 
'geometrischer'' Zeit (sein Hoden bei 44,60m ü. M.) 

w^: die harte Mörtelniasse, mit der in römischer Zeit 
die Fundamente des Pompeion hinterfüllt waren, reicht hier 
bis zur Mauer SS,, darunter in ganz reinem Erdboden ein 
Abzugskanal v v , aus eiförmigen Thonrohren. 

Endlich in Wj, einer mitten zwischen den beiden Stirn- 
wänden bis 1,65 m unter den Fuss der Orthostaten hinabge- 
senkten Grube: Torso einer kleinen archaischen Rundfigur 
sowie einzelne geometrische Scherben, daneben aber auch 
Bruchstücke einer schwarzgcfirnisten Schale mit eingepress- 
tem Ornament, ein Befund allein genügend, diese Mauer von 
der Perserzeit beträchtlich abzurücken. 

Zu keinem besseren Erfolge führten andere Versuche, 
den weiteren \>rlauf der Mauer aufzusparen. Sie müssen hier 
in Kürze besprochen werden. 

Die Strecke S 2 ergab an drei Stellen eine fast vollstän* 
dige Zerstörung aller Überreste, so dass nicht einmal mehr 
die früheren Angaben, wonach diese Mauer eine Fortsetzung^ 
des Orthostatensockels SSj war (AM. III 1878, 31 und npox- 
nxd 1873/74,15) sich bestätigen Hessen. Wir haben gleich- 
wohl keinen Grund sie zu bezweifeln. Aber es erledigte sich 
damit auch die Möglichkeit, hier etwa noch themistokleische 
Reste zu finden, eine Möglichkeit, die wieder zur Erwägung 
kommen musste, sobald das negative Ergebnis bei SS, ge- 
wonnen war, und die durch F. Adlers lediglich auf Gnmd der 
auffallenden Richtungsverschiedenheit der F'luchtlinien vonS, 
und S S 1 ausgesprochene Vermutung ( A rcliäoL Ztg. XXXII 1 60) 
nur befürwortet wurde. War es nach der erneuten Untersu- 
chung auch ausgeschlossen, mit Adler die Mauer S 2 in der 
ersten Periode fortlaufend bis zum Torturm J zu denken, so 
konnte der Anschluss an die themistokleische UfermauerGG, 
immerhin doch auf dieser Linie erfolgt sein. Es war zu 
versuchen, ob ein quer zu dieser Richtung gezogener Graben 
noch Reste einer solchen Mauer träfe. Allein der Graben X 
(Tafel X, Phot d. Inst A.B. 344. 345) lieferte nur ein in seiner 
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Richtung verlaufendes Fundament. Es ist aus 1,30 ml. und 
0,45 m h. Quadern aus Piraeuskalkstein gebildet, die, als Bin- 
der geschichtet, auf einer Unterlage von Steinbrocken ruhen. 
Reste von Querwänden stossen beiderseits an. \'on Norden 
her hat einmal ein Kieselestrich (bei 46,33 m ü. M.) bis an die 
aufgehende Wand gereicht Vielleicht stand der in Wi unter 
SSi durchgreifende Mauerrest im Zusammenhang mit die- 
sem Fundament. Jedenfalls lassen Maasse und Höhenlage 
(45,64 m ü. M.) dieses letzteren erkennen, dass es einmal älter 
ist als SSj und andrerseits auch zu dem Pompeion, dessen 
Fundamente um 0,35-0,40 m breiter sind, und von dem es 
in der Richtung ein wenig abweicht, nicht zu rechnen ist 
und auch diesem zeitlich vorangegangen war. Aus gleichem 
Grunde sind die beiden 0,82 m dicken Quadern x davon 
zn trennen, die offenbar erst das Pompeionfundament vor- 
aussetzen. 

Nachdem auch die Schachte Pj und P, hinter der südlichen 
Pompeionwand lediglich ein schon früher verzeichnetes Ge- 
baudefnndament, das älter als das Pompeion ist, etwas weiter 
haben verfolgen lassen, und auch eine Grabung bei P^ keine 
Aufklärung über die themistokleische Mauer gebracht hat^ 
bleibt nur eine sehr beschränkte Strecke von GGt für deren 
Ansatz übrig. Ob etwas und wie viel davon erhalten, liesse 
sich nur nach Beseitigung des sehr starken Gusswerks der 
römischen Pompeion-Verstärkung feststellen. Ausserdem wäre 
volle Klarheit nur von einer systematischen Aufdeckung 
des ganzen Geländes zwischen den Fundamenten dieses gros- 
sen Gebäudes zu erwarten, dessen völlige Preilegung nach 
Osten längst mit Recht gefordert worden ist 

Hat somit eine wichtige Frage athenischer Topographie 
einstweilen nur eine negative Losung finden können, die neue 
Probleme stellt und erneute Arbeit unumgänglich fordert, so 
sind wir doch im Stande^ das Erhaltene und uns greifbar 
Zurückgegebene besser zu verstehen. 

Bis zum Jahre 479 v. Chr. war der Bridanos in breiter 
offener Niederung geflossen. Am südlichen Ufer zog sich auf 
niederer Stützmauer die peisistratische Strasse hin, im Nor- 
den, jenseits des Baches, dehnte sich seit Jahrhunderten auf 
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allmälig anwachsendem Gelände » die archaische Nekropole. 

Nun ^ff der themistokleische Ring^ zum erstenmal über 
den Eridanos hinaus. I)a war man i^cvwungen, sein Bett, um 
es leichter zu überbrücken und abzusperren, auf das Notwen- 
digste einzuengen und auf seinen tiefsten Teil zu beschrän- 
ken. Das führte zu einer Reg^ulierung zwischen hohen künst- 
lichen Uferwänden. Die Strasse aber, die bisher am Bach 
entlang gegangen war, forderte ein Tor. Wenn man dieses 
neue Tor an die neue t'ferlinie unmittelbar anschloss, ergab 
sich nicht nur eine vorteilhafte Möglichkeit, es mit den Über- 
brückungspfeilern des Bachdurchlas.ses zu combinieren, wobei 
man einen Pfeiler ersparte, man gewann auch im Bache selbst 
einen gewissen Flankenschutz für die zum Tor heranführende 
vStrasse. So hatte die Bacheindämnmng und ihre Verbindung 
mit dem Tor die \*erdrängung der Strasse nach Norden zur 
nächsten Folge. Tor, Strasse und Torgassenmauer, die man 
vor das Tor bis zu einem starken Tumie vorzog, kamen aber 
auf diese Weise direct in das alte Baclibett zu liegen, die 
tieferen Fundamen tierungen und Anschüttungen auf dem 
linken Ufer wurden nötig, wie wir sie jetzt wieder aufge- 
funden haben. Auf Tafel XIII 3 ist unter I die Toranlage des 
Themistokles gezeichnet Uberraschend neu und andersartig, 
als man sie sich wohl gedacht hatte. Verschwunden ist der 
tiefe Torhof und vor allem der ganz hypothetische Turm 0 
V. Altens. Man sieht: keine typische Planbildung ist dem Ge- 
lände aufgezwungen ; aus den besonderen Bedingungen, die 
dieses stellte, ist vielmehr eine durchaus selbständige Anlage 
mit möglichster Einfachheit entwickelt Und damit verschiebt 
sich alles, was wir bis jetzt über die weiteren Geschicke des 
Platzes sagen zu können glaubten. 

Kiel. Ferdinand Noack. 

(Schlttss folgt) 

' Hierffir sehe ich 1)is jet/.t freilich nur den einen Anhaltspunkt, dns 
sdbon geometrische Grälur «lort ein Niv«\m von mindestens 45.50 m fl. M. 
• TOCrnnwetzten : bei dem einen Grabe dieser Periode, das im vergangenen 
September noch inno-halb des Pompeion gefunden wurde (bei w ^, s. S. 1 5b). 
lag die Deckplatte schon bei 45,21 m. Und etwas wird der Boden bis sum V. 
Jahrb. doch angewadiaen sdn. 

Geschlossen 12. Mai. 
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DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1904-1905. 
(Hienu Tftf. XIV-XXIII). 

Wietlcniiii haben wir über zwei Arl:)cit.sja1ire zu l>erich- 
ten, in (leiien das vom AUieiiisclieii Inslitiit geleitete «grosse 
rnterneliiiieii der weiteren Aii.s<;rabini.L; von Perj^anioii we- 
sentlich «gefördert worden i.st. An die früheren Berichte über 
die Resultate der Jahre 1900 und 1901 (AM. XXX'II 19U2, 
Iff.) und der Jahre 19():-1O03 (AM. XXIX 1<M)J, 113ff.) 
reiht sich jetzt ein dritter über die Ergebnisse der Arbeiteii 
in den beiden Jalircn I^O J und PniS. 

Als Arbeitszeit dienten uns wiederum die Herbstnionate 
September, Oktober und November, die sich weji;cn ilires be- 
ständigen und angenehmen Wetters für die Ausgrabungen 
in Kleinasien besonders gut eignen. Bei der Leitung der Ar- 
beiten stand mir in beiden Jahren der Stipendiat Herr Dr. 
Hugo Hepding zur Seite, indem er namentlich das archäolo- 
gische Tagebuch führte und die Inschriften bearbeitete. Nur 
die meist in früheren Jahren gefundenen und zum Teil schon 
veröffentlichten Listen der Gymnasiasten wurden von dem 
früheren Herausgeber dieser Inschriften Herrn Prof. Walter 
Kolbe bearbeitet, der sich zu diesem Zwecke einige Wochen 
in Pergamon aufhielt. Zu unserer Freude nahm in beiden 
Jahren auch Herr Prof. A. Conze, der Nestor der Pergame- 
ner, an der Leitung der Grabungen und an der Bearbeitung 
der P'unde teil. Als Architekten waren neben Herrn Panagio- 
tis Sursos, der wie in früheren Jahren die Pläne aufnahm, 
vorübergehend noch die Herren A, Zippelius und Paul Schaz- 
mann bei Aufnahmen einzelner Gebäude tätig. 

Dimitrios Tsolakidis, der Insi)ektor des Museums von 
Pergamon, war wiederum unermüdlich in seiner Sorge für 
die Altertumer, fur die Mitglieder der Expedition und auch 
für die übrigen Besucher Perganions und hat uns so zu 
neuem Danke verpflichtet Auch den übrigen Lokalbchorden« 

ATHBH MITTBILUNGBN XXXII. 1 1 
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vor allem dem energischen Kaimakam Kemal Bey und dem 
Kommissar Achmet Bey, und weiter auch mehreren Mitglie- 
dern der griechischen Kolonie schulden wir Dank für man- 
nigfache Unterstützung unserer Arbeiten. 

Die Zahl der bei den Grabungen beschäftigten Arbeiter, 
die etwa zur Hälfte Griechen, zur Hälfte Türken waren, 
schwankte zwischen 100 und 125. Ihre Beaufsichtigung war 
wie in früheren Jahren den Griechen (leorgios Paraskcvo- 
pulos und Angelis Kosiiiopiilos anvertraut, die sich seit 30 
Jahren bei deutschen Ausgrabungen in Griechenland und 
Kleinasien als Aufseher bewährt haben. 

Die Aufgaben für die (Trabungen von 1904 und 1905 
waren uns zum Teil durch die früheren Arbeiten vorgeschrie- 
ben, da sie in der Fortsetzung der früher begonnenen Auf- 
deckung grösserer Bauanlagen bestanden, zum Teil haben wir 
sie uns neu gestellt. Die hauptsächlichsten Arbeiten waren: 

1) Portsetzung der Ausgrabung des südlichen Abhangs des 
Stadtberges zwisclien der unteren Agora und dem Gynuiasion; 

2) Weitere Aufdeckung des Gyuuiasions ; ?>) Untersuchung 
des griechischen Theaters auf der Akropolis; 4) Freilcgung 
des Weges zwischen dem grossen Altar und dem Athena-Hei- 
ligtum; S) Ausgrabung der Tumuli der Unterstadt. 

Während die drei ersteren Arbeiten mit den regelmässi- 
gen Mitteln des Instituts ausgeführt wurden, standen uns für 
die letztere (irabuii^^ die Zinsen des Iwanoff-Fonds zur \"er- 
fügung, jener bekannten Stiftung eines russischen Kunst- 
freundes und Archäologen, durch die dem deutschen Institut 
in Zukunft jedes /.w eite Jahr Mittel zu einer besonderen Aus- 
grabung gewährt werden. Die vierte Arbeit wurde mit den 
Mitteln der Kfiniglichen Museen in Herlin durchgeführt, weil 
es sich um die Fortscliaffung von vSchnttmassen handelte, 
die bei den von Herrn Haumeister Schranunen im Jahre 1903 
ausgeführten (irabungen v orläufig auf jenem Wege und den 
anstossenden Hauwerken abgelagert worden waren und nim 
wieder entfernt werden nmssten. 

In dem nachfolgenden Berichte hat W. Dörpfeld die 
Bauwerke, II. Hepding die Inschriften und sonstigen Funde 
und \\\ Kolbe die Listen der Eplieben bearbeitet 
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L DIE BAUWERKK. 

Den oben aufgeführten Aufgaben entsprechend, haben 
wir eine grössere Anzahl verschiedenartiger Bauwerke unter- 
sacht und freigelegti die im Nachstehenden einzeln kurz 
beschrieben werden sollen. Bs handelt sich dabei hauptsäch- 
lich tun folgende baulichen Anlagen: 1) die Gebäude in dem 
Wegedreieck nördlich von der unteren Agora, 2) das Haus 
des Consuls Attalos, 3) das mittlere und obere Gymnasion, 
4) das griechische Theater auf der Akropolis 5) die TumuU 
der Kaikos- Bbene. 

1. DIE BAUWERKE NÖRDLICH VON DER UNTEREN AGORA. 

Der schon früher aufgedeckte breite Fahrweg, der vom 
südlichen Stadttor zur Akropolis führt, biegt unmittelbar 
oberhalb der unteren Agora zweimal in spitzem Winkel um 
und flberwindet so durch eine Zickzacklinie die hier vorhan- 
dene bedentende Steigung. Der eine Knick liegt, wie schon 
ans dem früheren Übersichtsplan (AM. XXVII 1902 Taf. 1) 
bekannt ist, an der NO-Bcke der Agora, der andere an ihrer 
NW- Ecke. Jener war schon im Jahre 1901 ausgegraben wor- 
den, diesen haben wir mit seiner Umgebung im Jahre 1904 
freigelegt Die hierbei zu Tage geförderten Bauwerke veran- 
schaulicht die diesem Berichte beigegebene Taf. XIV. Am 
OTteren Rande dieses Planes erkennt man die nördliche Zim- 
merreihe der unteren oder II. Agora und darüber die nach 
^^W. ansteigende l'\iiirstrasse A-B-C-E. Diese vereinigt sich 
am Punkt B neben der NW- Ecke der Agora mit zwei schmä- 
leren von W. und S. konnnenden Wegen, biegt in spitzem 
Winkel nach NO. um und steigt dann in last gerader Linie 
zum Gymnasion empor, indem sie nur noch bei C und I) 
kleine Hicgungen macht. \'or I'>bauuni( der .Vi^ora verlief sie 
in etwas anderer Weise. Einige Reste einer filteren Stütz- 
mauer, die zwischen A und B aufgefunden und im Plane süd- 
lich von den Magazinen 1 und m gezeichnet sind, klären uns 
über ihren ehemaligen Verlaul auf. Sic hatte damals kürzere 
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und Steilere Zickzack - Arme. Bei Besprechung des Attalos- 
Hauses, das jener älteren Zeit angehört, werden wir auf die 
früliere vStrasscnlinie zurückkommen. Ihre jetzige Führung 

mit der bcquciiici eii Steigunj> ist vielleicht bei Errichtung 
der II. A^ora herjjfcstcllt worden. Jedenfalls sind alle nel)cn 
der vStrassc liegcmlcn Magazine, sowohl die an dem Strasscn- 
anne AB, wie die an dem oberen Arme HC, von demselben 
Baumeister erbaut worden, der die neue Strasse anlegte. Das 
ergibt sich nicht nur aus der UV)ereinstimmunti des Bauma- 
terials und der Bauart bei allen diesen Magazinen, sondern 
auch aus dem \*orhandensein gleichmässiger Ecklösungen 
an den beiden spitzen Winkeln der Strasse. Trotz der gros- 
sen Zerstörung der Mauern an beiden Ecken ist nämlich 
noch zu erkennen, dass in der Mitte des Dreiecks bei B, 
ebenso wie in dem Dreieck an der N(3-Ecke der Agora, eine 
halbrunde Basis a gestanden hat, und dass die kurze Seite 
des Dreiecks von einem vielleicht hallenartigen Gebäude b 
eingenonnnen war, das dem Gebäude s bei A entsprach. Die 
halbrunden l-'undamente trugen vermutlich e.xedrenartige 
Sitzbänke, die mit Statuen oder anderen Kunstwerken aus- 
gestattet waren. Man konnte also ehemals an den Wegekreu- 
zungen eine kleine Rast machen und den hier besonders 
starken Verkehr beobachten. 

Die von aus aufgedeckten antiken Anlagen, die sich 
nach Osten an den Bau b anschliessen und den Raum zwi- 
schen den beiden »Strassen einnehmen, bestehen aus einer 
Reihe von Magazinen (r, q, p, n, m, 1), die von der unteren 
Strasse .\-B zugänglich waren, ferner einem länglichen anti- 
ken Bau (c-f), der sich an die Stützmauer der oberen Strasse 
B-C anlehnt, und einem dreieckigen Hofe zwischen diesen 
beiden Gebäuden. Die noch aus griechischer Zeit stammen- 
den .Magazine r-1, deren Bestinnnung im Einzelnen nicht zu 
ermitteln ist, sind meist in römischer Zeit umgebaut worden. 
Am bemerkenswertesten unter ihnen ist der Raum n, weil er 
einen marmornen Enssboden mit einem runden ilachen Spring- 
brunnen in der Mitte und dazu Reste einer Wandverkleidung 
aus vStuck mit vortretenden Pilastem aufweist Der anstos- 
sende Raum o ist kein Magazin, sondern diente als Durch- 
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gan^' zu dem dreiecki<j:en Hofe und zum Gebäude c-f. Er 
enthält einen gemauerten Kanal, der die Abwässer aus dem 
Hofe in den g^rosscn Strassenkanal leitete. Von dem Gebäude 
c-f ist der östliche Teil noch etwa zwei Meter hoch erhalten 
und darf weji^en der sorgfältigen Fügung der Quadern seiner 
südlichen und östlichen Mauer und weo^cn der an ihnen er- 
haltenen Marken derselben griechischen Periode zugeschrie- 
ben werden, der die Strassen und die M i- i/ine angehören. 
Die starke Zerstörung seines westlichen Teiles gestattet lei- 
der keine volle Ergänzung seines Grundrisses und daher 
auch kein Urteil über seine Bestimmung. Für den Grundriss 
ist es wichtig, dass der Bau ursprünglich nur eine einzige 
Tür in der Mitte der zum Hofe gerichteten \'orderseite ge- 
habt zu haben scheint Die Rückwand konnte jedenfalls kei- 
nen Zugang enthalten, weil sie zugleich die vStützmauer für 
die viel höher gelegene und stark ansteigende Fahrstrasse 
B-C bildete. Mehrere Querniauem, die jetzt den lang ge- 
streckten Bau in einzelne Zimmer zerlegen, stammen aus rö- 
mischer, einige wohl erst aus byzantinischer Zeit Dass der 
Bau in dieser spaten Zeit noch benutzt wurde, ergibt sich 
namentlich aus dem Zustande des Raumes d. In seiner Rück- 
wand befindet sich nämlich eine merkwürdige, von Säulen 
eiagefasste Nische mit einer Stütze in der Mitte. Die grosse 
Verschiedenheit der hierbei verwendeten Säulenstücke und 
die rohe Ausführung der Nische lassen über die späte Ent- 
stebungszeit keinen Zweifel. Da nun vor der Nische einer 
jener merkwürdigen altarähnlichen Tischfüsse gefunden wur- 
de, die H. Hepding weiter unten bespricht, so liegt die Ver- 
mutung nahe, dass der Tischfuss hier in späterer Zeit als 
Altar diente und zur Nische gehörte. Die ganze Anlage wird 
also im Mittelalter ein Heiligtum gewesen sein. Eine Bestä- 
tigung dieser Vermutung dürfen wir in den Umstand erken- 
nen, dass heute einige Schritte weiter östlich bei k ein mo- 
dernes Heiligtum Hegt, ein viel besuchtes Hagiasma der 
H. Kyriaki, das aus einem kleinen Loch in einer antiken 
Mauer und zwei davor befindlichen Bäumen besteht Von 
dem antiken Bau i-k, über dem sich dies moderne Hieron 
befindet, haben wir nur ein Stück ausgegraben, weil wir das 
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Hagiasma nicht za^tdren wollten. Es ist «in grosserer Raum, 
von dem durch eine römische Querwand ein kleines Zimmer 
i abgetrennt wird. Grundriss und Zweck auch dieses antiken 
Baues sind unbekannt 

Der dreieckige Hof vor dem Gebäude c-( der im Grund- 
riss durch gekreuzte Linien hervorgehbben ist, enthält jetzt 
mehrere spatere Einbauten, war aber ursprünglich wohl ganz 
mit kleinen viereckigen Trachytplatten gepflastert, von denen 
sich unter einigen späten Mauern noch Reste gefunden ha- 
ben. Den östlichen Abschluss des Hofes bildete eine Säulen- 
halle g-h, deren Ruck- und Vorderwand wenigstens in den 
Fundamenten noch vorhanden sind. Da sich bei g auf einem 
Stuck des Stylobats eine uncannelierte Säulentrommel aus 
Trachyt in situ gefunden hat und daneben die Standspur 
fur eine zweite Säule, so kann an der Existenz einer Halle 
nicht gezweifelt werden. An ihrem nördlichen Ende befindet 
sich an der Aussenwand von f eine Parastas, die zwar nicht 
mehr an ihrer alten Stelle steht, aber durch die Art, wie sie 
an die Wand angefügt war. deutlich lehrt, dass die Halle 
keinesfalls zugleich mit dem Bau c-f errichtet ist, sondern 
aus späterer Zeit stammt Den westlichen Abschluss des 
Hofes bildete der Raum r, der grössere Reste eines römi- 
schen Mosaikfussbodens entliält Er wird von der Strasse, 
nicht vom Hofe zugänglich gewesen sein, weil sein Fuss- 
boden höher als der Hof und ungefähr in dem Niveau der 
Strasse liegt 

Leider sind weder im dreieckigen Hofe noch in den an- 

stossciiden griechischen Gebäuden li^inzcllundc ^^^cniaclit wor- 
den, die über die Bestimmung der ganzen Anlage eine be- 
stimmte Auskunft geben könnten. So bleibt uns nichts librigi 
als aus dem (j rundrisse auf die Hestinnnung zu scliliessen. 
Handelte es sich um ein griechisches Heiligtum, woran das 
mittelalterliche und das moderne Heiligtum denken lassen, so 
würden wir wohl Weihgesehenke irgend welcher Art gefun- 
den haben. Ihr Fehlen lässt uns vielmehr an eine öffentliche 
Anlage oder an ein privates Geschäftshaus denken. 
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2. DAS HAUS DBS CONSULS ATTALOS. 

Im Jahre 1903 war hinter den Magazinen der Strasse 
B-D eine gute griechische Mauer zu Tage gekommen, die 
als Stützmaner auf das Vorhandensein einer höher gelegenen 
grosseren Bauanlage hinwies. Als sodann in denselben Maga- 
zinen neben einigen unbedeutenderen Skulpturstficken auch 
der Herraes des Alkamenes gefunden wurde, der offenbar 
nicht in einem der Magazine gestanden hatte, sondern von 
jener höheren Terrasse heruntergefallen war, durften wir mit 
Bestimmtheit annehmen, dass oberhalb der Magazine ein 
grösserer, einst mit Kunstwerken ausgestatteter Bau gelegen 
habe In den Jahren 1904 und 1905 haben wir dort gegraben 
und ein grosses Gebäude aufgedeckt, das sich als ein altes 
pergamenisches Patrizier-Haus herausstellte. Unter den Köni- 
gen erbaut, hat es Jahrhunderte lang bestandeu; in römi- 
sdier Zeit, als es im Besitze eines Attalos war, der es bis 
van römischen Consul gebracht hatte, ist es gründlich um- 
gebaut und von neuem mit mancherlei Kunstwerken ge- 
schmückt worden. 

Ich beschreibe zunächst den Bau selbst, wie er jetzt aus- 
sieht, schildere sodann seine künstlerische Ausstattung und 
Sache zuleUt seine Geschichte festzustellen. 

Der auf Taf. XIV gezeichnete Grundriss stellt alle noch 
aufrecht stehenden Wände und Säulen, soweit sie aus ^echi- 
scher Zeit stammen, in j^aiiz schwarzer I'\irbe dar. Die nur in 
ihren Fundamenten erlialtcncii oder sicher /.u crgäiizcinlen 
Mauern derselben Zeit haben eine kreuzweise Schraffierung^ 
erhalten; nur wenn sie als »Stützmauern eine einst sichtbare 
Fassade haben, ist der äussere Teil der Maucrdicke j^anz 
schwarz jjezeichnet. Alle in römischer Zeit errichteten Mauern 
sind dagegen durcli eine einfache Schraffierung kenntlich 
gemacht. Einige noch spätere Zusätze sind weiss geblieben. 
Schon aus der Zeichnung ist daher zu erkennen, dass der 
Oordliclic und westliche Teil des Hauses besser erhalten ist 
*ls der südliche und östliche, und weiter, dass die Innen- 
mauem in römischer Zeit meist neu errichtet worden sind. 
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Die pliotographische Aufnahme auf Tai XV, die den nörd- 
lichen und westlichen Bauteil umfasst, bestätigt beide Beob- 
achtungen. Der verschiedene Erhaltungszustand der beiden 
Hälften war in erster Linie durch die Form des Bauplatzes 
bedingt Da der Bergabhang yon Natur keine ebene Fläche 
' bot, musste die eine Hälfte des Platzes durch Einschneiden 
in den Berg, die andere durch Errichtung von Futtermauem 
und durch Hinterfüllung mit Schutt hergestellt werden. Sol- 
che künstliche Anlagen werden aber bald verschüttet oder 
gehen sogar zu GrundCf wenn nicht dauernd für ihre Erhal- 
tung gesorgt wird. So ist auch bei unserem Bau der in den 
Felsen eingeschnittene Teil, sobald das Haus verlassen war, 
durch heruntergefallene £rd- und Steinmassen verschüttet 
worden, während der andere Teil mit seinen hohen Stütz- 
mauern schnell bauföUig wurde und sogar abstürzte. In jenem 
Teile sind infolge dessen die Mauern des Erdgeschosses noch 
mehrere Meter hoch erhalten geblieben, und in der einen 
Ecke stehen sogar noch Mauerstücke von einem Räume des 
oberen Stockwerkes aufrecht; in diesem Teile würde ausser 
einigen Fundamentmauem wohl nichts mehr erhalten sein, 
wenn hier nicht unter dem Erdgeschosse noch ein Unterge- 
schoss angeordnet gewesen wäre, dessen Wände der Zerstö- 
rung entgangen sind. 

Diese verschiedene Höhenlage der einzelnen Teile des 
Baues und zugleich der nach Süden sich anschliessenden 
Gebäude und Strassen bis zur II. Agora veranschaulicht der 
Durchschnitt in Abb, 1. Links sieht man die Agora und 
neben ihr die höher liegende Fahrstrasse A-B. Noch weiter 
rechts wird dieselbe Strasse nochmals in dem Stücke B-E 
durchschnitten. Zwischen beiden Strassen erkennt man eines 
der Magazine q-m und den oben beschriebenen Hof mit dein 
Gebäude c-f. Den rechten Teil des Profils nimmt das Atta- 
los-IIaus ein, das hoch über der vStrassc H-E Hct^t und durch 
das Maj^a/.in Xr, S von ihr tretrennt ist. Die Einzelheiten des 
Attains- Hauses werden wir sj).'iter besprechen, hier ma^ nur 
schon hin.i;ewiesen werden auf die gewaltige Cisterne (-2), 
die unter dem Hofe des Hauses liegt und in der Zeichnung 
sehr in die Augen fällt Sie ist schon früher beschrieben 
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(AM. XXVII 1902, 26). Da ihre Sohle höher als die Agfoia 
liegt, konnte ihr Wasser später durcli einen Felsstollen, der 
auf der Zeichnung zum Teil nur angedeutet werden konnte, 
zur Agora geleitet werden. 

Die allgemeine Gestalt des Attalos-Hauses ist aus dem 
Grundrisse leiclit zu erkennen: Um einen centralen Hof von 
fast 20 m Lange und 13,5 m Breite, der unter freiem Him- 
mel lag, war auf allen vier Seiten eine bedeckte Säulenhalle 
angeordnet, von der man zu den ringsherum liegenden Räu- 
men von verschiedener Form und Bestimmung gelangen 
konnte. Der Hof ist im Plane durch gekreuzte Linien her- 
vorgehoben und seine vier Ecken sind mit den Zahlen 26-29 
bezeichnet Auf drei Seiten i<;t der Stylobat der Hofsäulen 
noch erhalten, im Norden und Osten stehen sogar noch einige 
Säulentrommeln aufrecht, im Westen sind wenigstens noch die 
Standspuren von zwei Säulen zu sehen. Im Süden ist nicht 
nur der Stylobat ganz zerstört, sondern auch seine Funda- 
mentmauern zum Teil vernichtet Da hier zwei parallele Fun- 
damente, die beide den Stylobat und die Säulen getragen 
haben können, in Resten erhalten sind, so wurde man zwei- 
feln müssen, wo die Säulenreihe gestanden hätte, wenn sich 
nicht aus den zwei im Hofe gefundenen halbkreisförmigen 
Wasserbehältern 21 und 23, die offenbar in der Achse des 
Hofes lagen, mit Sicherheit ergäbe, dass die südlichere der 
beiden Mauern der Träger der Hofsäulen gewesen ist Aller- 
dings gilt das nur für die romische Zeit, denn dass die süd- 
lichen Säulen ursprünglich auf der anderen, der nördlicheren 
Mauer (24) gestanden haben, und dass also eine romische 
Verbreiterung des Hofes vorliegt, werden wir später sehen. 
Im Durchschnitte (Abb. 1) ist der engere griechische Hof 
gezeichnet Nach dem Umbau hatte der Hof im Ganzen 24 
Säulen, je 6 an den kurzen und je 8 an den langen Seiten; 
vor dem Umbau standen nur 5 Säulen an den kurzen Seiten. 

Eine besondere Eigentümlichkeit der südlichen Säulen- 
halle besteht darin, dass sie ein Kellergeschoss hatte. Eine 
solche Anordung ist für Pergamon nicht ungewöhnlich. Wir 
kennen sie schon von der Säulenhalle der IL Agora und wer- 
den sie im oberen Gymnasion wiederfinden. Sie empfahl sich 
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wegen der starken Neigung der Bauplätze; durch die Anlage 
von Untergeschossen wurden nicht nur Anschüttungskosten 
erspart, sondern auch gut benutzbare Räume gewonnen. In 
onserem Hause ist das Kellergeschoss zu einer Badeanlage 
benutzt worden, wozu es besonders geeignet war, weil das 
Wasser aus den Behältern des Hofes auf diese Weise bequem 
in das tiefer liegende Badebassin geleitet werden konnte. 
Das Badezimmer ist auf unserem Plane nut der Zahl 52 be- 
zddmet; das Badebassin, das noch seinen Verputz und auch 
die Stufen zum Hineinsteigen aufweist^ trägt die Zahl 51. 
Plrdtich stammt der jetzige Zustand dieser Badeanlage erst 
ans spater Zeit, weil sich im Zimmer 52 Reste eines römi- 
schen Mosaikbodens erhalten haben und in den Stufen des 
Badebassins eine romische Inschrift (vgl. unten Nr. 46) als 
Baustein verwendet ist. Auch die Umfassungsmauern des 
Badezimmers gehören mit Ausnahme der nördlichen Stütz- 
mauer und einiger Reste der Südmauer nicht zu der griechi- 
sdien Anlage. Wie dieser Bauteil in griechischer Zeit gestal- 
tet war, hat sich bei dem fa.st grinzlichen Verschwinden der 
griechischen Mauern an dieser Stelle nicht mehr im Einzel- 
nen feststellen lassen. Nur das Eine ist sicher, dass das Unter- 
peschoss damals nicht unter der Säulenhalle, sondern unter 
ihrer südlichen Zimmerreihe lag. So ist es auch im Durch- 
schnitt (Abb. 1) gezeichnet. 

\'on den beiden halbkreisfürmit^eii Wasserbehältern des 
Hofes ist der kleinere (21) an das mittlere vSfiiilenjoch der 
Westseite angebaut und stammt nach seiner Hauart aus römi- 
scher Zeit. Derselben Periode gehört auch der gnkssere, ganz 
frei in der Mitte des Hofes stehende Behälter an. Zwi- 
schen beiden, aber nicht in der Aelise des römischen Hofes, 
liegt die Brunnenmündung des oben erwähnten grossen und 
tiefen Wa.sserbehä Iters 22. Dieser in den I'elsen gehauene, 
A^m tiefe und über 5 m breite, bienenkorbförmige Behälter 
Nvar ursprünj^^lich eine Cisterne unseres Hauses, in der sich das 
von den Dächern /.usammenlaufende Regenwasser sannnelte. 
\ennittelst eines Eimers und Strickes nmsstc das Wasser hier 
aus grosser Tiefe geschö])ft werden, bevor es zur II. .Agora 
geleitet wurde und dort einen Laulbrunnen speiste. Die alte 
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enge Brunnenmündung lag, wie wir noch sehen werden, frü- 
her in der Achse des griechischen Hofes. 

Aus den Säulenhallen des Hofes führten auf drei Seiten . 
mehrere Türen in Räume verschiedener Grosse, die als Wohn- 
zimmer, Schlafzimmer und Wirtschaftsraume gedient haben 
werden. Der grosste und wichtigste Raum, der Saal 45, liegt 
an der Westseite; er bildet offenbar das Megaron des Hau- 
ses, den Oikos, der dem Tablinum des gewöhnlichen romi- 
schen Hauses entspricht Es ist ein quadratischer Saal von 
fast 10 m Seitenlänge, dessen weite, zur Hofhalle gerichtete 
Öffnung vermutlich einst zwei Säulen zwischen zwei Parasta- 
den enthielt, also eine Anordnung zeigte, wie sie im Mega- 
ron des weiter südlich gelegenen und früher schon ausge- 
grabenen Hauses vorkommt (AM. XXIX 1904, Tafel VII). 
Im Attalos-Hause sind nur die beiden Parastaden erhalten 
und in dem Bilde auf Tafel XV mit M bezeichnet; von 
den Säulen ist nichts mehr zu sehen. Die Wände, aus poly- 
gonalen Steinen erbaut, sind noch bis zu einer Höhe von 
3 m erhalten und auf der Photographie bei K zu erkennen. 
Die künstlerische Ausstattung des Saales besprechen wir 
weiter unten. 

Südlich und nördlich neben dem Megaron lagen zwei 
Eingänge 43 und 46. Der südliche führte an einem kleinen 
Räume 47 und einem Hofe 48 vorüber zu der an dem Hause 
vorüberlaufenden Strasse 49. Da letztere höher liegt als der 
Hof, musste man auf einer Felsrampe zu ihr hinaufsteigen. 
Die entsprechende, nördlich vom Megaron liegende Tür 43 
führte in griechischer Zeit zu einem nach Norden gerichte- 
ten Corridor, durch den man auf einer, aus gluten Trachyt- 
quadem erbauten Treppe (4]) einst zum Oberstock gelangen 
konnte. In römischer Zeit ist diese Treppe zugemauert und 
in ihrem oberen Teile abgebrochen worden. Ihr unterer Zu- 
gvuig 43 wurde zu einer Nische unigebaut, in der sich noch 
der Unterteil einer viereckigen Basis für ein Kultbild erhal- 
ten hat. Zur Herstellung der Basis sehen wir Stücke einer 
älteren Mamiorstatue als Baumaterial benutzt, ein sicheres 
Zeichen dafür, dass der jetzige Zustand der Nische aus sehr 
später Zeit stammt Auf den Kult, der hier in später Zeit 
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Stattfand, weisen zahlreiche Thonlampen hin, die im hinteren 
Teile der Nische gefunden wurden. Dass es eine Göttin war, 
die hier verehrt wurde, und zwar wohl die Kybele, lehrt ein 
Hermenschaft, der neben der Nische aufrecht stehend gefun- 
den wurde und die Inschrift trägt : 

*Poi>|aa(a>v ^xmoq, nQ6anok6i iaii dedg. 

Die Herme, deren bronzener Kopf leider fehlt, stellte also 
eitten römischen Consul Attalos dar, der neben dieser seiner 
Henne ein Bild der allermächtigsten Göttin aufgestellt hatte, 
als deren Diener oder Priester er sich bezeichnet. Gleichwohl 
darf ^e Beziehung der Göttin des Epigramms zu dem Bilde 
unserer Nische nicht mit aller Bestimmtheit behauptet wer- 
den, weil auf der anderen Seite der Herme noch eine zweite 
kleinere Nische (42 auf dem Plane) erhalten ist, in der auch 
ein Bildwerk ge3»tanden hat. Es wäre denkbar, dass zur Zeit 
der Aufstellung der Herme nur diese kleinere Nische bestand, 
und dass sie daher das von Attalos aufnestelte Bild der Göt- 
tin entliitlt. Auch die dritte M(»^Michkeit scheint mir nicht 
ausj^'cschlossen, dass in beiden Nischen Bilder derselben Göt- 
tin tjestanden haben. Auf dem photographischen Bilde (Tal. 
XX) ist die Herme (G) zwischen der grossen Nische (H) und 
der kleineren (F) sehr gut zu sehen. Rechts über der letzte- 
ren erkennt man auch zwei Stuten (Ii) der alten Treppe zum 
Obergeschosse und dahinter die gute griechische Ouader- 
niauer, die sich auch hinter dem nnuisclien Mauerwerk der 
Nische H noch erhalten hat. Auch in clem Durchschnitte 
(Abb. 1) erscheint die Herme zwischen den beiden Nischen 
innerhalb der Säulenhalle. 

.\ls die griechische Treppe, deren untere Stufen hinter 
der Nischenwand noch auffallend gut erhalten sind, ver- 
mauert wurde und so in Fortfall kam, wurde weiter nach 
Norden eine Treppe aus Ziegelstufen auf gemauert, von der 
noch einige geringe Reste gefunden sind. Sie führte eben.so 
wie die ältere Treppe zu den Räumen des 01)crgeschosses, 
von denen der eine (44 auf Taf. XI\') deshalb erhalten ge- 
blieben ist, weil hier der Fels hoch ansteht und daher un- 



Digitized by Google 



174 



W. DÖRPFELD. I. DIE BAUWERKE 



ter ihm im Hauptgeschoss überhaupt kein Zimmer bestand. 
Durch eine doppelte Öffnung, die von einer Säule zwischen 
zwei ParaStaden gebildet wird, war dieser Raum des Ober- 
geschosses mit einem noch nicht ausgegrabenen Nachbar- 
raume verbunden. 

An der Nordseite des grossen Hofes ist eine Reihe ver- 
schiedenartiger Zimmer aufgedeckt Der schmale Raum 39, 
der erste von Westen, ist ein Corridor und führte zu einer 
kleinen einst überwölbten Kammer 40, die aber erst später 
angebaut ist Wenigstens stammen ihre Wände und ihre als 
Tonnengewölbe gebildete Decke wegen ihres Materials sicher 
erst aus römischer Zeit Ihr einfacher Mosaikfussboden und 
die Überwölbung legen den Gedanken an eine Schatzkam- 
mer nahe. Auch in dem Räume 39 ist ein ein&icher Mosaik- 
boden mit einem Ornament in der Mitte erhalten. Einen 
reicheren, aber leider sehr beschädigten Fussboden hatte das 
anstossende Gemach 38. Es hat keine directe Verbindung mit 
der Säulenhalle des Hofes, sondern ist nur von dem Nach- 
barzimnier 37 aus zugänglich. Die Verbindungstür ist trotz 
der Zerstörung der Wand an der erhaltenen Türschwelle 
noch dcutlicli /.u erkennen. In älterer Zeit bestand noch eine 
zweite, zum Corridor gericiitetc Tür, die aber später zuge- 
baut worden ist; vielleicht war sie ursprünglich die einzige 
Tür. Wir glauben im Räume 38 das Schlafzimmer des Haus- 
herrn erkennen /.u ilürten, niclil nur wegen seiner abgeson- 
derten Lage, sondern auch weil in seinem ntudlichen Teile 
der Fussbtxlen eine kleine Erhöhung zeigt, die offenbar zur 
Aufstellung einer Kline gedient hat (vgl. den Durchschnitt in 
Abb. 1). Der Raum 37 darf wohl als \'orzimnier des Schlafzim- 
mers bezel ebnet werden. Den aus griechischer Zeit slanimen- 
den Mosaikfussboden des letzteren besprechen wir später. 

In dem grossen nach Osten anstossenden Zimmer 36 
müssen wir wegen der reichen Au.sstattung einen Empfangs- 
ratnu erkennen. Sein Mosaikfussboden römischer Art ist noch 
fast tadellos erhalten. vSeine Wände waren in römischer Zeit 
mit einer aus Wand})feilern und Füllungen bestehenden Mar- 
niorverkleidung ver.sehen, die sieh über einem vortretenden 
Sockel erhob. Unter der dicken Mörtelschicht, die zur Befe- 
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stigung der Mannorplatten angebracht ist, haben sich noch 
kleine Reste des alten Wandputzes mit Malereien erhalten; 
man erkennt noch Stücke grfiner Ranken und Blätter auf 
weissem Grunde Die beiden folgenden Zimmer 35 und 34 
zeigen einen einfachen Bstrichboden und glatten Wandputz. 
Sie haben ursprünglich zusammen einen grossen Saal gebil- 
det und sind erst in spätrömischer Zeit durch eine Zwischen- 
wand mit Tür getrennt worden. Die Verbindungstür zum 
Hofe lag vorher genau in der Mitte des grossen Saales und 
ihr gegenüber in der Mitte der Nordwänd befindet sicli auf 
dem Hoden eine halbrunde Nische, die wegen ihrer tiefen 
Lage und weisen eines s{);itcr allerdings zugemauerten Rauch- 
loches wohl als P^euerplatz bc/.cichnet werden darf. Ostlich 
von dieser Xische enthält die Wand eine nur 0,65 ni breite 
Öffnung, die ursprünglich eine kleine Nebentür gewesen sein 
wird, später aber zugemauert war. Es scheint, dass zugleich 
in der XO-lu'ke von 34 eine neue Tür angelegt wurde, durch 
die man zu der öffentlichen (iasse 71-72 gelangen konnte. 
Gesichert ist jedoch die Existenz dieser Tür nicht. Erwähnt 
werden mögen noch die Reste von gemauerten, nnt Marmor- 
platten abgedeckten Bänken, die sich an der westlichen und 
nördlichen Wand dieses grossen Saales erhalten haben. 

Einige Tatsachen weisen darauf hin, dass in dem Xeben- 
^eniache 3.^, das die NO-Ecke des Hauses einnahm, ein grös- 
•serer Zugang unseres Hauses, vielleicht sogar sein Haupt- 
eingang gele<;en hat. Erstens hat sich im Innern des Raumes 
ein Stück eines groben Mosaikfussbodens neben der West- 
wand erhalten, dessen südliches Ende ni und dessen nörd- 
liches Ende Ü/)U m unter dem Fus.sbodcn des Nachbarrau- 
mes lit'gt. Diese tiefe Lage des Fu.ssbodens und sein 

starkes Gefälle nach Norden vermafi: ich nur durch die An- 
nahme zu erklären, dass der Fussboden einem von Norden 
zum Hause hinaufführenden Zugange anj^elKut hat. vSpätcr 
mu.ss dieser rampenfr)rmige Weg aber in Fortfall gekommen 
"'ein, weil die westliche und die nördliche Mauer von 33 jetzt 
höher liegen als jener Fussboden und sogar noch Reste des 
Wandputzes zeigen. Zweitens ist an die Nordmauer von 33 
von aussen eine autike Stützmauer angebaut, die auf der 
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Zeidiniing zwischen 70 und 71 lie^ Sie kann kaum anders 
wie als Puttennaner eines Rampenweges erklärt werden, auf 
dem man von der Hauptstrasse bei B zu unserem Hause 
hinaufstieg. Vfte aber ein solcher Zugang vom Räume 33 
fiber 32 und 31 hinweg zum Innenhofe des Hauses gefuhrt 
sein konnte, ist leider nicht mehr bestimmbar, weil in die- 
sem Teile des Hauses alle Obermauem und selbst die oberen 
Teile der Pnndamente zerstört sind. Es lasst steh daher nicht 
mehr erkennen, wo hier die Zwischenturen als Verbindung 
der einzelnen Räume gelegen haben. Drittens unterliegt es 
keinem Zweifel, dass in der romischen Zeit ^n directer Zu- 
gang zu unserem Hause von Osten her bestand. Das geht 
aus den im Magazin 14 erhaltenen Resten einer breiten, we- 
gen ihres Kalkmdrtels aus römischer Zeit stammenden Frei- 
treppe hervor. Diese ffihrte von der Pahrstrasse vermutlich 
in gerader Linie zn dem hochgelegenen Saal 30 hinauf und 
wird damals wohl den Hauptzugang zu unserem Hause ge- 
bildet haben. Die Annahme liegt nun nahe, dass diese Treppe 
in romischer Zeit an die Stelle eines ähnlichen älteren, aber 
weniger directen Zuganges getreten ist, eben jener Rampe 
im Raum 33, die wir für die griechische Zeit als nordöst- 
lichen Eingang glauben annehmen zu dürfen. 

Uber die Gestaltung der an der Ostscite des Hofes auf- 
• gedeckten Gemacher 30-32 lässt sich, da nur l-'uiulanient- 
niaueru erhalten sind, nichts Sicheres saj^cn. Wir konnten 
hier nur das \*orhandensein eines Hauj)tzu.^an^es zum Hause 
für die griechische Zeit als wahrscheinlich un<l für die rönn- 
sche Zeit als sicher bezeichnen. Die Ostniauern dieser (ie- 
niächer sind als ^ute, von Osten sichtbare Futterniauern ge- 
baut und haben daher sicher einst tlen nsllichcn Abschluss 
des Hauses gebildet. Die später hier angebauten Räume 68- 
70 liegen auf einem tieferen Niveau und gehören wegen 
ihrer schlechten l'.auart einer sehr späten Epoche an. Zum 
Hause sell)sl geh("»ren dagegen noch die Räume 55, 54 und (>7. 
Die beiden ersteren bildeten Teile der Hofhalle und waren 
daher überhaupt keine besonderen Räume; letzterer kann 
ein dreieckii^er Hof oder ein Zimmer gewesen sein. Bei der 
gründlichen Zerstörung auch dieses Teiles des Hauses,- selbst 



Digitized by Google 



DIB ARBEITEN ZU PEKGAMON 1904-1905 



177 



die Ptindaniente sind hier zum Teil vernichtet — , ist nichts 
Bestimmtes darüber auszumachen. 

Von der ehemaligen reichen künstlerischen Ausstattung 
des so beschriebenen Hauses sind so viele Reste erhalten, 
dass wir uns noch ein ziemlich gutes Bild von ihr machen 
können. Zunächst hatte der Hof eine zweigeschosage Säulen> 
architektur und war mit Kunstwerken verschiedener Art 
geschmückt Die Säulen und Gebälke sind in Abb. 2 nach 
einer Zeichnung von A. Zippelius abgebildet Im Erdge- 
schosse sind dorische Säulen aus Trachyt angeordnet, von 
denen an der Ost> und Nordseite noch mehrere Trommeln 
aufrecht stehen. Architrav, Triglyphenfries und Geison sind 
ans demselben Material hergestellt. Die Höhe der Säulen 
Hess sich mit einiger Wahrscheinliclikcit aus den teils nocli 
in situ befindlichen, teils im Hofe herumliegenden Trommeln 
auf 3,76 m bestinnuen, beträgt also fast dns 7 fache des unte- 
ren Durchmessers von 0,55 m und das P ', fache der etwas 
schwankenden Acliswcitc. Das Kapitell hat eine fast geratlc 
Echinuslinie und einen Durchmesser von (>,I5 m. Bis zu einer 
Hohe von 2,17 m sind die Säulen uncanclliert ; erst im obe- 
ren Teile sind Canelluren ionischer Art ausgearbeitet. \'oii 
dein Architrave, der mit dem Triglyphenfriese aus einem 
Stücke gearbeitet ist, liabeii sich meiirere Stücke gefunden, 
darunter ein Hckstück mit diagonaler Fuge, das für die Br- 
^nzung besonders wichtig ist. Es sind dünne aufreclitste- 
licnde Platten, hinter denen eine /.weite leider nicht gefun- 
dene Platte als Träger der hölzernen Deckbalken zu ergän- 
zen ist. Das (ieison, das in mehreren Kxemj)laren gefunden 
wurde, hat keine Platten mit Xagelköpfen, weiclit also von 
der gewöhnlichen durischen P\jrni ab. 

Zwischen den Säulen des Untergescho.sses stehen noch 
jetzt an einigen vStelien Reste von Schranken, durch die einst 
die Intercolumnien bis zu einer Ib'ihc von über - m gesrlilos- 
sen waren. Binige vSchranketi, offenljar die älteren. Ijestehen 
aus 0.20 111 dicken Trachytplatten, andere sind später aus 
kleineren Steinen mit Kalkmörtel erbaut (\ gl. die Reste der 
Schranken in der Photograj)hie auf Tafel W). Durch solche 
hohen Schranken, wie wir sie auch aus punipei an i sehen 
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Al)li. 2. Die zwcij^eschossige Architektur des Hofes im Hnusc 

des Consuls Attalos. 
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Wandj^annäldeii kennen, wurde das Innere der Säulenhalle 
den dircctcii lunflüssen der Witterung wenigstens etwas ent- 
r.o^cu und so besser bewohnbar gemacht. Wenn es die Wit- 
tcrunj^' verlangte, konnten auch die über den Schranken nocli 
verbleibenden Offnungen durch Teppiche oder andere Vor- 
hänge geschlossen werden. An einigen Stellen waren die 
Schranken von Türen durchbrochen, die von Parastaden ein- 
t^efasst wurden. »Standspuren .solcher l'arastadcn sind auf 
dem Stylobat erhalten, und auch einige »Stücke derselben 
haben sich gefunden. So hatte das dritte Joch der NorcLseite 
(von Osten gerechnet) eine .solche Tür. \'iel leicht dürfen wir 
auch auf den anderen Seiten je eine Tür ergänzen. Als obe- 
ren Abschluss der Schranke haben wir ein einfaches Band er- 
^'änzt. Ob dieses wirklich, wie in der Zeichnung (Abb. 2) 
angcnonnnen ist, ü])L'r der Tür durchlief, ist nicht bekannt. 

Uber den dorischen Trachytsäulen des Untergeschos- 
ses standen einst ionische vSäulen aus weissem Marmor. Kin 
vollständiger monolither Säulenschaft, Stücke von mehreren 
anderen Säulen, ein paar ionische Kapitelle und mehrere 
zugehörige ( rebälkstücke wurden im Hofe liegend gefun- 
den und gestatten eine sichere Ergänzung der Architektur 
des Obergeschosses. Zwischen den Säulen waren Schranken 
angeordnet, die im Gegensatze zu den hohen Schranken des 
Erdgeschosses nur 0,73 m hoch waren. Mehrere Stücke der- 
selben haben sich im Hause gefunden ; ausserdem sind aber 
auch an einigen Säulen kleine Ansätze dieser Schranken an- 
gearbeitet. Die Säulen sind bis zur Höhe von 1,54 m uncanel- 
liert Die ionischen Kapitelle zeigen alle eine gute Arbeit, 
sind aber im Einzelnen etwas abweichend gestaltet, wie es 
in Pergamon z. B. auch bei den Säulen des grossen Altars 
der Fall ist Das Gebälk zeigt einfache ionische Formen: der 
Architrav hat doppelte Fascien, der Fries ist i^latt, das Gei- 
son besitzt Zahnschnitt Die Höhe der Säulen l)eträgt 3,07 m, 
ist also nicht viel niedriger als die Höhe der Erdgeschoss- 
Säulen und nur wenig grosser als die Achsweite. 

Während die Säulenhalle des Hofes sicher auf allen vier 
Seiten zweigeschossig war, kann es fraglich erscheinen, ob 
hinter dem Obergeschoss dieser Halle auf allen Seiten des 
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Hofes Zimmer angebracht waren. Über den Brdgeschoss- 
Zimmem der Nordseite und der Ostseite konnten Obeczinuner 
ohne Schwierigkeiten hergestellt werden und dürfen daher 
auch ohne Bedenken von uns ergänxt werden. Über dem Me> 
garon der Westseite war die Errichtung eines bewohnbaren 
Obergeschosses aber kaum möglich. Erstens wird dieser Saal 
des Erdgeschosses wegen seiner bedeutenden Abmessungen 
wahrscheinlich eine grössere Höhe gehabt haben als die an- 
deren Zimmer und die Säulenhalle, und daher würde man 
aus der oberen Halle doch nicht in den oberen Saal haben 
eintreten können. Zweitens lässt sich über einem quadrati- 
schen Saale von fast 10 in Weite zwar ein hölzernes Dach 
ohne Stützen herstellen, aher eine horizontale bej^ehbare 
Holzdccke niclit oder doch nur sehr schwer. Ohne mittlere 
Unterstiitzunj^ würde eine solche Decke zu sehr scliwaiikcn, 
um als Fussboden benutzt werden zu können. An der Süd- 
seite des Hofes .scheinen in späterer Zeit weder im Erd^e- 
scho.sse noch im Oberstock Zimmer gelegen zu haben. Ich 
nehme demnach an, dass die Säulenhalle des Obergeschosses 
zwar auf allen Seiten des Hofes herumlief, dass sich aber nur 
nicht auf allen vSeiten Zinnner an die Halle anschlo.sscn. 

Von der Architektur der Zinnner des Erdgeschosses ist 
nicht viel erhalten. Das Mcgaron öffnete sieh gegen die Hof- 
halle vennutlich mit einer Säulenstellung, von der aber keine 
Architekturglieder gefunden worden sind. Die andern Zim- 
mer hatten einfache Türen, die mit Umrahmungen aus Holz 
versehen waren. Obwohl diese wegen ihres vergänglichen 
Materials natürlich jetzt fehlen, können wir ihre Form noch 
feststellen, weil die untersten Stücke der l"^mrahnmng, wie 
es auch bei tlen Königspalästen auf der Hurg der Fall war, 
aus Marmor hergestellt waren und in den Zimmern 10 und 17 
noch an ihrer alten Stelle gefunden wurden. Die Türschwelle 
selbst ist bei mehreren Türen noch erhalten und besteht aus 
einem i^rossen Mannorstein. Eine Uniralnnung von Säulen 
und ( je!»älk aus »Stein besassen dagegen die beiden Nischen, 
die wir in der Nordwest-Ecke der Halle neben der Herme 
des Attalos schon kennen lernten ; doch ist weder von den 
Säulen noch von dem Gebälk irgend etwas erhalten. Ihr ehe- 
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nialiges Vorhandensein ergibt sich aber aus den deutlichen 
Spuren, die auf dem lioden und an den Wänden zu erkennen 
sind. Gefunden haben wir dagegen die Stücke einer Nischen- 
umrahmung, die in dem Megaron 45 hoch an der Westwand 
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Abb. 3. Wandnische mit korinthischen Pilastern und Gebälk. 

angebracht war. Es sind korinthische Pilaster mit zugehöri- 
gem Gebälk, die nach einer Zeichnung von A. Zippclius liier- 
neben in Ansicht und Durclischnitt abgebildet sind (Abb. 3). 
Ähnliche Nischen sind uns aus der Säulenhalle des perga- 
nienischen Athena- Heiligtums bekannt (vgl. Altertümer von 
Pergamon II S. 45). Während wir bei den letzteren Nischen 
die Höhe, in der sie über dem Fussboden angebracht waren, 
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, nicht genau kennen, lässt sich dieses Maass in unserem Mega- 
ron noch bestimmen: es betrug fest 3 m. Erwähnt werden 
mag ferner noch ein interessanter Pensterpfeiler aus Porös, 







Abb. 4. Dorische SäulcUen als ZwUcbenstüUe zweier Fenster. 



der in der Nordhallc ij^efiinden wurde und vielleiclit dem 
Sclilafzininier /umgeschrieben werden darf. Er ist in Ab- 
bild. 4 nach einer Zeichnunj^ von A. ZippeHus darj^cstellt 
Auf einer Schwelle steht ein dorisches Dreiviertel -Säulchen 
von 0,2 4 m Durchmesser, das beiderseits von einer l'enster- 
unirahnnin;^ ein*j;efasst wird und nach hinten mit einem Pila- 
ster abschliesst Das Säulchen selbst hat ein gewöhnliches 
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dorisches Kapitell, der Pilaster ein zierliches Antenkapitell. 
Die Höhe des ganzen Säulchens beträgt 1,36 m, also etwa 
das sechsfache des unteren Durchniesser& In der Schwelle 
sind die Löcher und eine der eisernen Hülsen zu sehen, in 
denen sich die jedenfalls aus Holz bestehenden Fenster- 
laden drehten. Die Breite der Fenster, zwischen denen das 
Säulchen stand, ist leider nicht bekannt Von einem ande- 
ren etwas kleineren Fenster hat sich ein Pfeiler der Umrah- 
mung gefunden. 

Besonders reich waren die Fussböden in den Hallen und 
Zinnnem des Hauses gebildet In der nördlichen Säulenhalle 
sind Reste eines Mosaikfussbodens mit einfachen geometri- 
sdien Mustern erhalten, in der westlichen Halle ein Marmor- 
belag aus grossen Platten, in den anderen Hallen werden 
ähnliche Fussböden gewesen sein, doch ist hier leider alles 
zerstört Einen prächtigen, noch gut erhaltenen Fussboden aus 
hnntera Marmor hat das 9,65 m im Quadrat grosse Megaron. 
Auf dem photographischen Bilde (Taf. XV) ist die Art des 
Fussbodens. der aus kleinen dreieckigen und viereckigen Plat- 
ten der verschiedensten bunten Marniorsorten hergestellt ist, 
einig^ermaassen zu erkennen. Er ninmit die Mitte ^les Saales 
ein und wird auf drei vSeiten von einem 0,"H) m breiten Strei- 
fen aus weissen Mosaiksteinchen eingefasst, in dem durch 
schwarze Steinchen kleine vSterne gebildet sind Dieser vStrci- 
fen. der sich in manchen altgriechischen Häusern an den 
Wänden entlang zieht (z. B. in den Häusern an der Ennca- 
krunos in Athen), bezeichnet die Stelle, vvekhe xon Klinen 
und Sesseln in ähnlicher Weise eingeiionmicn war, wie es 
heute in den orientalischen Wohnzimmern der Fall ist. Die 
Mosaikböden der anderen Räume sind meist schon erwähnt; 
sie stellen verschiedene geometrische Muster dar und ver- 
dienen zum Teil keine genauere Besclireibung. Wertvoll sind 
unter ihnen nur die Fussböden des Saales 36, des Schlafzim- 
mers 38 und des (ianges Mh 

Im Saale 36 ist fast der ganze Hoden noch erhalten und 
leigt ein reiches Teppichnmster in vSteinclien von schwarzer, 
weisser, gelber und roter Farbe. Ein Stück ist auf Taf. X\'I 
nacli der Zeichnung von A. Zippelius wiedergegeben. Sowohl 
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die Technik als auch die Muster und darunter namentlich der 
neben der Tür befindliche Rankenfries weisen das Mosaik der 
römischen Zeit zu. Aus einer älteren Epoche stammen dage- 
gen die beiden anderen Mosaikboden. Im Cörridor 39 ist in- 
mitten einer grossen weissen Flache ein Mosaikbild aus sehr 
kleinen Steinchen hergestellt, das wie Tafel XVII 1 nach 
einer farbigen Zeichnung von A. Zippelius andeutet, ^n aus 
schwarzen, roten und grünen Dreiecken gebildetes Mittelfeld 
und einen schwarzweissen Spiralenrand zeigt Eine noch sorg- 
ßlltigere Arbeit finden wir bei dem Mosaik im Schlafzimmer 
38; leider sind nur geringe Reste dieses aus sehr feinen 
Steinchen hergestellten Kunstwerkes erhalten. In späterer 
Zeit hat man mit groben Steinchen eine rohe Reparatur vor- 
genommen. Das ursprungliche Muster ist aus der nebenste- 
henden, nach einer Zeichnung von A. Zippelius angefertigten 
Taf. XVII 2 zu erkennen. Ein aus schwarzen, weissen und 
bläulichen Romben gebildetes Mittelfeld wird umgeben von 
einem roten Streifen, einem farbigen Plechtband und einem 
überaus reichen Mäander, der in sechs verschiedenen Farben 
ausgeführt ist und durch seine schattierten Ecken wie ein 
■ plastisches Reliefband wirkt Um das Ganze legt sich ein 
Rand mit dem sogenannten Turm- oder Zinnenmuster, einem 
bekannten, augenscheinlich beim Weben entstandenen und 
nodi heute in der Teppichweberei beliebten Muster. Das 
Mosaik gehört wegen der Feinheit seiner Arbeit zu den bes- 
ten griechischen Pussböden und verdient eine möglichste 
Conservierung. Das Zimmer 38 und die Nebenzimmer and 
deshalb mit einem Dache überdeckt worden. 

Zu der ehemaligen künstlerischen Ausstattung des Hau- 
ses gehörten femer mehrere Hermen und einige andere Skulp- 
turwerke. Die noch aufrecht stehend gefundene Herme des 
Consuls Attalos wurde schon erwähnt Von ^ner zweiten 
Herme, die ebenso wie jene einst einen Bronzekopf trug, ist 
nur der Schaft gefunden und von uns neben der grossen 
Kultnische aufgestellt worden. Nach der Inschrift: 

''Q (pCXoi IdACcTE ß^)isiv xal jteCvsre olvov 
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war sie von demselben Consul Attalos errichtet. Die zum 
Teil aus Homer (Od. XII 23) entnommenen Verse geben uns 
Kunde von reiclien Festen, die der Hausherr seinen Freun- 
den hier gegeben hat 

Ein gewisser Pergaraios, wohl ein naher Verwandter un- 
seres Attelos, hatte eine dritte Herme aufgestellt, eine Copie 
des berühmten Hermes des Alkamenes. Es ist das von uns 
im Jahre 1903 gefundene Kunstwerk, das zuerst in den Sitz- 
ungsberichten der Berliner Akademie 1904, 69 und Tai I von 
A. Conze und sodann in den AM. XXIX 1904 Tafel XVIII- 
XX und S. 179 von W. Altmann veröffentlicht und ebenda 
S. 208 von F. Winter besprochen ist Obwohl diese marmorne 
Herme nicht im Attalos-Hause gefunden wurde, sondern 
unterhalb in dem an der Fahrstrasse gelegenen Magazine 
Nr. 10, kann es nicht zweifelhaft sein, dass sie zu unserem 
Hause gehörte und von der oberen Terrasse in das Maga- 
zin hinuntergefallen ist An welcher Stelle des Hauses sie 
aber einst gestanden hat, ist leider ungewiss. Lesen wir die 
auf dem Hermenschaft stehende Inschrift mit Altmann (AM. 
XXIX 1904, 181) in der Weise, dass wir täv jiqö nvXüv etoato 
n£pY«l*io^ als Relativsatz auffassen, so hat die Herme wohl 
vor dem Eingangstor des Attalos -Hauses gestanden. Erklä- 
ren wir die Inschrift dagegen mit Conze (Sitzungsber. d, Berl. 
Akad. 1904, 70) so, dass wir tAv ngb miXi&v als Umschreibung 
des von Pausanias überlieferten Beinamens des Hermes :i{)o- 
nx'Xaio; auffassen, so ergibt sich aus der Inschrift fiber den 
Aufstellungsort nichts; wir werden uns in diesem Falle die 
Herme wohl am besten dort aufgestellt denken, wo auch die 
anderen Hermen standen, nämlich in der Säulenhalle des 
Hofes. Aus dem Fundort ist für die Entscheidung dieser 
Frage leider nichts zu ^rewiiinen, zumal wir nicht einmal 
wissen, an welcher vStelle der Haupteingang des Hauses zur 
Zeit des Pergamios gelegen hat. 

Weitere Kimstwcrke, die hei der Baubesclireibung zum 
Teil schon erwähnt wurden, haben wir uns in den Nischen 
der Säulenhalle und im Megaron zu denken, .\iich zwischen 
den Säulen des Hofes waren liildwerke verschiedener Art 
aufgestellt; zwei Basen für Statuen wurden noch an ihrer 
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alfcen Stelle zwischen den nofdlichen Säulen des Hofes gefun- 
den; andere dürfen nacb erhaltenen Standspuren ebenda er- 
gänzt werden. Auf einer diesen Basen hat vermutlich der 
Poseidon mit Delphin gestanden, dessen Reste im Hofe ax» 
gegraben wurden (s. unten); vielleicht geborte er aber auch 
zur Ausschmückung eines der beiden halbkreisförmigen Was- 
serbassins, die im Hofe noch zu erkennen sind und wahr* 
sdieinlich mit Springbrunnen ausgestattet waren. Dass der 
Hof daneben noch Gartenanlagen enthielt, dürfen wir aus 
einem mit Steinplatten gepflasterten Wege (28-29) schliessen, 
neben dem noch die zur Einfassung der Blumenbeete dienen- 
den hochkantigen Steine zum Teil erhalten waren. Jene Plat- 
ten sind ans den Steinen einer W^asserrinne hergestellt, die 
jedenfolls ursprünglich vor der Säulenhalle des Hofes gelegen 
hatte; In den Gartenanlagen hatten endlich auch wohl die 
Tierfiguren und anderen Skulpturen ihren Platz, die H. Hep» 
ding weiter unten besdu^bt 

Von der künstierischen Ausschmückung der Wände sind 
nur sehr geringe Reste ehemaliger Wandmalereien und nur 
Spuren von Marmorverkleidungen erhalten, die in römischer 
Zeit in mehreren Zimmern an Stelle des alten Wandputzes 
getreten waren. Zur Ausschmückung der Räume haben auch 
zahlreiche Consolen aus Marmor gedient, die H. Hepding 
unter den Binzelfunden beschrdbt Sie werden kleinere Kunst- 
werke getragnen oder auch Gesimsbretter gestützt haben, die 
zur Aufstellung von allerlei Gegenstanden an den Wänden 
entlang angebracht waren. 

Dürfen wir so aus dem Zustande der Wände und Pliss- 
boden auf einen gründlichen Umbau des Hauses in romi- 
scher Zeit schliessen, so kommen wir zu demselben Resultat 
durch eine Untersuchung der Bauweise der Mauern und der 
Gestalt des Grundrisses. Während die meisten Umfessungs- 
mauem sich durch die Verwendung grosser rechtwinkliger 
oder polygonaler Quadern und durch das Fehlen von Kalk- 
mörtel als Reste eines griechischen Hauses erweisen, sind 
viele Innenwände und auch der jetzige Stylobat der Hallen 
des Hofes sicher erst in römischer Zeit errichtet worden; 
sie enthalten Kalkmörtel uud zeigen die in den römischen 
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Bauten Pergamons angewendeten Bauweisen. In unserem 
Gmndrisse (Tai XIV) sind diese sicher erst später liinzuge* 
fugten Mauern durch einfache Schraffierung hervorgehoben, 
doch mögen manche dieser Wände in ihren unteren Teilen 
noch alt oder an die Stelle älterer Mauern getreten sein. 

Dass der Grundplan des Hauses damals mehrere Verän- 
derungen erfahren hat, zeigt sich uns bei einem genaueren 
Studium des Grundrisses. Zunächst entspricht der Drdtei- 
luDg an der Westseite des Hofes, wie sie durch das Megaron 
45 und die symmetrisch neben ihm liegenden Zugänge 43 
und 46 gebildet wird, eine ähnliche Dreiteilung der alten 
Räume an der Ostseite des Hofes, denn auch hier liegen zu 
beiden Seiten des Mittelraumes 30 zwei gleich breite Neben- 
räume 31 und 55. Sodann stimmt die Gesammtbreite dieser 
drei Räume an der Ostseite gerade zu der ganzen Breite der 
drei Räume an der Westseite. Endlich haben nicht nur die 
beiden Mittelräume 45 und 30 eine gemeinsame Achse, son- 
dern in derselben Mittellinie liegt auch die Öffnung des gros- 
sen alten Brunnens 22. Wie im späteren Hofe zwei jüngere 
Wasseranlagen, die beiden uns schon bekannten halbkreis- 
förmigen Behälter, genau in der Mitte lagen, so hatte offen- 
bar auch im älteren Hofe ein Brunnen gerade die Mitte ein- 
genommen. Eine mächtige Cisterne, deren Mündung dieser 
Brunnen bildete, war damals die einzige Wasserquclle des 
Hauses gewesen. Als aber später laufendes Wasser aus den 
städtischen Leitungen zum Hanse getührt wurde, war die 
Cisterne überflüssig gewonlen und hatte als Hochreservoir 
für die Hewässeruni; der .Agora in der Weise benutzt werden 
können, wie es schon früher (AM. XXVH 1902, 28) geschil- 
dert und oben erwähnt wurde. 

.\us diesen Tatsachen schliesse ich auf eine spätere Hr- 
weiterung des Hofes nach Süden um eine .\chsweite. \'iel- 
leicht war hiermit auch eine kleine l-lrbn iterung der uörd- 
liclien Halle des Hofes verbunden, die durch Verringerung 
der Tiefe der nördlichen Zinnnerreihe erreicht wurde. Die 
alte Südwand dieser Zinnner scheint nämlich etwas südlicher 
Rele}.i^eu zu haben als die aus WMuisclu-r Zeit stammende jet- 
zige Wand. Doch lässt sich ohne Tiefgrabung, die nur unter 
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Zerstörun>( der Fussbödcu ausgeführt werden kann, nicht 
mit Sicherheit hierüber urteilen. Für die ältere südliche Säu- 
lenreihe des Hofes besitzen wir in dem Mauerrest 24 ein pas- 
sendes Fundament Aber diese Mauer, die durch ihre Bauart 
als griechisch gesichert ist, scheint nicht aus der Erbauungs- 
zeit unseres Hauses zu stammen, sondern ein späterer Zusatz 
zu sein, weil westlich von 24 wiederum ein Rest von der 
Fortsetzung der starken Südmauer des Raumes 30 zum \'or- 
schein gekommen ist Vielleicht ist dadurch die Spur eines 
zweiten, noch älteren Umbaues gefunden. Im Durchschnitt 
(Abb. I) sind die südlichen Säulen über jener Mauer 24 ge- 
zeichnet An den beiden kurzen Seiten des Hofes dürften die 
Säulen in griechischer Zeit auf denselben Fundamenten wie 
spater gestanden haben. Nur an der Ostseite hat eine kleine 
Verschiebung des St> lobates nach Westen nnd eine Unter- 
manerung mit Kalkmörtel stattgefunden. 

Hiemach ergibt sich ein älterer Grundriss des Attalos- 
Hauses, von dem wir uns leicht eine Vorstellung machen 
können. Im Allgemeinen ist er regelmässiger als der spätere 
Grundriss. An der West- und Ostseite des Hofes sind die 
Räume symmetrisch zur Hofachse angeordnet An der Süd- 
seite haben Zimmer und Halle eine geringere Tiefe als die 
entsprechenden Räume der Langseite, eine Unregelmässig- 
keit, die vielleicht durch den steilen Abfall des ursprüng- 
lichen Terrains, vielleicht aber auch durch den alteren Nach- 
barbau 57-59, auf den Rücksicht genommen werden musste, 
veranlasst ist Sehr auffallend ist die schräge Abschneidung 
der SO -Ecke des Hauses bei 67 und des kleinen Hofes 56. 
Sie ist durch eine gute griechische Stutzmauer erfolgt, die 
eine etwas andere Construction zeigti als die übrigen griechi- 
schen Mauern unseres Hauses. Da diese Mauer den Magazi- 
nen und der Pahrstrasse parallel läuft und somit sicher zur 
Zeit der Herstellung der Strasse erbaut ist, müssen wir sie 
derselben Epoche wie diese, also vielleicht der Zeit Eume- 
nes* IL, zuschreiben (vgl. AM. XXVII 1902, 26). Ihre Bauart 
passt zu dieser Datierung sehr gut Höchstwahrscheinlich 
war die Südost- Ecke des Hauses ursprünglich rechtwinklig 
und wurde erst abgeschnitten, als unter Eumenes II. ein er- 
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ster Umbau des Hauses stattfand. Auch einige andere Bigen- 
tfiniUcfakeiten der Mauern und auch des Grundrisses finden 
bei dieser Annahme ihre natürliche Erklärung. 

Passen wir zum Schluss die Baugeschichte des Attalos- 
Hauses kurz zusammen : Im Anfange der Königszeit war das 
Haus am Sfidabhange des Burgberges vielleicht noch ausser- 
halb der Stadtmauer erbaut worden. Als dann unter Eume- 
nes II. die Stadt erweitert und innerhalb der Unterstadt die 
zweite Agora angelegt wurde» und als infolgedessen die 
Hauptstrasse zur Oberstadt in veränderter Linie erneuert ' 
wurde» musste von unserem Hause eine Ecke abgfeschnitten 
und eine neue schräge Stützmauer errichtet werden, jene 
schöne Mauer, die sich jetzt hinter den Magazinen erhebt 
und parallel mit der Strasse verläuft Vielleicht ist um die- 
selbe Zeit das Obergeschoss der Hofhalle hinzugefügt wor- 
den. Denn einerseits können die marmornen ionischen Säu- 
len, da sie aus anderem Material als die unteren Hofsäulen 
besteben, kaum zur ersten Anlage des Hauses gehören, und 
anderseits müssen sie nach ihier Form noch der griechi- 
schen Epoche zugeteilt werden. Zu der gut gebauten schrä- 
gen Stützmauer würden die zierlichen marmornen Säulen- 
sehr gut passen. In römischer Zeit, vielleicht im II. nach- 
christlichen Jahrhundert, als der Besitzer des Hauses, ein 
Attalos, römischer Consul geworden war, wurde ein Umbau 
des Hofes und der Zimmer und zugleich eine neue künstleri- 
sche Ausschmückung vorgenommen. Damals erhielt das Haus 
einen neuen Aufgang, einen grösseren Hof, neue reiche Fuss- 
boden, die marmornen Hermen und neue Götterbilder. Wie 
lang^ es so j^estandcn hat, wissen wir nicht. Während des 
Mittelalters war es l)ercits durch die vom Gymnasien herab- 
gefallenen Schuttmassen zugedeckt und ist weder benutzt, 
noch unij^cbaut worden. So ist es uns erhalten geblichen 
und durch die Ausgrabungen wiedergeschenkt worden als 
gutes Beispiel eines pergamenischen Wohnhauses, das aus 
dtT König.szeit stammt und in der Zeit der römischen Kai.ser 
umgebaut und modernisiert wurde. 
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3. DAS GYllNASION. 

Im letzten Berichte (AM. XXIX 1904, 121) wurden be- 
reits die untere und die mittlere Terrasse des g^rosscn drei- 
teiligen Gymnasions bescln leben, die beide in den Jalireii 
1Q02 und 1^^03 autjjedeckt wurden waren. In den beiden fol- 
genden Jahren, über <leren Resultale hier berichtet wird, 
haben wir zuerst noch einen kleinen Rest der mittleren Ter- 
rasse freigelegt und sodann die Ausgraljung der obersten 
Terrasse, des Ci>ninasions iler Xeoi, in Augriff genommen. 
Vollendet ist diese Arbeit noch nicht, sondern erfordert bei 
dem grossen Umfang und der hohen \'erschüttung der An- 
lage noch mindestens zwei weitere Campagnen. 

Bevor ich den aufgedeckten Teil der oberen Terrasse 
schildere, möchte ich dem Leser mit einigen Worten die all- 
gemeine Anordnung des ganzen (iymnasions ins (Gedächtnis 
zurückrufen. Am südlichen Abhang des Stadtberges gab es 
von Natur keine ebene I'^läche von genügender Ausdehnung 
zur Hrbauung eines grossen (rymnasions. Durch umfangreiche 
und kostspielige .\rbeiten, durch Einschneiden des Felsens 
einerseits und durch hohe vStützmauern andrerseits, musste 
erst ein Bauj^latz künstlich i^eschaffcn werden. Da aber auch 
so kein einheitlicher, für das ganze Gymnasion ausreichender 
Platz gewonnen werden konnte, wurden drei übereinanderlie- 
gende, aber zusammengehörige Terrassen erbaut, die für die 
drei Abteiluni-en ties Civmnasions bestimmt waren. Die un- 
tere Terrasse enthielt das Gymnasion tcöv .laiöwv, wie durch 
eine an ihrer alten Stelle gefundene Inschrift (AM. XXIX 
1M()4, 127, Xr. 14) gesichert ist. Die zweite Terrasse war das 
Gymnasion kov f<, I'l^iov. denn aut den Wanden des Tempels, 
der sich auf ilieser Terrasse erhob, waren viele Xamenlisten 
der Epheben aufgeschrieben. Die nächsthöhere dritte Ter- 
rasse, die bei weitem grösste, war das (iymnasion rwv vecöv, 
weil zahlreiche dort gefundene Inschriften sich auf diese Abtei- 
lung der Gymnasiasten beziehen. Ich glaube, dass diese Ter- 
rasse daneben aucli den Xamen ;iavv|YVQtx6v y^'M^ooiov führte 
(vgl. Inschr. von Perg. 4o3 A), denn nur das obere Gymna- 
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sion eignete sich wegen seiner Grösse und Ausstattung sehr 
gut zu Festen jeder Art. Allerdings werden in einer ande- 
ren Inschrift (AM. XXIX 19iM, Beilage zu S. 152 Z. 58) xFa- 
aaga "/riivdoKt erwähnt, und daher hat R Schröder (ebenda 
S. 160) in dem jcavi]y\)Qix6v yvfAvdoiov einen vierten, bisher un- 
bekannten Bau erkennen wollen. Allein die Inschrift 273 
C 16, in der tö taiv vianv nam]yvQVKbv Yi»|.ivdöiov vorkommt, 
beweist meines Erachtens die Richtigkeit unserer Gleich- 
<;etzung. Das vierte Gymnasien wird ein bisher unbekannter 
Bau in der Unterstadt oder auch oben auf der Akropolis ge- 
we*;en sein, wenn es nicht eine vierte, ehemals zwischen der 
2. und 3. liegende Terrasse einnahm, eine Vermutung, auf 
die wir weiter unten zurückkommen werden. 

Während die beiden unteren Gymnasien nur ein einzi- 
ges gemeinsames Torgebäude hatten (s. AM. XXIX 1904, 
\2% aus dem man einerseits zum G>-ninasion der Knaben 
und andrerseits auf einer überwölbten Treppe zu der Terrasse 
der Epheben gelangen konnte, hatte das oberste 0)'mnasion, 
soweit wir wissen, mindestens zwei Zugänge. Erstens führt 
vom Ostende des Epheben •G)rmnasions eine ursprünglich 
breite, spater aber eingeengte Treppe zur oberen Terrasse hin- 
auf, und zweitens befindet sich weiter nordöstlich unmittel- 
bar an der Fahrstrasse zur Akropolis ein besonderes, bisher 
noch nicht genau bekanntes Torgebaude, das jedenfalls eine 
direkte Verbindung des Gymnasions mit dieser Strasse bil- 
dete. Es scheint dem unteren Torgebäude ähnlich gewesen 
zu sein und auch eine überwölbte stdneme Treppe enthalten 
zu haben. Bei der Grösse und Bedeutung des oberen Gymna- 
sions dürfen wir wohl noch einen dritten Zugang an seiner 
Westseite zur direkten Verbindung mit der Oberstadt ver- 
mutungsweise annehmen. 

Die Beschreibung des erst zum Teil ausgegrabenen obe- 
reo Gymnasions beginnen wir am besten mit dem gros- 
sen, unter freiem Himmel liegenden Hofe. Auf Tafel XVIII 
konnte er zwar ganz gezeichnet werden, weil seine Dimen- 
sionen bekannt sind, ausgegraben ist aber bisher nur seine 
östliche Hälfte. Er hatte eine Breite von ungefähr 36 m und 
last genau die doppelte Länge von etwa 74 m. Sein Pussbo- 
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den war nicht gepflastert, sondern bestand eiiifacli aus Erde. 
Eine besondere Vorrichtung des Bodens für Übungen, wie 
sie in anderen Gymnasien vorkommt, hat sich bisher noch 
nicht gefunden. Bin kleiner, gut gepflasterter Platz in der 
Nordostecke (bei 2), der mit einem runden erhöhten Rand ver- 
sehen ist und nach der Ecke ein starkes Gefälle hat, scheint 
zu Waschungen gedient zu haben ; als Übungsplatz ist er zu 
klein. Vor fast jeder Säule des Hofes hat einst eine Statue 
gestanden; diese selbst und meist auch ihr Postament and 
verschwunden, aber die Untersteine oder Fundamente sind 
vielfach noch erhalten. Einen bevorzugten Platz, nämlich 
genau die Mitte der Nordseite des Hofes, nahm eine gros- 
sere halbrunde Exedra (5) ein, die schon von K. Humanu 
gefunden war. Davor ist jetzt noch ein besonderes vierecki- 
ges Basisfundament (6) zu Tage gekommen, das aus versclüe- 
denen Marmorsteinen zusammengesetzt ist und daher gewiss 
erst aus später Zeit stammt 

Der Hof war auf allen vier Seiten von Säulenhallen um- 
geben, die zusammen mehr als dn Stadion lang sind. Der 
marmorne Stylobat, auf dem einst die Säulen standen, ist auf 
drei Seiten des Hofes erhalten und trägt noch fast alle Sau- 
lenbasen und auch einige Säulentrommeln. Im Westen und 
Norden ist er ganz, im Osten noch teilweise erhalten, auf 
der Sudseite fehlt er jetzt ganz. In unserem Grundrisse sind 
die fehlenden Stucke des Stylobats kreuzweise schraffiert und 
die fehlenden Säulen weiss gelassen. 

Die auffallend gute Erhaltung der zahlreichen Säulen- 
basen verdanken wir dem Umstände^ dass sie mit den Stylo- 
batplatten aus je einem Steine bestehen und daher ohne 
Zerstörung des Stylobats gar nicht entfernt werden konnten. 
Der Grund für diese eigentümliche Anordnung ist aus der 
nebenstehenden Abb. 5 unschwer zu erkennen. Die Säulen- 
basen hatten ursprünglich zugehörige rechteckige Plinthen 
A und standen ohne die marmornen Zwischenplatten B auf 
einem Stylobat aus Trach}'t C, der einst sichtbar war und 
jetzt unter dem Marmbrstylobat versteckt liegt Erst später 
wurde durch Einschiebung der schlecht gearbeiteten Platten 
B zwischen die Plinthen der Basen ein durdilaufender Mar- 
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mor-Stylobat her^^estellt. Die Saiilcnbasen verloren dadurch 
die Hälfte ihrer Mölie und waren nun scheinbar mit dem 
Stylobat aus einem vStein j^carbeitet. 

Von den Säulenscbäften und den korinthischen Kapitel- 
len aus Marmor sind zahlreiche Stücke entdeckt worden. Lei- 
der reichen die j^^efundenen Trommeln nicht aus, um die 
Höhe der Scäulen mit voller Sicherheit zu bestinnnen. Nach 
den Berechnung^en von Paul vSchazmann, der die Architektur 
des Gymnasions aufgenommen hat, dürfte die Säulenhöhe 
etwa 6,16 m betragen. Das zu den Marmorsäulen «gehörige 
Gebälk ist in vielen Stücken vorhanden. Es sind dreiteilige 
Architrave, Friesstücke mit aufrechtstehendem Blattornament 
und Geisa mit Zahnschnitt. Auf der oberen Fascie des Archi- 
travs steht die Inschrift, von der schon früher mehrere Frag- 
mente gefunden und veröffentlicht worden waren (Inschr. 
von Perg. Nr. 553 A-T). Sie gab eine Liste derjenigen Perso- 
nen, die durch Geldbeiträge die Erbauung der Säulenhalle 
ermöglicht hatten. Neue Fragmente haben sich bisher nicht 
gefunden, werden aber vermutlich bei der Ausgrabung des 
westlichen Teiles des Hofes zum Vorschein kommen, weil die 
früheren Stucke auch gerade dort gefunden sind. Die Form 
der Säulen und des Gebälks ersieht man aus Abb. 5, einer 
verkleinerten Zeichnung von Paul Schazmann. 

Diese Abbildung gibt auch die Architektur eines oberen 
Stockwerkes der Halle. Im Hofe wurden nämlich zahlreiche 
Stücke einer etwas niedrigeren Säulenordnung gefunden, die 
offenbar ein zweites Stockwerk der Hofhalle gebildet hat: 
korinthische Säulen elliptischen Querschnittes (sogenannte 
Zwillingssaulen), Architrave mit einem Rankenfries in Relief 
und Geisa mit Consolen und sculptierter Sima. Auch sehr 
schlecht gearbeitete Reliefplatten mit Füllhorn, Kranz, Ge- 
fäss und anderen Darstellungen gehören hierzu und haben 
niedrige Brüstungen zwischen den oberen Säulen und Mittel- 
postamenten gebildet Da ein monolither Säulenschaft von 
2,39 m Länge gefunden ist, lässt sich die Hohe der oberen 
Halle mit voller Sicherheit bestimmen. Die einzelnen Maasse 
sind aus der Zeichnung zu entnehmen. 

Säulen und Gebälk des Untergeschosses zeigen römische 
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Formen des II. Jahrhunderts nach Chr. und bestätigen also 
die Datierung, die schon früher aus der Inschrift auf dem 
Architrave gewonnen war: unter Kaiser Hadrian ist die 




Abb. S. Zweigeschossi>;o .\rchitektur ilcr Hofhalle iles oberen OynitiH-sions. 



Marmorarchitektur des Hofes hergestellt worden. Das Ober- 
geschoss muss dagegen wegen seiner viel schlechteren Orna- 
mente wohl einer jüngeren Zeit zugeschrieben werden. 
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Das Gymnasien selbst ist aber älter als das II. nachchrist- 
liche Jahrhundert. Das zeigen uns die zahlreichen, ohne Kalk- 
mörtel gebauten, polygonalen Mauern, die auf unserem Grund- 
risse ganz schwarz angelegt sind und unzweifelhaft die Reste 
eines griechischen Gymnasions bilden. Das zeigt ferner der 
oben erwähnte Trachyt-Stylobat, der unter den römischen 
Marmor-Säulen liegt und sich durch mehrere Umstände als 
Überbleibsel eines älteren Baues erweist. Zunäclist springt 
seine Vorderkante gegen die marmornen Säulenbasen etwas 
zurück, was für einen einheitlichen Bau unerhört ist. Sodann 
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Abb. h. Stylobat der Hofhalle des oberen fiymnaaion.s. 

liegt vor ihm eine alte Wasserrinne aus Trachyt (D in Abb. 6), 
die später, als die Basen darüber aufgestellt wurden, schon 
unter dem Erdboden lag und daher einen älteren Zustand 
des Hofes und der Halle bezeugt. Endlich erkennt man auf 
der Oberfläche des Trachyt-Stylobats noch Standspuren und 
Dübellöcher für dorische Trachyt-Säulen, von denen sich auch 
mehrere Trommeln gefunden haben. Sogar einzelne Stücke 
des zugehörigen dorischen Gebälks (Architrave und Trigly- 
phen) sind zum Vorschein gekonmien. Sie alle waren beim 
römischen Umbau des Gymnasions als Bausteine zum zwei- 
ten Male verwendet worden. Wir hoffen zu dieser älteren 
Architektur noch die fehlenden Geisa zu finden und werden 
dann auch eine genaue Zeichnung der dorischen Halle ver- 
öffentlichen können. In dem Durchschnitte in Abb. 7 ist im 
linken Teile des Hofes die ältere dorische Architektur, im 
rechten Teile die doppelte korinthische Halle skizziert worden. 

Wie im Hofe selbst, so war auch in den ihn umgeben- 
den Säulenhallen der Fus.sboden nach Aufstellung der Mar- 
mor-Säulen erhöht worden. Beide Böden sind hier deutlich 
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ZU untcrsclieiden, der untere bestellt aus Rrde, der obere, in 
römischer Zeit lierj^^estellte. aus |)orösen Kalksteinplatteu auf 
einer Mörtelunterla^e. (■rr()ssere Stücke dieses Plattenbodens 
haben sich erhalten, werden aber leider infolge ihrer geringen 
Festij(keit wohl bald zu (irunde j^ehen. 

An die Halle des b^rdj^eschosses schlössen sich in .grie- 
chischer wie auch in römischer Zeit auf allen Seiten Zimmer 
und Säle an, von denen die an der Süd- und Ostseite und 
zum Teil auch die an der Nordseite bereits autj^edeckt sind. 
Da haben wir /.unächst an der Ostseite den schmalen Raum 
A (s. Taf. X\'III), nur in seinen I'undamentmauern noch er- 
halten. Vielleicht befand sich ilarin eine Treppe zum Oberj^e- 
schoss, doch lässt sich bei der grossen Zerstörung nichts Siche- 
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Abb. 8. Parastaden-Kapitell vom Saale B des oberen Gymnauons. 

res darüber ermitteln. Dass daneben bei 8 eine Treppe zum 
Kelierjj^eschoss der Südhalle liegt, werden wir später sehen. 

Etw besser erhalten ist der Saal B. Seine ostliche und 
nördliche Wand zeigen noch gutes jwh ofonales Mauerwerk 
griechischer Zeit Am westlichen Ende der Nordniauer ist eine 
Tür zu erkennen, die schon in vorromischer Zeit zugemauert 
worden ist Die westliche Begrenzung des Saales bildete eine 
Stützenstelhing: zwei jonische Säulen zwischen zwei Para> 
Staden. Je eine Hasis und ein Kapitell sind erhalten und zei- 
gen durch ihr Material (Marmor) und durch ihre Formen, 
dass wir es hier nicht mit den ursprünglichen Säulen, son- 
dern mit Ergänzungen späterer Zeit zu tun haben. In den 
Abbildungen 8 und 9 werden die Kapitelle der Parastas und 
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der Säule nach Zeichnungen von P. Scliazmann wiedergege- 
ben. Der zierliche Fries am Antenkapitell mit Guirlanden 
tragenden Eroten ist besonders charakteristisch. Was für Säu- 
len in o^riechischer Zeit hier i^cstanden haben, ist noch unbe- 
kannt. Im Innern des Saales hat sich au.s.scr gcriiii^cn Resten 
eines eiiitacheii römischen Mosaiktussbodeus ein der Rück- 
seite paralleles Fundament au.s pn)filierten Trachytsteinen 
erhalten, die sich bei näherer L'ntersuchunjj^ als Architrave 
eines älteren Baues herausgestellt haben. Man möchte .sie 
der älteren Fassade unseres Saales zuschreiben, doch passt 
die geringe Breite der Architrave dazu nicht 




Abb. 9. Säuleii-kapitell vuui Säule Ii des oberen iiym nasi uns 



Der nach Norden anstossende schmale Raum C ist erst 
in römischer Zeit durch h>richtuui^ seiner nördlichen Mauer 
hergestellt worden. X'orhcr scheint er zum nördlichen Xach- 
barsaale «gehört zu haben. Fr ist an<j^clegt» um einen X'erbin- 
dungsgang zu den «rossen Thermen - Anlagen herzustellen, 
die weiter östlich nocli unter der li^rde liegen, aber schon 
jetzt an einigen Mauerstücken und (iewölbercsten erkennbar 
sind. Damals wurde eine Tür in die Ostwand des Oynuia- 
sions gebrochen und zugleich ein neuer, sehr ansteigender 
Fussboden hergestellt, um den höheren Boden der Thermen 
mit dem niedrigeren des Gymnasions zu verbinden. 

Auch der zweite grössere Saal D verdankt seine jetzige 
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Gestalt und Ausstattung^ erst dem römischen Umbau ; nur 
seine östliche Rückwand ist noch die alte ^griechische Aussen- 
wand des Gymnasions. Beide Seitenwände sind mit Kalk- 
mörtel neu errichtet. Auch <lie ionische Säulenstellung der 
vorderen Wand, von der noch je eine Basis der ehemals vor- 
haiulciien 2 Säulen und 2 Parastaden vorhanden ist, kann 
nicht dein ursprüniylichcn Bau angehören. Wir müssen auch 
hier eine ältere noch unbekannte Trachyt-Architektur anneh- 
men In spätrömischer Zeit hat der Saal nochmals einen Um- 
bau erfahren. In den Ecken und in der Mitte der Rückwand 
sind starke Pfeiler errichtet worden, um durch Cairtbögen 
verbunden eine gewölbte Steindecke zu tragen. Kleine Reste 
eines bunten Marmor- Fussbodens und Stücke von Marmor- 
Profilen an den Wänden lehren uns, dass der ganze Saal im 
Innern damals mit buntem Marmor verkleidet wurde. 

Der schmale Saal E, der von D durch eine doppelte 
Mauer und eine dazwischen liegende W^asserrinne getrennt 
ist. zeigt an seiner Westseite noch zwei Pfeiler, zwischen 
denen einst zwei durch ihre Standspuren gesicherte Säulen 
j^estanden haben. Dass auch hier ein römischer l'mbau vor- 
liegt, zeigt die Bauart der Mauern und namentlich auch die 
Höhenlage des jetzigen Bodens, die sich offenbar wiederum 
nach dem Niveau der nach Osten anstossenden Thermen ge- 
richtet und die Anlage einer Treppe vor der Westwand nötig 
^'emacht hat. Die östliche Wand zeigt zwischen vier Pfeilern 
drei Türöffnungen, die unseren Saal mit den Thermen ver- 
banden, aber in noch späterer Zeit wieder zugemauert wor- 
den sind. Dass auch E überwölbt w ar, beweisen die Verstär- 
kungen der Seitenmauern und auch Reste eingestürzter Zie- 
gelgewölbe, die bei der Ausgrabung zum Vorschein kamen. 
An der nördlichen Parastas liest man eine Inschrift (s. unten 
Nr. die nicht vollständig ist, weil der Stein hier zum 
zweiten Male verwendet und dabei verkleinert wurde. Die 
Inschrift bezieht sich daher nicht auf den Raum, in dem sie 
jetzt steht. 

Der Saal E bildete den Vorraum auch für den Ecksaal 
denn dieser war zwar mit der Säulenhalle des Hoies durch 
^ne einfache Tür, durch eine Doppeltür aber mit dem Raum 
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B veibtiiidaL Dnrch Batfenmng seiner urspranglichen Ost> 
wand ist der Saal P in römischer Zeit nacb Osten erweitert 
worden; wie weit, ist noch nicht bekannt Die alte griechi- 
sehe Nordwand ist zwar noch erhalten, doch nicht mehr sicht- 
bar, weil vor ihr zur Sichenm||r noch eine romische Kalk- 
mortdmaner errichtet worden ist Vor dieser wurde in römi- 
scher Zeit ein schmales Bassin erbaut, das vielleicht zu Bade^ 
zwecken gedient hat 

Bine besonders stattliche Anlage ist der folgende, nach 
Westen sich anschliessende Saal G mit den beiden Apsideni 
der in der Photographie auf Tafel XIX in der Mitte er- 
scheint Die Rückwand des Saales ist hier mit D, die dst- 
liehe Apsis mit B und die westliche mit M bezeichnet Der 
machtige Saal entstand erst in rmnischer Zeit durch Bntfer- 
nung einer älteren griechischen Zwischenmauer, deren ehe- 
maliger Anschluss an die alte Ruckwand auf der Photogra- 
phie noch zu erkennen ist Bin Arbeiter steht gerade bei den 
dunklen Lochern, in die einst die Quadern der Querwand 
eingriffen. Vier zum Teil noch erhaltene Säulen und zwei 
Pfeiler aus buntem Marmor bildeten die Passade des Saales 
zur Halle des Hofes hin. Die Pormen dieser Stutzen und 
ihres zum Teil erhaltenen Gebälks sind aus der nebenstehen- 
den Abbildung 10, einer Zeichnu von P. Schazmann, zu 
erkennen. Von den Kapitellen ist nur das einer Parastas ge- 
fundeUf das Kapitell der Säule fehlt noch. Die reiche Oma- 
mentierung der einzelnen Bauglieder erinnert sehr an die 
unter Caracalla hergestellte Passade des ionischen Tempels 
auf der Theaterterrasse (vgl. Altertümer von Pergamon IV 
Tafel 34). Auf unserem photographischen Bilde (Tafel XIX) 
sind Stücke der Parastaden (B) und der Säulen (C) gut zu 
erkennen. Die auf dem Architrav eingemeisselte, leider nur 
teilweise erhaltene Inschrift o£ßao|xois xui tt) .iutqiÖi lässt uns 
vermuten, dass der Saal mit seinen beiden Apsiden dem Kai- 
serkult geweiht war (vgl. unten Hepdings Erläuterungen zu 
der Inschrift Nr. 99). Wir haben ihn deshalb kurz als Kai- 
sersaal bezeichnet Die beiden Apsiden waren mit Halbkup- 
peln überwölbt, von denen sich grosse Stücke, aus kleinen 
Steinen mit Kalkmörtel gebaut, noch erhalten haben. Wie 
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die Decke 4cs ^fitteltaanics iscstaltet oad is vcSd^r Hobe 
sie anfcbfadit war, WMBCB wir mdit: Itf sie €ber 

dca Gewolbco der Apsiden, und dalicr kam nor dana ein 
von der oberen Halle des Hofes rugänglidies ZoBBua dar- 
ober gelegen haben, wenn die Dedce ans Hoiz bestand (vgl 
den P iifriisH i n i tf in AbbUdong 7). Da im Inneren des Salles 
weder Stataenbasen nocb sonstige Einbauten gefanden wor- 
den sind, wissen wnr über seine inncie Binriditnng oiditSL 
Andi hier waren in römischer Zeit alle Winde mit Mannor- 
platten veikkidet; kleine Reste des Maimon und xahhcidie 
Löcher f&r die znr Befestigung der Platten dienenden Ssen- 
ttägel sind noch zu sehen. 

Der folgende Raum, H auf unserem Plane, scheint nr- 
sprünglich der grösste und wichtigste Saal des Gymnasions 
gewesen zu sein. Er ist tiefer als die anderen Räume und hat 
auch dadurch eine bevorzugte Lage, dass er genau die Mitte 
der N'ordseite des Gymnasions einnimmt Freilich ist er noch 
nicht ganz aufgedeckt, doch lässt die schon freigelegte Fas- 
sade an der Symmetrie der ganzen Aiilat^e nicht zweifeln. 
Für die Baugeschichte des (iymnasions ist es sehr wichtig, 
dass die Fassade noch jetzt aus dorischen Porös -Sv^ulen be- 
steht, die zu der griechischen Anlage gehören und bei dem 
römischen l'mhau nicht entfernt worden sind. Wir kennen 
bis jetzt die unteren Trommeln von ^ Säulen und von 2 Para- 
staden, denen westlich noch eine 0. Säule und noch 2 weitere 
ParaStaden entsprechen werden. Diese ungewöhnliche Anord- 
nung von 2 Farastaden an jeder Seite und dazu ein in die 
Augen fallender Unterschied in dem Material und der Bear- 
beitung der einzelnen Säulen waren uns zuerst unerklärlich. 
Die drei Säulen c, e, f haben nämlich flache Caneüuren und 
bestehen mit der Parrustas a aus hellem porcisem Kalkstein, 
während die beitlen Säulen d und g uncaiielHcrt sind und 
mit der zweiten Parastas b aus gewöhnliclicin Trachvt beste- 
hen. Der Grund für diese auflallenden Unterschiede lässt sich 
noch erkennen : die Stützen hatten ursprünglich den doppel- 
ten Abstand, und erst später wurden die Zwisclienstützen aus 
anderem Material und in etwas veränderter Gestalt einge- 
schoben. Vermutlich ertolgte der Umbau, als der aus Holz 
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bestehende Architrav über den dorischen Säulen durch einen 
steinernen ersetzt werden sollte. Ursprünglich trugen die 
Säulen, wie die meisten Innenstützen zweischiffiger Hallen, 
einen hölzernen Balken und liattcn daher den doppelten Ab- 
stand der mit steinernem Architrave versehenen »Säulen des 
Hofes. I>ci (kill Umbau wurden die im (rrnndriss schraffier- 
ten Säulen d und g und auch die Parastas b zwischen die 
älteren, im drundriss ganz schwarz gezeichneten Stützen ein- 
geschoben. Ob auch das mittlere Intercolumninm zwischen 
e und 1 damals eine jüngere Zwischensäule erhielt, ist noch 
nicht bekannt. Falls dort einst eine vSäule stand, ist sie ent- 
fernt worden, als die starken Pfeiler neben den älteren Säu- 
len und zugleich die Umrahmung einer grossen Mitteltür 
errichtet wurden. Diesen aus spätrömischer Zeit stanmien- 
den Pfeilern der Fassade entsprechen andere an der Rück- 
wand des vSaales, wo einer von ihnen noch sein marmor- 
nes Abschlussgesimse in einer Höhe von 6, So m über dem 
Boden trägt (vgl. die Photographie auf Tafel XIX, wo der 
letztere Pfeiler mit X und ein anderer mit O markiert ist). 
Da über den Pfeilern jedenfalls (rewölbe ergänzt werden müs- 
sen, — tatsächlich haben sich vStücke von Ziegelgewölben und 
Gewölbsteine aus Trachyt im Inneren gefunden — , so kann 
über diesem Saale unmöglich ein oberes Zimmer gelegen 
haben. Denn die vSaalhöhe betrug mindestens 10 m und ent- 
sprach also etwa den beiden Stockwerken der Hallen des 
Hofes. Die Trachytquadern, aus denen die späteren Pfeiler 
errichtet sind, entstammen einem älteren griechischen Bau» 
weil einige von ihnen eingeschnittene Inschriften tragen, die 
zum Teil auf dem Kopfe stehen; andere sind luiuglieder, von 
denen einige schon der römischen ArchitekLnr des (ivmna- 
sions entnommen sind. Ein Teil des nimischeii Gyinnasions 
muss mithin schon zerstört gewesen sein, als die Pfeiler er- 
baut wurden ; ein sicheres Zeichen für eine sehr späte Bau- 
zeit Der bisher allein aufgedeckte östliche Teil des Saales 
enthielt auch einige noch spätere mittelalterliche Einbauten, 
die im Grundrisse nur in Umn&sHnien angegeben sind. Der 
westliche Teil des Saales und das nach Westen stossende 
Theater, das der Versammlungsraum oder das Auditorium 
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maximum der Neoi gewesen sein wifd, sind noch nicht aus- 
gegraben. Ihre Preilegung ist eine der Aufgaben für die 
nächste Campagne. 

Pfir diese grossen nördlichen Räume konnte nur dadurch 
Platz gewonnen werden, dass der Pelsen fortgesprengt und 
mehrere starke Stützmauern für die oberen Terrassen ange- 
legt wurden. Die Portschaffung des Pelsens war nicht sehr 
schwer, weil er hier aus Tuff besteht, der sich mit der Hacke 
entfernen lässt Vor der Pelswand mussten als Rückwand 
der Gemächer hohe Stützmauern gebaut werden, die in dem 
Grundrisse auf Tafel XVIII, in dem Querschnitt in Abb. 7 
imd in der I%otographie auf Tafel XIX zu erkennen sind. 
Man hat sich dabei nicht mit einer einfachen oder doppelten 
Mauer begnügt, sondern drei parallele Stützmauern gebaut 
Die hinterste besteht aus unbearbeiten Steinen und ist fast 
2 m dick (G in dem photographischen Bilde auf Tafel XIX 
und in dem Durchschnitte). Die mittlere Mauer, aus besse- 
rem Material errichtet, hat eine gute Fassade und ist c. 1,60 m 
dick. Auf der Photographie, wo sie mit dem Buchstaben F 
bezeichnet ist, fallen besonders die aus der Wandfläche her- 
vortretenden Bindersteine auf, die aus dem Grunde nicht ab- 
gfearbeitet sind, weil die Mauer i^ar niclit sichtbar war. Die 
vorderste Mauer, D auf der Photographie und im Durch- 
schnitte, ist etwas über 1 m dick und bildete die sichtbare 
Rückwand der Zimmer. Sie besteht aus regelmässigen Qua- 
dern oder genauer aus zwei mit solcheu Quadern gebauten 
Fassaden, die durch einzelne durchgehende Riudersteine zu 
einer Einheit verl)unden sind. Die beiden \orderen Mauern 
sind durch einen die Krdfeuchtigkeit al)haltenden Hohlraum 
(.lEQiöTaais nach der Ast> nomen-Inschrift AM. XX\'II Pn)2, 51, 
Z. 34) getrennt und nur durch einige Quermauern mit einan- 
der verbunden. Im vSaale H ist die hinterste Mauer (L in der 
Photographie) aus guten Quadern errichtet und liegt soweit 
zurück, dass hier in griecliischer Zeit ein zum Oberstock ge- 
gehöriger Raum "*) entstand, der sich jedenfalls auf der an- 
deren Seite der mittleren Nische 82 in dem noch nicht aus- 
gegrabeuen Teile wiederholen wird. In diesem Räume des 
Übergeschosses sclieint i>\ eine kleinere Mitteiuische gebil- 
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det zu haben. Trotz der grossen Sorgfalt, die man auf alle 
diese Stützmauern verwendet hatte, sind diese später bau- 
üllig geworden. Im Mittelsaale H mussten, wie wir sahen, 
Strebepfeiler errichtet werden, um einem Einstürze vorzubeu- 
gen, und im Kaisersaale haben die Apsiden vielleicht einen 
Shnlichen Zweck gehabt; jedenfalls haben sie tatsachlich als 
feste Widerlager der hinteren Stützmauern gewirkt 

Die noch hoher und weiter nach Norden liegenden Mau- 
ern, die im Grundriss und Durchschnitt gezeichnet sind, ge- 
hören schon wegen ihrer abweichenden Richtung nicht zum 
Gymnasion, sondern sind Stützmauern für andere höher lie- 
gende Gebäude, Terrassen oder Wege. Die aus guten Qua- 
dern bestehende Mauer 68-69 hat als starke Stützmauer eine 
obere Terrasse und zwar, wie wir jetzt vermuten dürfen, 
wahrscheinlich ein Heiligtum der Hera mit einem Tempel 
der Göttin getragen. Die vor ihr herlaufende dünne Mauer 
77-78 können wir noch nicht deuten, ebenso wie die bei 78 
aufgedeckte Tür der ersteren Mauer noch unerklärt ist Wäh- 
rend 72 eine aus grossen Quadern mit Kalk gebaute spätere 
Stützmauer ist, besteht die Mauer 71 aus kleinen unregel- 
mässigen Steinen ohne Kalk und hat eine so starke Böschung 
dass sie an die alten trojanischen Mauern erinnert; sie könnte 
die Stützmauer eines alten zur Akropolis führenden Weges 
gewesen sein. Ober sie hinweg läuft eine Quadermauer 70, 
die als die Stadtmauer aus der Zeit des Attalos gilt ; weiter 
nordöstlich enthält sie ein Stadttor, durch das auch später 
noch der Weg zur Akropolis hindurchführte. Aus römischer 
Zeit stammt endlich eine grosse gemauerte Wasserleitung 74- 
80, die oberhalb des Gymnasions entlang führt Sie steht mit 
dem Aquäduct nördlich vom Stadtberge in Verbindung und 
hat offenbar die verschiedenen Teile des Gymnasions in rö- 
mischer Zeit mit Wasser versorgt Wie die Wasserzuführung 
zum Gymnasion in griechischer Zeit geregelt war, wird sich 
hoffentlich noch feststellen lassen. 

Während der Platz für den nördlichen Teil des oberen 
Gymnasions aus dem Felsen herausgehauen wurde, musste 
der für den südlichen Teil durch starke Stützmauern und 
durch Hinterfüllung mit Erdmassen geschaffen werden. Die 



Digitized by Google 



206 



W. DÖRPFBLD. I. DIB BAUWBRKB 



hiemi dienenden Futtennauern sind zum Teil schon im 
vori^^en Hericbte (AM. XXIX 1404, \M> und Tafel XIV) als 
die Abschlussnianern der mittleren Cyvninasion -Terrasse be- 
schrieben und abg^ebildet worden. Durch neue (rrabungen 
und Untersuchung^en haben wir sie aber besser kennen ge- 
lernt Namentlich hat sich ^e/.ei^t, dass die vSüdhalle des obe- 
ren und die Nordhalle des mittleren Oynmasions und auch 
die Anlagen /.wischen beiden ursprünji^lich anders g^estaltet 
waren. Noch in fj^riechischer Zeit ist hier ein Umbau erfoljift, 
bei dem alle diese Anlagen wesentliche Änderungen erfahren 
haben. Indem wir zunächst in der Beschreibung des oberen 
Gymnasions fortfahren, werden wir die Tatsachen kennen 
lernen, aus denen sich jener Umbau ergibt. 

Auf den ersten Blick bietet der Orundri.ss des südlichen 
Teiles des oberen Gymnasions ein verständliches und ein- 
heitliches Bild. Neben dem offenen Hofe liegt zuerst ein lan- 
ger schmaler Kaum ^^^^ augenscheinlich die südliche 
Säulenhalle des Hoft"- <:;el)ildet hat. An ihn schliesst sich 
eine lange Reihe schmaler Räume an, die auf dem Plane mit 
den Zahlen 20-51 bezeichnet sind. Die südliche Abschluss- 
mauer dieser türlosen Kammern ist doppelt und bildet zu- 
gleich die Grenzwand zwischen der oberen und mittleren 
Terrasse. Nach Süden folgen mehrere Zimmer (52-58) und 
eine lange Säulenhalle (60-62), die alle schon zum mittleren 
Gymnasion gehören und im vorigen Berichte beschrieben 
worden sind (AM. XXIX 1904, 138). Sobald wir jedoch den 
Durchschnitt in Abb. 7 ansehen, erkennen wir, dass die ver- 
meintliche Südhalle (8-9) um ein Stockwerk tiefer liegt als 
der Hof des oberen Gymnasions, und dass die Räume 20-51 
mit Bauschutt gefüllte Hohlräume sind, deren Trennungs- 
mauern, soweit sie erhalten sind, ebenfalls unter dem Fuss- 
boden des Hofes liegen. Die wirkliche Halle des Hofes und 
die etwa anstossenden (remächer müssen also um ein Stock- 
werk höher gelegen haben als die erhaltenen Mauern. Diese 
müssen wir noch genauer kennen lernen, um die ganze An- 
lage verstehen und ergänzen zu können. 

Der kellerartige Raum 8-9 (Abb. 11), der in einer Länge 
von 130 m aufgedeckt, aber über 200 m lang ist, hat in Perga- 
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inon manches Analogen. Ähnliche Keller kommen mehrfach 
unter solchen Säulenhallen vor, die am Rande hoher Terras- 
sen liegen, so z. B. unter der Halle der Theaterterrasse (vgl. 
Altert V. Pergamon IV Taf. XVII). Ihre Anlage empfahl sich 
sehr, weil sie ohne grosse Kosten herzustellen und .sehr gut 
benutzbar waren. In unserem Gymnasion sclieint der lange 




AbhildunR II. 



Keller noch einen besonderen Zweck gehabt zu haben. Erstens 
ist er bedeutend langer als die Südhalle des (ivmnasions, 
denn nach Osten reicht er um fast 70 m über den Hof hin- 
aus und scheint dies auch im Westen um ein gleiches Stück 
zu tun. Zweitens fehlen in dem Räume alle alten Quemiauern 
und zwar sogar an der Stelle, wo die östliclie Abschluss- 
mauer der südlichen Halle und auch die des ganzen ( ivmna- 
sions über den Raum hinweggehen muss und daher ein 
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Unterbau erwartet werden darf. Däs Fehlen jeder Zwischen- 
mauer und die grosse Länge des Raumes legen uns den Ge- 
danken nahe, dass es sich um ein Übungs-Stadion, um einen 
Platz zu Laufübungen handelt, wie er in jedem (t\ mnasion 
vorhanden sein musste. In unserem I?aii scheint eine dop- 
pelte Rennbahn existiert zu haben, im Keller und darüber in 
der Halle des Erdgeschosses. Das Keller-Stadion war für den 
Sommer und Winter, das des Erdgeschosses für den Früh- 
ling und Herbst sehr passend, weil die Luft des Kellers im 
Sommer kühler, im Winter aber wärmer ist als die einer 
Halle oder des offenen Hofes. 

Aber zwei Fragen müssen nach beantwortet werden, be- 
vor die Theorie, dass der Keller als Stadion diente^ angenom- 
men werden kann. Erstens: wie war die Decke des Kellefs 
und zugleich der Fussboden des Erdgeschosses gebildet? und 
zweitens: wie konnte Licht in das Keller-Stadion fallen? 
Beide Fragen können mit Sicherheit beantwortet werden. 

Die Decke des 6,80 ni breiten und wahrscheinlich etwa 
210 m langen Raumes bestand aus einzelnen steinernen Gurt- 
bogen, die in Abständen von durchschnittlich 1,74 m lagen 
und selbst 0,54 m dick waren. Kein einziger Bogen ist erhal- 
ten, aber von vielen sieht man noch die Widerlager an der 
nordlichen Mauer, von mehreren haben sich die Bogensteine 
gefunden. Bei einem der Bogen Hess sich noch an den in 
ihrer Falllage befindlichen Steinen bestimmen, dass er aus 
1 3 Steinen von etwa 0,55 m Höhe und von verschiedener 
Länge (0,40-0,90 m) bestanden hat; sein Radius betrug unge- 
fähr 10 m. Damit stimmt überein ein merkwürdiges Stück 
der Verlängerung eines Gurtbogens, das in Abbildung 1 1 ge- 
zeichnet ist und den Buchstaben F trägt. Es liegt wohl er- 
halten neben der zum Keller-Stadion führenden Treppe A 
(1 3 im Plane) und ist hergestellt worden, weil der Bogen hier 
gerade in die für die Treppe bestimmte Öffnung der Nord- 
mauer trat Die neue Treppe hat man infolge dessen um 
0,50 m nach Westen verschieben müssen. Uber diesem flachen 
Gurtbogen aus Stein (G in Abb. 1 1) haben wir hölzerne Bal- 
ken und Bretter und darüber als Pussboden der Halle wohl 
einen Estrich zu ergänzen. Diese Deckenoonstruction mit 
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den** steinernen Gttitbogen*ist aber nicht die ursprüngliche. 
Schon die Tatsache, dass die Widerlager der Bogen mit 
Kalkmörtel gemauert sind, gestattet uns nicht, an eine grie- 
chische Bntstehungszeit zu denken. Die Form der ursprüng- 
lichen Decke ergibt sich aus einigen gefundenen Consolstei- 
nen, wie sie in gleicher Form in anderen ähnlichen Keller- 
rinmen P^gamons vorkommen. Diese lagen ursprünglich 
auf den Langswänden und ragten in den Raum hinein; sie 
tragen zwei an den Wänden entlang laufende Holzer, auf 
denen die eigentlichen Deckbalken auflagerten. Da keiner 
der Consolsteine an seiner alten Stelle lag und naturgemäss 
auch nicht liegen konnte, so können wir die Höhe ihrer 
.Anbringung und damit die Höhe der älteren Deckencon- 
struction nicht mehr bestimmen. Der Abstand der einzel- 
nen Consolen von einander lässt sich daj^ej^tn feststellen 
durch den Abstand der noch erkennbaren hYnster, deren 
Achsweite, e))enso wie die der ( rurtbn<^^en, 2,28 ni beträft Die 
Consolsteine müssen nämlich /wischen je zwei Fenstern ge- 
Icj^en haben ; sie nahmen also dieselben Stellen ein wie die 
späteren (Turtl)oj^en. 

Die erhaltenen vSpnren von Fenstern führen uns zur 
Beantwortung der /.weiten oben anfj^eworfenen Frage: wie 
war das Keller-Stadion beleuchtet? An der »Südwand sind an 
mehreren Stellen, etwa 2 m über dem Hoden, Absciirä<;migen 
an der jetzigen Oberkante der Mauer zu erkennen, die etwa 
l,5i' lang sind und in Abständen von etwa 1,2,^ m wiederkeh- 
ren. Sie gehören zu hoch gelegenen Fensteniffnungen, deren 
Unterfläche stark geneigt war und deren .Sei ten flächen nach 
au.sscn convergieren. Es waren al.so schiessschartenähnliche 
Fenster, die an der Aus.sen.seite der Mauer nur etwa m breit 
waren und sich nach innen bis auf das Dreifache verbreiter- 
ten. Das Höhenmaass der (Jftnunj^eii ist nach den bisher ge- 
fundenen Steinen leider noch nicht j^eiiau /u bestinnnen; das 
indem Durchschnitt (Abb. II) angeiionnnene Maass ist al.so 
nicht gesichert. Wir dürfen al)er Ik-I der Fortsetzung der Aus- 
grabung des Ganges auf weitere bY-nstersteine lioffen. Jeden- 
falls werden die Öffnungen .so klein gewesen .sein, dass nie- 
mand hindurchklettem konnte. Damit sie trotz ihrer Klein- 
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heit viel Licht graben, wurden sie wie Schiessscharten nach 
innen breiter gemacht und ausserdem in grosser Zahl ange- 
bracht In dem Grundrisse und Durchschnitte (Abb. 1 1) sind 
die Fenster mit C bezeichnet 

Aber, so wird man fragen, wie konnten diese Fenster 
Licht geben, da vor ihnen die mit Bauschutt angefüllten 
Kammern 20-51 und im östlichen Teil die in Abb. 11 mit E 
bezeichnete Bfauer liegen? Dieser berechtigte Einwand führt 
uns zu einer für die Baugeschichte des Gymnasions wertvol- 
len Beobachtung. Als die Fenster erbaut wurden, können jene 
Kammern und jene Mauer allerdings nicht vorhanden gewe- 
sen sein. Bine genaue Untersuchung des Tatbestandes über- 
zeugte uns auch bald, dass die Kammern 20-51 einscfaliessHdi 
Ihrer sudlichen doppelten Abschlusswand erst später angefügt 
»nd. Die Penstermauer hat nach Süden eine gut gebaute 
Fassade und war daher sicher ursprünglich sichtbar. Brst 
später sind die zahlreichen Querwände und in den 1 1 ostlichen 
Räumen ausserdem noch eine parallele VerstSrkungsmauer 
an die Fenstermauer ohne Verbindung stumpf angebaut wor- 
dea Wann dieser Umbau erfolgte, lässt sich noch nicht sagen. 
Nur das Bine ist zunächst sicher, dass die Hinzufügung der 
zahlreichen Kammern (31 sind bisher aufgedeckt) noch in 
griechischer Zeit statt fand, weil ihre Mauern noch die ge- 
wöhnliche griechische Constructionsart ohne Kalkmörtel zei- 
gen. Sodann muss der Anbau vor Herstdlung der oben be- 
schriebenen Gurtbogen erfolgt sein; nidit nur weil bei den 
letzteren schon Kalkmörtel vorkommt, sondern auch weil die 
Gurtbogen nicht gehalten hätten, so lange die Fenstermauer 
frei stand und noch nicht das feste Widerlager der mit Erde 
und Bauschutt gefüllten Kammern besasis. Man darf sogar 
weiter vermuten, dass die Einspannung der Gurtbogen dtuch 
die Erbauung der Kammern notwendig wurde, um ein Um- 
fallen der Fenstermauer nach innen, das die angeschütteten 
Brdmassen hätten herbeiführen können, zu verhindern. 

Hier werden dem Leser, der den Bericht über die Aus- 
grabungen von 1902-03 kennt, die damals noch unlösbaren 
Schwierigkeiten einfallen, die sich beim Studium der Rück- 
wand der mittleren Gymnasion-Terrasse ergeben hatten. Wir 
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hatten damals (AM. XXIX 1904, 140) einen Umbau der gros- 
sen Säulenhalle constatiert, die auf unserem Plane Tal XVIII 
noch am unteren Rande erscheint, und hatten erkannt, dass 
die Zimmer 52 und 53, die mit ihrer Ecke die alt» Treppe 
in hSsslicher Weise verengen, erst später hinzugefügt sein 
müssen. Wie aber die verschiedene Tiefe der Räume 52-58 
zu erklären war, wussten wir nicht Jetzt ist die Lösung ge- 
funden : erst bei Errichtung der Kammern 20-51 ist die 
Säulenhalle 60-62 um das Doppelte verbreitert worden. Die 
zuo^lcich erbauten Zimmer 52 und 53 erhielten nun die dop- 
pelte Tiefe der älteren Zimmer 54-58. Auf die Säulenhalle 
de.s mittleren Oymnasions konnncn wir sogleich zurück. Zu- 
vor müssen wir die Beschreibung des oberen Gymnasions, 
soweit es ausgeg'rabcii ist, beendi^^en. 

Zu der Zeit, als das Kellerstadion noch von Süden durch 
seine zahlreichen kleinen F'enster Licht erhielt, erhob sich 
über ihm in der Höhe des Hofes eine einfache Säulenhalle, 
wie sie in dem Durchschnitt des oberen Gynmasions in Ab- 
bildunj^ 7 gezeichnet ist. Sie hatte nach Norden zum Hofe 
hin dieselben dorischen Säulen wie die übrigen Hallen und 
nacli Süden über der Fensterwand eine geschlossene oder 
durchbrochene Mauer. Nach Osten und Westen reichte sie 
über die westliche und östliche Halle des Hofes hinaus und 
hatte vielleicht schon die jetzige Länge. Mit Bestimmtheit 
lässt sich letzteres nicht .sagen, weil an der Nord- und der 
Südwand etsva 1 1 m vom östlichen Ende entfenit (die Stelle 
ist auf Taf. XVIII mit 6 bezeichnet) eine Änderung des Mauer- 
werks /AI beobachten ist, die auf eine spätere Verlängerung 
des Kellcrstadions hinweist. Wir werden darüber aber erst 
urteilen können, wenn das westliche Ende des Kcller-vStadions 
und aus.serdem der östlich von unserem (rynmasion befindliche 
Bau 15, vennutlich eine Thennenanlaij^e, aufgedeckt .sind. 

Etwas später, al)er noch in «griechischer Zeit, ist sodann 
der Raum zwi.schen der einfachen Südhalle des oberen Oym- 
nasions und der Nordhalle des mittleren Gynmasions, der bis 
dahin vielleicht eine besondere Terrasse gebildet und als Lauf- 
platz gedient hatte, zu den beiden Hauptterrassen hinzugezo- 
gen worden. Der eine Teil wurde, wie wir sahen, zur Erbauung 
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der zahlreicfaen Kammern des oberen Gymnasiems verwendet, 
über denen dann im Anschlüsse an die Sudhalle verschiedene 
Säle errichtet werden konnten ; der andere Teil wurde zur Ver- 
breiterung der Nordhalle des mittleren Gymnasions benutzt 

Ist diese Annahme richtig, so wurden wir ffir die ältere 
Zeit zu den drei Gymnasion-Terrassen noch eine vierte erhal- 
ten und durften dann vielleicht, wie oben schon angedeutet 
wurde, die vier Gymnasien des Bhrendecrets eines G3muia- 
siarchen aus der Zeit Attalo^ III. (AM. XXIX 1904, 152 Z. 58) 
auf diese vier Terrassen beziehen. Wir wurden in diesem 
Falle in dem Decret auch einen terminus post quem fur den 
Umbau des G)rmnasions gewinnen. Ob diese Combination 
jedoch richtig ist, wird sich erst nach der Ausgrabung des 
ganzen Gymnasions feststellen lassen. 

Wie die fiber den Kammern 20-51 errichteten Säle ge- 
staltet waren, scheint zunächst ganz unbestimmbar, weil auch 
nicht ein Stein des Oberbaues erhalten ist Eine Beobachtung 
hilft uns jedoch vielleicht weiter. Die Kammern haben nicht 
die gleiche Breite und auch ihre Zwischenwände sind nicht 
gleich stark. Nun sind zwar die letzteren Unterschiede nicht 
sehr gross und, da es sich nur um Fundamentmauem handelt, 
vielleicht nur zufällig, aber die Differenzen der Kammerbrei- 
ten sind so bedeutend, dass möglicherweise eine bestimmte 
Absicht vorliegt. Vielleicht dürfen wir die gleich grossen Kam- 
mern als Teile von je einem Saale des Erdgeschosses ansehen 
und darnach diese Säle crj^äiizen. Wir werden jedoch auch 
hier besser die vollständige Aufdeckun«; der Kammern ab- 
warten, bevor wir hierüber mit HestiTiniitlieit urteilen. Auf 
jeden Fall liaben wir im Ansclilusse an die südliclic Halle 
im Erdgescliosse eine lange Reihe von Sälen und kleineren 
Zimmern anzunehmen, die als Auditorien oder als Übungs- 
räunie oder in anderer Weise benutzt werden konnten. Die 
Halle selbst und der Raum unter ihr dienten als Übungs- 
plätze zum Laufen. 

Durch Erbauung der südlichen Säle war dem Keller- 
Stadion allerdings fast alles Licht genonnnen worden. Nur 
durch kleine Löcher in der Decke konnte noch ein wenig in- 
direktes Licht in den nun wirklich zum Keller gewordenen 
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Raum fallen. Ob das aber zur Beleuchtung ausreichte^ ist mir 
sehr fraglich. Daher vermute ich, dass der Ratun von da ab 
nicht mehr als Übungsplatz zum Laufen benutzt wurde. 

Bs bleiben noch zu besprechen die Eingänge zum oberen 
Gynmasion und ^e Treppen «Verbindungen zwischen den ver- 
sdiiedenen Stockwerken. Das Kellerstadion hat an seinem 
östlichem Ende eine kleine Tür (1 7), zu der man vermutlich, 
ebenso wie jetzt, von der Treppe (19) gelangen konnte, die 
am ostlichen Ende des mittleren Gymnasions erhalten ist 
Diese Tm kann natfirlich nur einen Nebeneingang des obe^ 
na Gymnasions gebildet haben. Der Haupteingang muss im 
Erdgcschoss gelegen haben, ist aber bisher nicht aufgefunden. 
Vennutlich gab es zwei solcher Eingänge an den beiden En- 
den der Südhalle. Eine Verbindungstreppe zwischen dem Kel- 
lerstadion und dem Erdgeschosse haben wir nördlich von der 
Kanuner 30 aufgedeckt Es ist die steinerne Treppe 13, die zu 
den Sstlich von unserem Gymnasion gelegenen, noch nicht 
ausgegrabenen Thermen führt 19 Steinstufen sind noch er- 
halten und in Abb. 1 1 im Durchschnitt gezeichnet In ihrer 
jetzigen Gestalt stammt die Treppe erst aus romischer Zeit 
und wird, wie wir sahen, wohl zugleich mit den Gurtbogeii 
des Kellerstadions hergestellt worden sein. Dass sie früher 
um V< ^ weiter östlich gelegen zu haben scheint, wurde 
schon gesagt Einige Meter westlich von dieser Treppe er- 
kennt man in der Nordwand des Kellerstadions eine sdion in 
griechischer Zeit zugemauerte Tür, die auf unserem Plane 
durch zwei helle Striche und die Zahl 10 markiert ist Wir 
\'ermuteten hier eine griechische Treppe, zumal dahinter ein 
schmaler, für eine Treppe passender Raum 1 1 liegt Angestellte 
Nachj^Tabuiigen haben aber ein negatives Resultat ergeben. 
Wir iichnicn deslialb an, dass hier /.war eine Treppe geplant 
war, aber nicht ausgeführt wurden ist. Vermutlich wird im 
westlichen Teile des ( Tvmnasions noch eine aiulere griechi- 
sche \"erbindungstreppe zwischen tleni Kellerslathon und dem 
Erdgeschoss zum Vorscliein konmien. Da endlicli durcli die 
zweigeschossige Säulenreihe der Hofarchitektur das \'orhan- 
densein eines zweiten Stockwerkes der Ringlialle wenigstens 
iür die römisclie Zeit gesichert ist, müssen wir nach einer 
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zum Oberstock führenden Treppe suchen. Bisher haben wir 
aber kcane ndieien Reste einer solchen gefunden. Vielleicht 
hat sie in dem bis auf die Fundamente vernichteten Räume 
A an der Ostseite des Hofes gelegen. 

Eine Untersuchung über den Zweck der einzelnen Rän- 
me des G>'mnasi<ms und eine Vergleichung des ganzen Grund- 
risses mit anderen ausgegrabenen griechischen Gymnasien 
und mit dem vitruvischen Palästra-Grundrisse muss bis zur 
vollständigen Ausgrabung unseres Baues versdioben werden. 

Zum Schlüsse unserer Schilderung der ausgegrabenen 
Reste des Gymnasions haben wir noch einige Worte über die 
Nordhalle des mittleren Gymnasions hinzuzufügen. Im Jahre 
1903 war diese Säulenhalle nur bis zur 13. Säule von Osten 
ausgegraben worden, wie Plan VIII der AM. XXIX 1904 
zeigt Dass die Grabung seitdem weiter nach Westen vorge- 
schritten ist, wurde schon erwähnt und geht aus unserer 
Tafel XVIII hervor. Wir haben die Halle im Jahre 1904 bis 
zur alten Westmauer (63-64 auf dem Plane) freigelegt Weiter 
nach Westen vorzudringen, war aus technischen Gründen 
nicht tunlich. Die dort lagernden hohen Schuttroassen müs- 
sen spater von Westen her in Angriff genommen und abge- 
karrt werden. Bei jenen Grabungen fanden wir als jetzigen 
Abschluss der Halle zunächst eine dicke Mauer (65), die sich 
bald als ein Machwerk sehr spater, vielleicht byzantinischer 
Zdt herausstellte. Sie ist mit Säulentrommeln fundamentiert 
und enthält viele dorische Bauglieder, die einst zur Vorder- 
wand der Halle gehdrt haben, östlich von der spaten Mauer 
wurden femer noch mehrere Innensaulen aufgedeckt, die in 
der Zeichnung schwarz angelegt sind. Die durchlaufende 
Mauer, auf der sie stehen, setzt sich westlich von der spaten 
Mauer 65 noch ein Stück fort und hört mit dem Unterbau 
für die Säule 62 aul Augenscheinlich ist sie niemals weiter 
gegangen; denn der Punkt, wo sie endet, liegt gerade in der 
Portsetzung der alten westlichen Stützmauer der Terrasse, 
wie im Plane durch eine punktierte Linie angedeutet ist Die 
Innensäulen, welche später auf dem Unterbau der Mauer 
aufgestellt wurden, scheinen sich aber weiter nach Westen 
fortgesetzt zu haben. Die alte Abschlussmauer der Terrasse 
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muss bei diesem Umbau abgebrochen und die Halle nach 
Westen verlängert worden sein. Wie weit at reichte, wird 
erst ^ter bestimmt werden können. Über die Architektur 
der Halle bestehen noch einige Zweifel, die sich hoffentlich 
noch heben lassen. Erst nachdem alle Gebäude des Gymna- 
dons aufgedeckt sind, werden sich die zahlreichen vorhan- 
denen Architekturglieder auf die einzelnen Hallen und Säle 
mit Sicherheit verteilen lassen. 

4. DAS GRIECHISCHE THEATER DER AKROPOLIS. 

Während am südlichen Abhänge des Stadtberges das 
Gymnasion, das Haus des Attalos und einige andere Bau- 
werke ausgegraben wurden, haben wir zugleich einige Ge- 
bäude der Akropolis, die schon vor 25 Jahren von K. Humann 
imd R. Bohn aufgedeckt waren, von neuem gereinigt und 
untersucht Bs besteht die Absicht, allmählich die meisten 
der früher ausgegrabenen Bauwerke von dem sie wieder 
bedeckenden Schutt und Gesträuch zu befreien und zugleich 
ihre frühere Untersuchung zu vervollständigen. Auf eine 
Albeit dieser Art, die in den letzten Jahren auf Kosten der 
Königlichen Museen in Berlin am grossen Altare ausgeführt 
wurde, konnte ich schon in dnem vorläufigen Berichte (AM. 
XXIX 1904, 113) kurz hinweisen. Genauer hat P. Schrammen 
darüber berichtet in dem inzwischen erschienenen III. Bande 
des grossen Pergamonwerkes. 

Eine andere Arbeit dieser Art habe ich selbst in den 
beiden letzten Jahren durchgeführt, nämlich die nochmalige 
Reinigung und weitere Ausgrabung und Erforschung des 
Theaters der Akropolis. Die Veranlassung, gerade diesen Bau 
zuerst vorzunehmen, lag für mich in der grossen Bedeutung, 
welche das pergamenische Theater wegen sdnes eigentüm- 
lichen Skenengebäudes für die allgemeine Entwickelungs- 
geschichte des griechischen Theaters beanspruchen dar! Ich 
gkubte annehmen zu dürfen, dass bei einer erneuten Unter- 
suchung noch einige bisher unbekannte Tatsachen zum Vor- 
schein kommen würden, die vielleicht zur Aufhellung der 
dunklen Punkte in der Geschichte des Baues selbst und zu- 
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gleich /ur Biitsclicidung einiger an das griechische Theater 
sicli knüpfenden Fragen beitragen könnten. Diese Erwartung 
hat sich in der Tat im vollsten Maasse erfüllt. Die verschie- 
denen Bauperioden des pergamenischen Theaters, die schon 
durch die sorgfältige Untersuchung von R. Hohn erkannt 
worden waren, lassen sich jetzt richtiger und genauer da- 
durch bestimmen, dass einige wichtige Einzelheiten des Baues 
erst jetzt bekannt geworden sind. Meine Studien über den 
Bau kann ich hier nicht ausführlich mitteilen und auch die 
neuen Pläne hier nicht veröffentlichen, weil der Rahmen die- 
ses Berichtes dadurch weit überschritten werden würde. Ich 
beabsichtige dies in einer Sonderpublikation zu tun, die als 
Ergänzungsheft des IV. Bandes der Altertümer von Perga- 
mon erscheinen soll. Hier in dem allgemeinen Bericht über 
die letzten Arbeiten dürfen aber einige Mitteilungen über 
die erzielten Resultate nicht fehlen. 

Unsere neuen Grabungen erstreckten sich zunächst auf 
den Zuschauerraum. Die noch ziemlich gut erhaltenen Sitz- 
reihen wurden von den Erdmassen, die sie zum Teil wieder 
bedeckten, und von dem darin wuchernden dichten Gestrüpp 
von neuem befreit. Auch die grossen Stützmauern, die noch 
nie ganz aufgedeckt waren, wurden freigelegt und unter- 
sucht Dabei stellte sich heraus, dass der untere Rang des 
Zuschauerraumes, wie Hohn nur vermutungsweise angenom- 
men hatte, wirklich einst einen vollen Halbkreis gebildet hat, 
an den sich die beiden oberen Ränge als kleinere Kreisab- 
schnitte anschlössen. Weiter kamen aber auch einige ältere 
polygonale Stützmauern zu Tage, die uns von einem etwas 
kleineren Theater Kunde geben, das vor der Erbauung des 
aus grossen regelmässigen Quadern hergestellten Zuschauer- 
raumes hier bestanden hat 

Vor allem wurden die erhaltenen Ruinen der Skene nodi* 
mals sorgfältig gereinigt und untersucht Dabei fanden sich 
mehrere neue Reste der drei Bauperioden« die schon R. Bohn 
an der Skene richtig erkannt hatte. Bs Hessen sich deutlich 
unterscheiden: 1) eine ältere griechische Skene, die ganz ans 
Holz aufgebaut wurde, 2) eine jüngere aus Steinen erbaute 
Skene mit einem Proskenion der gewohnlichen hellenistischen 
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Alt, 3) ein römisches Skenengebäude, bei dem zu dem Skenen- 
saale and seinem Proskenion noch eine erhöhte römische 
Bohne (Bema) hinzugekommen war. 

Bei der folgenden Beschrdbung der erzielten Resultate 
werde ich för diese drei Bauperioden der Skene der Einfach- 
heit halber die allgemein üblichen drei Bezeichnungen grie- 
chische, hellenistische und römische Skene gebrauchen, ob- 
wohl in Wirklichkeit auch die 'griechische* Skene Pergamons 
in hellenistischer Zeit bestanden hat 

Von dem römischen Skenengebaude, mit dem wir un- 
sere Beschreibung beginnen wollen, ist namentlich die Bühne 
sehr gut erhalten. Sie war fast 31m lang, 3,70 m breit und 
fast 1 m hoch. An ihren beiden Enden hatte sie je eine Treppe 
von 5 Stufen, die von der Parodos zu dem jetzt fehlenden 
Steinpflaster hinaufführte Die Vermutung Puchstdns (Die 
griech. Bühne 70), dass die vorhandenen Stufen keine wirk- 
liche Treppe gebildet hätten, sondern nur eine durch Ab- 
bruch der Mauer entstandene Abtreppung seien, ist unhalt- 
barj Material und Arbeit beweisen das in gleicher Weise. Eine 
mittlere Bühnentreppe, wie sie zum Beispiel in Athen beim 
Bema [des Pbaidros vorkommt, gab es in Pergamon nicht 
Unbekannt ,war bisher, dass der hintere Teil des Bema mit 
Kalkmörtel und grösseren Steinen gebaut ist, während der 
Kern aus kleinen Steinen mit r>rdmörtel besteht. Dieser festere 
Teil muss daher d:is Inindament gebildet haben für die als 
Proskenion dienenden, frei vor der römischen Skene stehen- 
den Säulen. Welclier .\rt diese Säulen waren und wie viele 
Türen die Skenenwand hatte, lässt sich nicht mehr feststellen; 
wenigstens ist es wegen des Fehlens der Säulen und wegen 
der fast vollständigen Zerstörung der Wände der vSkene bisher 
noch nicht gelungen. Dass hinter diesen Proskenion -Säulen 
ein Skenensaal vorhanden war, woran R. Bohn noch zwei- 
felte, ist einerseits durch kleine Mauerreste und anderseits 
durch das zum Teil noch erhaltene Wegepflaster zwischen 
der Skene und der grossen Säulenhalle der Theaterterrasse 
vollständig gesichert. Als Zugänge zur Konistra dienten zwei 
an den Enden der Bühne errichtete stattliche Pvlonc, von 
denen einer nach der Inschrift seines Gebälks (vgl. Inschr. 
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V. Perg. 236) voa Apollodofos» dem Sohn des Artemon, er- 
richtet war. Ans den Ponnen der Inschrift und aus den schö- 
nen am Pries angebrachten Masken einerseits, und aus dem 
schlechten, ans versdiiedenen Steinen zusammengesetzten 
Stylobat anderseits hatte adion Bohn mit Recht geschlossen, 
dass die beiden Pylone mdit mehr an ihrer ursprunglichen 
Stelle stehen können. Sie haben zu einem älteren vorrdmi» 
sehen Skenengebäude gehört und etwas näher an der Orche- 
stra gestanden; erst bei dem römischen Umbau sind sie an 
ihren j etzigen Platz versetzt woiden. 

Aus diesen P>'lonen hatte Bohn ganz richtig das Vorhan- 
densein eines hellenistischen sfcetnemen Skenengebäudes 
erschlossen, wenn er auch seine Gestalt nicht zu bestimmen 
vermochte. Zu der noch älteren hölzernen Skene konnten die 
Steinemen Torgebäude nnmöglidi gehören, denn die Parodos- 
Pylone durften nicht allein stehen bleiben, wenn das hölzerne 
Skenengebäude^ wie wir noch sehen werden, nach dem Schluss 
der Auffuhrungen abgebrochen wurde. Jetzt ist es gelungen, 
sowohl den Grundriss als auch den Aufriss der hellenistischen 
Skene wenigstens mit einiger Sicherheit zu bestimmen. 

Unter dem römischen Bema und zwar gerade unter der 
fur die späteren Proskenion -Säulen bestimmten Pundament- 
mauer hatte schon Bohn eine ältere Mauer erkannt, die 
namentlidi sudlich und nördlich von dem Bema erhalten ist 
Sie lässt rieh in ihrer ganzen Länge als ehemals vorhanden 
nachweisen und hat einst die Säulen des steinernen Proske- 
nion getragen. Dass rie nidit zum römischen Bau gehört, 
zeigt ihre Tieflage und ihre Bauart Anderseits kann rie 
auch nicht dem griechischen Bau zugeschrieben werden, weil 
die zu diesem gehörigen, spater zu beschreibenden Pfosten- 
löcher durch rie fiberbaut und geschlossen wurden. Aber von 
einer hellenistischen Proskenion -Architektur, wie rie in fast 
allen Theatern Griechenlands und Kleinariens vorkommt, hat- 
ten rieh bisher keine Stucke gefunden. Die Vermutung lag 
nahe, dass die hellenistischen Architekturglieder nach dem 
Abbruch des strinemen Proskenioos als Baumaterial für die 
römische Bühne benutzt worden srien, wie das in mehreren 
Theatern Kleinasicns, zum Beispiel in Ephesos und Magnesia 
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am Maiander, geschehen Ist In der Tat ergab eine genaue 
Untersuchung der zum römischen Bema verwendeten Tra- 
cfaytsteine» dass mehrere von ihnen aus dorischen Baugliedem 
hergestellt sind, die nach ihren Abmessungen zu einem Pro- 
skenioo passen wurden. Die Triglyphenbreite ist mit 0,21- 
0,22 m nur um 0,03 ni grösser als die des kleinen Theaters in 
Priene. Obwohl die Glyphen selbsUganz abgearbeitet sind^ 
lassen sich mehrere Steine des Bema-Sodeels mit voller Sicher* 
hett als Teile eines Trigl\ phenfrieses erkennen. Besonders 
wichtig ist das Vorkommen dues Bckstückes des Giebel gei* 
sons, weit wir daraus auf das Vorhandensein eines oder meh* 
rercr Giebel an dem dorischen Bau schliessem dürfen." Einen 
zu einem Giebelfelde gehörigen kleinen Tympanonblock hatte 
Bohn schon gesehen, ohne ihm einen bestimmten Platz an- 
weisen zu können. Für uns kann die Zugehörigkeit dieser 
Gebälkstilcke zum hellenistischen Proskenion nicht zweifel- 
iuut sein, zumal «gerade dorische Formen bei den hellenisti- 
schen Skenengebäudcn Kleiuasiens üblich gewesen sind. Da 
die Achsweite der Trij^^lyphen 0,525 m (—1 Elle) beträgt, kann 
wohl nur ein dreitriglyphisches System in Betraclit kommen» 
Denn eine Säulcnweite von 1,57 m, wie sie sich bei einem 
solchen System ergibt, ist ein Maass, das zu den Achsweiten 
anderer Proskenien passt. Jene Giebel werden dann am be- 
sten über zwei vorspringenden Paraskenien angeordnet, für 
deren eliemaliges \'orhandensein einige noch erhaltene Fun- 
damentmauern sprechen. 

Nach zugehörigen Säulenstüeken habe icli unter den 
Steinen der römischen Bühne vergeblich gesucht; dagegen 
fanden sich etwas südlich vom Tlieater zwei Halbsäulen aus 
Trachyt, die mit viereckigen Pfeilern verbunden sind und 
also die gewöhnliche Gestalt der Proskenionstützen liaben. 
Ihre Abmessungen (der Durchmesser ist 0,30 m) passen zu 
unserer dorischen Arcliitcktur sehr gut und an ihren Lager- 
tlächen konnnen je zwei viereckige Dübellöcher von dersel- 
ben .Art vor, wie sie an den später als vSch wellensteine der 
Pylone verwendeten Stylobatjilatten des hellenistischen Pro- 
skenion wiederkehren. Daher glaube ich sie mit Wahrschein- 
lichkeit unserem Proskenion zuteilen zu dürfen. Die beiden 
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Säulenstficke scheinen nach dem Abbruch der hellenistiscfaen 
Skene als Tüischwellen, vielleicht im römischen Skenenge- 
bättde, verwendet gewesen zu sein. 

Hinter dem hellenistisdien Ptoskenion müssen wir einen 
Skenensaal annehmen, der wohl die Grosse des eatsptechen- 
den romisdien Saales gehabt haben wird. Vielleicht hat der 
Saal in der römischen Zeit einfoch seine frühere Gestalt be> 
halten. Die Annahme Bohns, dass das Proskenion nur als 
Decorationswand ohne Skene bestanden haben könne, scheint 
mir aus allgemeinen Gründen nicht glaublich. 

Zu dem hellenistischen Bau gehören endlich auch die 
beiden schon erwähnten steinernen Pylone mit der Weihin- 
Schrift des ApoUodoros. Ihr ursprünglicher Platz aiii Ende 
der Paraskenien lasst sich aus den erhaltenen Fundament- 
resten wenigstens mit Wahrscheinlichkeit bestimmen. 

Obwohl hiernach manche Einzelheiten des hellenisti- 
schen Skenengebäudes unbekannt bleiben müssen, so kann 
doch darüber kein Zweifel sein, dass auch Pergamon eine 
steinerne Skene mit einem Saulen-Proskenion und vorsprin- 
genden Paraskenien besessen hat, also einen Bau, wie wir 
ihn aus manchen hellenistischen Städten kennen. 

Am wichtigsten für die Entwickelungsgeschichte des grie- 
chischen Theaters im Allgemeinen ist die älteste Periode 
des pergamenischen Skenengebäudes, die wir deshalb auch 
hier etwas ausführlicher besprechen müssen. Vor der Errich- 
tung des Steinemen hellenistischen Baues bestand die ganze 
Skene aus Holz. Naturgemäss ist von diesem Material selbst 
nichts mehr gefunden, und doch lässt sich noch die Gestalt 
bestimmen, die der hölzerne Bau vor Errichtung der helle* 
nistischen Skene gehabt hat Nicht nur der Grundriss ist fast 
ganz wiederherstellbar, sondern auch über den Aufriss lässt 
sich Einiges ermitteln. Diesen einzigartigen Pali verdanken 
wir dem schon von R. Bohn richtig erkannten Umstände, 
dass die für die Aufstellung der starken senkrediten Holz- 
pfosten der Skene bestimmten Löcher noch wohl erhalten 
sind. Mit besonderer Sorgfalt sind ne im antiken Boden aas 
grossen Quadern hergestellt Auf einem harten Unterstein A 
(vgl. Abb. 12) liegt ein zweiter harter Tracbytstein B, durch 
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den dn 0,35 bis 0,36 tn breites quadratisches Loch gehatten 
ist Darfiber folgt ein weicherer Tuffstein C mit einem ähn- 
lichen, nur um einige Centimeter grösseren Loch. Der Tuff 
ist in der Zeichnung einfach, der harte Trachyt doppelt schraf- 
fiert Der vierte Stein D besteht wieder aus Trachyt und hat 
dn quadratisches Loch vcm 0,39 bis 0,40 m Brette. Mit seiner 
Oberfläche liegt er genau in der Hohe des antiken Fussbo- 
dens und besitzt einen Falz zur Aufnahme einer als Deckel 
des Loches dienenden Steinplatte, die in der Zeichnnng ganz 
schwarz angelegt ist Bohn hatte noch eine dieser Platten 




A 

Abb. 12. Loch im Puasboden Abb. 13. Loch im Pmeboden 

fftr die Pfosten der hfllzernen ffir die Pfosten des hölzemen 
Skene. Proskenions. 



«gefunden; sie mass 1 Elle (0,525 m) im Quadrat und war in 
der Mitte mit einem eisernen Rinj» zum Heben versehen; 
jetzt ist nichts mehr von ihr zu finden. 

Gestalt und Abmessungen dieser Löclier lassen uns über 
die Art ihrer Benut/.iin^ nicht ini Zweifel: sie waren zur Auf- 
nahme starker Molzpfosten F bcstiiinnt, die ein Gerippe bilde- 
ten für die zu jeilem Vvst von neuem aulj^^eschlagene Skene. 
Die Vereng^unj^ des Loches nach unten und der Wechsel des 
Steinmaterials dienten zur senkrechten und möglichst festen 
Aufstellung: der Pfosten. Der gerade einen I'\iss m) dicke 
Holzpfostcn sass in dem unteren Steine H fest, der aus hartem 
Matehai bestand» um genügend widerstandsfällig zu sein. Der 
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mitücie Stan durfte ans weicbem Tuff bestehen, weil er vom 
Holzpfosten überhaupt nicht berührt wurde Der obere Stein 
D war dagegen wieder hart und hatte ein etwas grösseres 
Loch, damit der Pfosten hier durch d&me Keile gut befestigt 
und genau vertical aufgestellt werden konnte Solche Hob- 
keile, wie sie in der Zeidinung angedeutet sind, waren not- 
wendig, weil mit einer kleinen Verschiebung der Steine ge- 
rechnet werden musste Diese waren nämlich nicht wie noch 
R. Bohn annahm, auf allen Seiten von einem durchgeschich- 
teten Qnaderfnndament umgeben (vgl. Altert v. Perg. IV 
Ts! VI, wo der ganze Boden der Skene im Durchschnitt als 
aus vier Quaderschichten bestehend geseichhet ist). Der Zwi- 
schenraum zwischen den grossen Lochsteinen ist vielmehr 
nur mit kleinen Steinen und Brde ausgefüllt, und nur in der 
obersten Schicht ist ein durchgehendes Pflaster aus weichen 
Tuffquadem angeordnet 

Durch Verzeichnung aller aufgefundenen Löcher Hess 
sich der Grundriss der vertikalen Pfosten der Skene zeidmen 
und so der allgemeine Plan des Baues wiederherstellen. In 
drei wichtigen Punkten ist diese Arbeit durch die neuen 
Untersuchungen gefördert worden: Erstens haben wir zu den 
beiden, schon Bohn bekannten Reihen von Lochern noch eine 
dritte Reihe hinzugefunden; diese Löcher waren übersehen 
worden, weil ihre obersten harten Steine mit dem Falz ffir 
die Deckplatte beim Bau des hdlenistischen Proskenions ganz 
entfernt worden waren, und weil das tioch des nächst tiefe- 
ren Steines mit einem anderen Steine sorgfaltig ausgefüllt 
war. Zweitens stellte sich nach vollständiger Reinigung aller 
Löcher heraus, dass ihre Tiefe nicht wie Bohn angiebt, 
gleidunässig t m beträgt, sondern dass etwa die Hälfte der 
Löcher eine gerinjj^ere Tiefe von nur 0,70 m hat (vgl. den 
Durchschnitt in Abbildung^ \^). Drittens wurde an der süd- 
lichen Parodos noch ein in schlecliterer Bauweise hergfestell- 
tcs Loch i^tlnnilen. das dalier aus späterer Zeit stammen 
muss; audi zwei der früher sclion bekannten Löcher der 
Skene müssen wegen gleiclier Hauart dieser späteren Zeit 
augeliöreu. 

Besonders wertvoll war die zweite Beobachtung. Da näm- 
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lieh die weniger tiefen Löcher (Abb. 1 3), ebenso wie die tie- 
fen (Abb. 1 2)y aus je vier Steinen verschiedenen Materials be- 
stehen, die nnr alle entsprechend niedriger sind, so muss der 
Unterschied der Tiefe einen besonderen Zweck haben: offen- 
bar waren die Pfosten der tieferen Löcher höher als die der 
weniger tiefen; denn je weiter die beiden Punkte, an denen 
der Pfosten unten im Boden festgehalten wurde, von einan- 
der entfernt waren, um so fester stand der Pfosten und um 
so höher konnte er sein. 

Erinnern wir uns nun des Umstandcs, dass in den g^rie- 
chischen Skenengebäuden das Proskenion und auch die I*ara- 
skenien, wenn sie vorkommen, nur ein einziges Stockwerk 
hoch sind, wälirend die Skene selbst noch ein zweites Stock- 
werk hatte, so dürfen wir die tieferen Löcher, wie aucii ihre 
Lage im Grundriss erfordert, für die Pfosten der zweigesclios- 
sigcn Skene, die weniger tiefen für die nur einstöckigen An- 
bauten, für das Proskenion und die Paraskenien, in Anspruch 
nehmen. 

In dem umstellenden Plane (Abb. 14) sind die verschie- 
denen Arten der Löcher durch abweichende Zeichnung kennt- 
lich gemacht Die 1 m tiefen Löcher, in denen die hohen 
Pfosten der Skene standen, sind ganz schwarz gezeichnet; 
die nur 0,70 m tiefen, welche für das Proskenion und die 
Paraskenien bestinnnt waren, haben innerhalb der schwarzen 
Flache einen hellen viereckigen Punkt erhalten; die in einer 
späteren Periode hinzugefügten Löcher sind durch ein schrä- 
ges Kreuz kenntlich gemacht. Die jetzt fehlenden L()cher, so 
weit sie nach Analogie anderer ergänzt werden durften, sind 
ganz weiss geblieben. Zum besseren Verständnis des Grund- 
risses muss noch hinzugefügt werden, dass alle Löcher, die 
in geraden Linien liegen und sich entsprechen, durch dop- 
pelte Ivinicn verbunden sind, ohne dass dadurch etwa ange- 
deutet werden soll, dass alle diese Linien Wände gewesen 
sind In Wirklichkeit werden wohl nur die drei doppelten 
Längslinien, die durch die Buchstaben A, R, C bezeichnet 
sind, und nur wenige der mit den Zahlen 1-1. s bezeichneten 
Querverbindungen geschlossene Wände gewesen sein ; sicher 
gilt das von 1 und \6, vielleicht auch von 3 und 16 oder 
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Abti. 14. Erj(änzter Grundriss der ji^echisclien Skene. 
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von 4 und 15. In meiner früheren Ergänzung des Grundrisses 
(Dorpfeld-Reisch, Das griech. Theater 151) hatte ich andere 
Verbindungslinien gezogen: die am dichtesten zusammen- 
stehenden Gruppen von Pfosten hatte ich zu Pfeilern ver- 
bunden, um so die architektonische Gruppierung und beson- 
ders die Dreiteilung des mittleren Baues stark hervortreten 
zu lassen. Das ist missverstanden worden ; man hat geglaubt, 
dass idi die Gruppen für wirkliche mächtige Pfeiler halte. 
Dass ich das aber nicht gemeint hatte, war schon aus der 
Tatsache zu ersehen, dass ich auch die beiden Parodostore 
in derselben Weise durch Schiraffur zu einem scheinbaren 
Pfeiler verbunden hatte. Die jetzt gewählte Darstellung wird 
eher verstandlich sein und stimmt auch besser zu der von 
Puchstein (a.a.O. 76) gewählten Ergänzungsart 

Ferner muss noch bemerkt werden, dass die Löcher 2 
und 17 der Reihe A deshalb nicht mit den entsprechenden 
Löchern der beiden anderen Längsreihen B und C durch paral- 
lele Querlinien verbunden sind, weil sie nicht genau zu ihnen 
passen. Bei fast allen übrigen Reihen entsprechen sich die 
Löcher sehr gut; nur bei der Reihe l'i liegt noch eine kleine 
Differenz vor. Wenn ich hier trotzdem die Querlinien gezo- 
gen habe, .so ist es geschehen, um denjenigen Teil des Ske- 
ncngebäudcs, der wegen seiner tieferen Löcher und seiner 
höheren Pfosten als zweigescho.ssig angenoninien werden 
muss und daher in der Zeichnung durch vSchraffur hervor- 
gehoben ist, nach Norden zu begrenzen. Allerdings kann, wie 
wir sogleich noch sehen werden, ein Zweifel darüber bestehen, 
ob diese Begrenzung nicht richtiger bei den Ouerreihen 4 
und IS als bei 3 und 16 angetiomuien werden niuss. Im 
Gegensatze zu dem schraffierten zweigeschossigen Teile, der 
Skene, umfasst der weiss gelassene Teil die einge.scho.ssigen 
.Anbauten tier vSkene, im Osten das Proskenion, im Süden und 
Norden die beiden Paraskenicn. 

Zwischen den Enden des Proskenion und dem Zuschauer- 
raum ist im Norden und Süden je eine Parodos durch ihre 
Pfostenlöcher gesichert. Ursprünglich war jede von zwei iso- 
lierten und wohl aus diesem (irunde tieferen Pfosten gebildet. 
Bfst spater scheineUi wie aus einem einzigen im Süden vor- 

ATBBN. MITTBU.UIIOBN XXXll. 10 
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handeDen schlechteren Loche hervorgeht, noch je zwei wei- 
tere Pfosten hinzugekommen zn sein, die vermutlich das in 
der SMchnung punktierte Eingangstor bildeten. 

Bevor wir noch auf einige andere Binzdheiten des Baues 
eingehen, empfiehlt es sich, seine gesamte Gestalt und seine 
Dimensionen näher zu betrachten. Dazu muss ich noch vor- 
ausschicken, dass das Theater mit den anderen pergameni- 
schen Bauwerken der Konigszeit, wie ich beweisen zu können 
glaube^ nadi einer BUe von 0,525 m gebaut ist Meine frühere 
Anseht (AM. VIII 1883,342), dass die pergamenische oder 
philetärische BUe 0,50 m und der zugehörige Fuss 0,33 m be- 
tragen habe, ist zwar von R. Hohn durch verschiedene Mes- 
sungen bestätigt worden (Alt v. Perg. IV 63), scheint mir 
aber jetzt nicht mehr haltbar zu sein. Den Beweis hierfür 
beizubringen, muss idi mir für eine andere Gelegenheit vor- 
behalten. Dass die Abmessungen unserer Skene das Vorhan- 
densein einer Elle von 0,525 m bestätigen, ist augenscheinlich 

Das ganze Skenengebäude bildet ein Rechteck von 
36,75 m oder 70 Ellen Länge und 6,30 ra oder 1 2 Ellen Breite. 
Sein Abstand von dem Zuschauerraum beträgt ebenfalls 12 
Ellen und dieses Maass kehrt zum dritten Male wieder als 
Abstand des Skenengebäudes von der älteren Terrassenniauer, 
die R. Bohn unter der grossen Säulenhalle der Theater-Ter- 
rasse erkannt und als ältere Stützmauer der Terrasse nach- 
gewiesen hat. Die ganze Breite der Terrasse, wie sie vor 
Erbauung jener Halle bestand, war also in 3 gleiche Teile 
von je 12 Ellen zerlegt: das mittelste Drittel nahm die Skene 
ein, die beiden äusseren Drittel wurden von ebenso breiten 
Wegen eingenonmien, von denen der eine in die Orchestra, 
der andere zum Tempel der Theaterterrasse führte. Die Länge 
der Skene von 70 Ellen zerfällt in 3 Teile, ein mittleres von 
40 Ellen und zwei Scitenstücke von je 15 Ellen. Im Süden 
stimmt das genau, während im Norden merkw'ürdiger \Vei.se 
eine Abwxiclumg vorliegt, eine Unregelmässigkeit, auf die 
ich hier nicht näher eingehen kann. Das mittlere Stück von 
40 Ellen entspricht genau dem Durchmesser der Orchestra, 
deren Radius 20 Ellen misst. Da ferner das Centrum der 
Orchestra 8 Ellen von der Skene entfernt ist, so bildet dieses 



Digitized by Google 



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1904-1905 



227 



Maass mit den 1 2 Ellen der Skenentiefe wiederum gerade einen 
Radius von 20 Ellen ; der Orchestrakreis ßllt also genau mit 
der westlichen Aussenkante der Skene zusammen. Dass diese 
überraschende Regelmässigkeit und die ganz runden Beträge 
in Ellen wirklich beabsichtigt sind, und wir somit in diesen 
Zahlen den ursprünglichen Plan der Skene vor uns haben, 
kann wohl keinem Zweifel unterliegen. 

Auch bei den einzelnen Teilen des Skenengebäudes lassen 
sich die beabsichtigten Abiiicssiingen in runden Beträgen von 
antiken Ellen oder Fussen leicht erkennen. Das ganze Recht- 
eck von 12 zu 70 Ellen wird durch die mittlere Pfostenreihe 
in zwei nicht ganz gleiche vStreifen AB und BC geteilt, von 
denen der zum Zuschauerraum gerichtete Teil, das Proske- 
nion, i,^enau um 1 Fuss schmaler ist als der andere Teil, die 
Skene. Die 12 Ellen oder IS Fusse der Tiefe sind also in der 
Weise auf die beiden Räume und die Wände verteilt, dass 
aui die drei Wände je 1 Fuss, auf das Proskenion BC 7 Fuss 
und auf die Skene ABB Fuss entfallen. Die mathematische 
Längsaxe fällt genau mit der westlichen .Aussenkante der 
mittleren Wand zusammen. Ferner beträgt der Abstand der 
Pfosten 1 — 3 und 16—18 der Reihe C genau 10 Ellen. In der 
Reihe A misst der Abstand 1- 4 genau 15 Ellen, während 
der entsprechende Abstand 15 — 18 wegen der oben schon 
erwähnten Unregelmäs.sigkeit etwas grösser ist. 

Ist hiernach die allgemeine (rcstalt des ursprünglichen 
CTHindrisses gesichert, so bleiben über die Ergänzung im 
Einzelnen noch manche Zweifel bestehen. So schon in Bezug 
^nf die Länge des zweigeschossigen Teiles der vSkenc. Da 
nämlich die Löcher 3 und 16 der Reihe A tief .sind und .so- 
mit hohe Pfosten enthalten mussten, habe ich bei ihnen die 
schraffierte zweistöckige Skene beginnen la.ssen. Auffallender 
Weise liegen aber die entsprechenden tiefen Löcher der mitt- 
leren Reihe B schräg neben den Stellen, wo wir die Löcher 
er^'arten mussten, und an diesen Stellen sind jüngere schlecht 
gebaute Löcher erhalten. Es muss daher zweifelhaft bleiben, 
ob das Obergeschoss der Skene an seinen beiden Enden 
richtig ergänzt ist; vielleicht reichte es ursprünglich nur bis 
za den Reihen 4 und 1 5 oder war an seinen Enden nicht 
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rechtwinklig, sondern in irgend einer anderen Weise abge- 
schlossen. In der spateren Zeit scheint das Obergeschoss 
90 gewesen zu sein, wie ich es nach den jüngeren Lochern 
ergänzt habe. 

Bisher haben wir fast unbeachtet gelassen, dass die Locher 
der drei langen Reihen unter sich nicht in gleichen Abstan- 
den angebracht sind, sondern deutlich gewisse symmetrische 
Gruppen bilden. Beiderseits sehen wir an den Enden je 3 
einzelne Pfosten, die ungeföhr 5 Ellen von einander entfernt 
sind, in der Mitte bleiben dann 3 Gruppen von je 4 Pfosten 
übrig, die jedesmal einen grosseren Zwischenraum einfasseo. 
Ich trage kdn Bedenken, in dieser symmetrischen Teilung des 
mittleren Stückes der Skene die bekannte Dreiteilung der 
spateren Skenenfassade zu erkennen, für die als älteste Bei- 
spiele die Proskenien von Delos und Priene gelten können. 
Und wie in diesen beiden Theatern die Dreiteilung schon im 
Proskenion und nicht erst in der zweigeschossigen Skene 
vorhanden ist, so finden wir sie auch in Pergamon schon in 
dem einstockigen Proskenion. Wer trotz der bedeutenden 
Starke der vorderen Pfosten (9,35 m) es noch für möglich 
halten sollte^ dass die vordere Hälfte des Baues eine Bühne 
gewesen sei, auf der gespielt wurde, und nicht ein Proskenien, 
vor dem man spielte, der muss sich durch diese Dreiteilnng 
der vorderen Passade eines Besseren belehren lassen. Für die 
Vorderwand einer Bühne wäre die Dreiteilung zwecklos, wah- 
rend sie für die Ptoskenionwand, die drei Gebäude darai- 
stellen hatte, ganz unerlässlich war. Nur darüber können 
Zweifel bestehen, ob nur der mittlere dreigeteilte Bau, dessen 
Länge (40 E.) dem Orchestra-Durchmesser entspricht, die drei- 
geteilte Theater-Fassade bildete« oder ob das ganze 70 R lange 
Proskenion dieser Fassade* entspricht Im ersteren Falle wür- 
den die 15 B. langen Seitenteile Paraskenien bilden, im letz- 
teren würden sie den beiden Nebenhäusem der Fassade 
entsprechen und der dreiteilige Mittelbau würde dann das 
Haupthaus mit der Regia darstellen. Ich glaube der ersteren 
Erklänmg den Vorzug geben zu müssen, weil die Länge des 
Proskenions in griechischen Theatern gewöhnlich ungefihr 
dem Durchmesser der Orchestra entspricht 
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Wie wir lins den Aufbau des Proskciiions und der Skene 
zu denken liabcii, verni.i}^ ich nicht anzugeben. Wir dürfen 
zwar annehmen, dass die <:jrosse mittlere Öffnung die Haupt- 
tür und die beiden anderen grossen Öffnungen die Nel)entüren 
enthielten, aber über die (»estalt und Grösse der Türen und 
über die Ausstattung der Wände zwischen ihnen wissen wir 
nichts. \'ielleicht wurde eine auf Zeug gemalte Decoration 
als 'scaena versilis* oder 'ductilis' vor die ganze Wand oder 
vor ihre einzelnen Teile vorgezogen. Mit der Dreh-Vorrichtung 
für eine solche, von Vitruv und Pollux erwähnte Hintergrunds- 
wand könnten dann die schrfig stehenden Löcher in X'erbin- 
inn^ gcl)racht werden, die zwischen den Reihen B und C 
beiderseits vorkommen. Im Obergeschos.se müssen wir uns 
nach dem \'orbilde der Theater von Oro])os und Ephesos und 
nach den Inschriften von Delos ebenfalls eine Decoration 
denken, die das Obergeschoss eines Hauses oder auch den 
Olymp darstellte. Vielleicht haben für die Anbringung und 
Veränderung der oberen Decoration die beiden nicht in der 
Flucht stehenden Pfosten H .1 und 16 gedient, zumal sie 
wegen der Tiefe ihrer Löcher sicher bis zum Obergeschoss 
reichten. Eine andere Erklärnng.smöglichkeit für diese beiden 
Löcher wird durch den zur Fhigmaschine gehörigen Krahn 
gegeben, zu dem ein an der Seite der Skene angebrachter, 
über das Obergeschoss der Skene hinausreichender Mast ge- 
borte; doch ist das Vorhandensein von zwei Pfosten, anstatt 
eines einzigen, für diese Erklärung nicht günstig. Schwer zu 
deuten ist auch ein neben der Mitte der Reihe A aufgefun- 
denes tiefes Loch; es war von Bohn nicht gesehen worden, 
wdl sein Oberstein zerstört ist 

Schliesslich sind noch einige Besonderheiten der beiden 
Parodos-Tore zu besprechen. Die grosse Tiefe der beiden 
Löcher dieser Tore könnte uns zunächst auf den Gedanken 
bringen, dass ihre Architektur ebenso wie die der Skene zwei- 
geschossig gewesen .sei, aber das ist undenkbar, weil der 
Zweck einer solchen Anlage ganz unverständlich wäre und 
weil tatsachlich auch in keinem griechischen Theater ein 
nveigeschossiges Parodos-Tor gefunden worden ist. Die grosse 
Tiefe der Locher darf vielmehr zunächst durch die isolierte 
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Stellang der Farodospfosten und die deshalb notwendige 
bessere Befestigung erklärt werden. Ausserdem passt sie zu 
der Tatsache^ dass die Zugangstore der Orchestra in mehre- 
ren Theatern (z. B. in Priene und Epidauros) hoher sind als 
das Proskenion. Dass die beiden Tore m Pergamon in spa- 
terer Zeit verdoppelt worden sind, wurde schon oben aus dem 
Vorhandensein eines später hinzugefög:ten Loches geschlos- 
sen. Attf&dlend ist femer der Umstand, dass die hölzernen 
Tore um 1 m von der Stützmauer des Zuschauerraumes ent- 
fernt sind. Eine solche Anordnung kommt in keinem griechi- 
schen Theater vor; die Parodos-Tore treten immer ^cht an 
den Zuschauerraum heran. Vielleicht erklärt sich der Abstand 
dadurch^ dass die Stützmauer zu einer gewissen Zeit eine 
äussere Verstärkung von etwa 1 m gehabt zu haben scheint, 
eine Vormauer, die in römischer Zeit, als die Stutzmauer mit 
Kalkmörtel erneuert wurde, wieder entfernt worden ist Da 
aber die Bauart dieser \'()nnauer oder ricliti^cr ihres allein 
erhaltenen Funduinentes so unsolide ist, dass sie nicht zum 
ursprünglichen Bau gerechnet werden darf, so werden wir 
wohl für den ursprünglichen Hau noch je einen weiteren 
Pfosten dicht an der Stützmauer des Zuschauerraumes ergän- 
zen müssen ; die beiden Lr)cher müssen dann später bei Kr- 
richtung der \'ormaucr /erstört worden sein. Müssen hiernach 
auch einige Teile des alten Skenengcbäudes und der Paro- 
dos-Tore unerklärt und unergänzt bleiben, so dürfen wir es 
doch als ein sehr wichtiges Resultat bezeichnen, dass wir in 
Pergamon zum ersten Male die sicheren Reste eines hölzernen 
Skenengebäudes erkennen kchmen. Wenn dieser Bau selbst 
auch erst aus dem II. Jahrhundert stammt, so ist doch anzu- 
nehmen, dass er manche besondere Eigentümlichkeiten der 
altgriechischen hölzerneu Skeue, von der wir sonst so wenig 
wissen, bewahrt hat. 

Der besondere (rrund für die auffallend lange Beibehal- 
tung einer hölzernen Skene in Pergamon ist schon von Bolin 
richtig erkannt worden: die grosse Theaterterrasse, an deren 
Ende der ionische Tempel des Dionysos Kathcgcmon stand, 
wurde durch das Skencngcbäude entstellt und eines Teiles 
ihrer grossartigen Wirkung beraubt Der Tempel wurde durch 
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den Skenenbau verdeckt Um das zu vermeiden, wurde die 
Skene nur zum Festspiel aus Holz aufgebaut und nach Been- 
digung der Spiele alsbald wieder abgetragen. So haben sich 
die Pergamener mit Recht lange gegen die Errichtung einer 
Steinemen Skene gesträubt, und wohl erst nach der Königs^ 
zeit, als in allen anderen Städten bereits steinerne Skenenge- 
bäudc errichtet waren, ihren altertümlichen hölzernen Bau 
durch eine feste Skene mit einem Säulen-Froskenion ersetzt 
Die Ergebnisse unserer Untersuchung des pergameni- 
schen Theaters werfen auch neues Licht auf einige andere 
Tlieaterruinen ; so zum Beispiel auf das Dionysos-Theater in 
Athen. In der Rückwand seiner Skene sind mehrere grosse 
Löcher von den Abmessungen der pergamenischen Pfosten- 
löcfaer erhalten, die bisher nicht genügend erklärt werden 
konnten. Ich glaube sie jetzt dem hölzernen Skenengebäude 
zuweisen zu dürfen, das im IV. Jahrhundert vor der Brbauung 
der steinernen lykurgischen Skene bestanden haben muss. 

5. DIB GRABHÜGEL. 

Allen Besuchern Pergamons sind die drei grossen Tumuli 
bekannt, die sich im Kaikostale erheben. Sie fallen durch ihre 
Grösse jedem auf, der sich der Stadt nähert, und sind durch 
ihre Form sofort als Grabhügel zu erkennen. Bleibt man län- 
ger in Pergamon und studiert die Landschaft, so lernt man 
noch einige kleinere^ weniger auffallende Grabhügel kenneni 
die in der Ebene und auf den umliegenden Hohen erhalten 
and. B. Curtius hat in seinen Beiträgen zur Geschichte und 
Topographie Kleinasiens (S. 53) auf die Bedeutung der gros- 
sen Tumuli hingewiesen. Br sieht in ihnen die Gräber der 
pergamenischen Könige, die * durch Aufschüttung solcher 
Hügelgräber, wie sie in den umliegenden Landschaften als 
Zeugen heroischer Vorzeit emporragten, sich den Pürsten- 
gescfalechtem jener Vorzeit anreihen wollten \ 

Eine genauere Untersuchung und Ausgrabung der Hü- 
gel war bei den früheren Arbeiten in Pergamon unterlassen 
worden, weil die alte Stadt mit ihren grossen Ruinen und 
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wichtii^cn Funden überreichliche Arbeit bot. Hei der Wieder- 
aufnaliiiie der Arbeiten durch das Deutsche Institut war eine 
Untcrsucliun^: auch der Grabhügel ins Auj^e ii^efasst. Aber 
erst im Jahre haben wir diese Arbeit beginnen können, 

die sich wu^cn des grossen Umfanges der Hügel voraussicht- 
lich durch mehrere Jahre hinziehen wird. Die besonderen 
(tcldmittel hierfür sind dem Athenischen Institute aus den 
Zinsen der Iwanoff-Stiftung zur Verfügung gestellt worden 
Obwohl bisher noch keine wichtigen Resultate erzielt sind, 
soll hier über die bisherigen Arbeiten von 1905 ein vorläufi- 
ger Bericht erstattet werden. 

A. Mal-Tepeh. Südwestlich von der heutigen Stadt, 
fast 1 Kilometer von den ersten Häusern entfernt, erhebt sich 
dicht an dem Wege nach Dikeli ein künstlicher Hügel von 
über 1 70 m Durchmesser, der stets als Grabhügel gedeutet 
wurde. Die Lok algelehrten glaubten ihn nach Pausanias \*III 
4, 9 als das Denkmal der Auge bezeichnen zu dürfen (vgl 
C Humann im Ersten Vorläufigen Bericht 12). £. Curtins 
und F. Adler sahen in ihm ein hellenistisches Königsgrab, 
weil sie die aus regelmässigen Quadern erbauten Innenränme 
für eine griechische Anlage halten zu müssen glaubten (Bei- 
träge 36). Allerdings war damals das Innere noch nicht genau 
bekannt, nur durch ein enges Loch konnte man hineinkiie- 
dien und das Mauerwerk nur bei Kerzenlicht studieren. 

Wir begannen die Untersuchung mit der Aushebung 
eines breiten Grabens in der Axe des Eingangea Zuerst sties- 
sen wir auf die Fundamente einer Ringmauer, die einst den 
ganzen Hügel in einer Lange von über 500 m umgab. Erhalten 
ist von dieser Mauer an mehreren Stellen der Peripherie noch 
die Hinterfüllung aus Kieselsteinen mit Kalkmörtel ; die äus- 
sere, aus Quadern erbaute Verkleidung ist überall fortge- 
brochen. Wie hoch die Ringmauer einst gewesen ist und wie 
sie architektonisch ausgestattet war, hat sich nicht mehr 
feststellen lassen. Als wir weiter vordrangen, kamen die bei- 
den Seitenwände eines langen, ins Innere führenden Ganges 
zum V^orschein, dessen Existenz schon aus dem Innern bekannt 
war. Er ist 3,16 bis 3,1 Bm breit und beiderseits von 2,63 m 
hohen Wänden eingefasst, die oben durch ein Tonnengewölbe 
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verbunden sind. Im vorderen Teile des Ganges fehlt das 
Gewölbe, im hinteren Teile ist es in einer Länge von etwa 
45 m noch tadellos erhalten. Wo der Gang die Ringmauer 
trifft, wird ein Bingangstor gelegen haben, von dem aber 
ausser den Fundamenten jetzt nichts mehr vorhanden ist 




Abb. 14. Der Mal-Tepelt bei I'crj^umun. 



Uber die Form des Tores und die Art seines Verschlusses 
wissen wir daher nichts. Lage und Gestalt des langen Cranges 
sind aus dem Grundriss und Durchschnitt in Abbildung 14 
zu erkennen. Man sieht dort auch, dass das Gewölbe in dem 
vorderen jetzt zerstörten Teil etwas niedriger lag als in dem 
erhaltenen Teile wegen der geringeren Höhe des Hügels an 
dieser Stelle. 
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Nachdem wir den Gang vermittelst einer Eisenbahn ganz 
ausgeräumt hatten, stiessen wir auf einen 17 m langen Quer- 
gang, der noch in seiner ganzen Ausdehnung^ mit einem Ton- 
nengewölbe aus Quadern überdeckt ist Die Durchschneidung 
der beiden Tonnengewölbe zeigt zwei diagonale Grate wie bei 
Kreuzgewölben. Von dem Gang fuhren 3 Türen in 3 ebenfalls 
überwölbte Kammern, die unter sich durch schmale Türen ver- 
bunden sind (Abb. 1 5). Gang und Kammern waren zum Teil 
mit Kiesmassen angefüllt, die von der Herstellung modemer 
oder mitteralterlicher Seitenstollen stammen. An veischie- 




Abb. 15. Gralikammeni des Mal-Tepeh. 



denen Stellen hat man nämlich einzelne Quadern aus den 
Wänden herausgebrochen und Stollen in den Hügel getrie- 
ben, um noch andere versteckte Kammern aufzusuchen, die 
man in anderen Teilen des Hügds vermutete. Soweit wir 

wissen, sind diese Arbeiten ganz erfolglos gewesen. Beim 

Ausräumen der 3 Kammern fanden sich zahlreiche Fragmente 
von marmornen Sarkophagen, leider so sehr zerstört, dass sie 
nicht mehr zusaiiiiiieiigefü^^t werden können. Von Beigaben 
der Toten wurde gar niclUs «gefunden. Die Gräber sind offen- 
bar gänzlich ausgeraubt worden. 

Sehen wir von den wenigen aus den Wänden herausge- 
brochenen yuadern ab, so sind die Mauern und Gewölbe der 
Kammern und Gänge noch sehr gut erhalten. Sie bestehen 



Digitized by Google 



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1904-1905 



235 



aus sorgföltig gefügten rechtwinkligen Quadern, die mit 
opus incertum (Steinbrocken mit Kiesel und Kalkmörtel) 
hinterfüllt sind. Auch das aus 13 keilförmigen Steinen her- 
gestellte Gewölbe ist mit solchem Kalkmauerwerk überbaut, 
das an einigen Stellen auch in die Fugen eingedrungen ist, 
aber an den Passaden nirgends sichtbar wird Bemerkenswert 
ist, dass bei den Wanden hohe und niedrige Schichten von 
0,53 und 0,35 m Höhe abwechseln, und dass die Kanten der 
Quadern sorgfältig abgeschrägt sind, Anordnungen, die bei 
pergamenischen Bauten der Königszeit vorkommen und daher 
als Aro^uitiente für die Altersbestimmung verwendet worden 
sind. Dass sie uns aber nicht berechtigen, die Entstehung des 
Tumulus der hellenistischen Zdt zuzuschrdben, werden wir 
spater sehen. 

Bei Betrachtung des Grundrisses wird jedem sofort die 
sdiiefc Lao^c des Oan^^es und der Grahkamnicrn im Verhältnis 
«tir Axe des IIüj^cls auffallen. Zu wolcheni Zwecke diese Lage 
j,'c\vählt ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Man könnte ver- 
muten, da.ss man die (»rabkammern nicht in die Mitte des 
Hüj^els gelegt halie, um sie schwerer auffindbar zu machen, 
aber dieser Zweck scheint mir deshalb ausgeschlossen, weil 
der Eingang höchst wahrscheinlich von aussen zu sehen war. 
Mau könnte auch annehmen, dass die \'erschicbung erfolgt 
ist, um in anderen Teilen des Hügels noch weitere Gräber 
anlegen zu können, (ierade diese Annahme wird wolil auch 
den Anstoss zu den vergeblichen Durchforschungsversuclien 
in den anderen Teilen des Hügels gegeben haben. Ich halte 
aber auch diese Erklärung aus dem (irunde für unrichtig, 
weil es mir einerseits technisch fast unmöglich scheint, in 
einem aus Kies aufgeschütteten Hügel nachträglich eine grös- 
sere Grabanlage herzustellen, und weil ich andrerseits auch 
die (gleichzeitige Anlage mehrerer stattlicher Ciräber in einem 
und demselben Hügel für ausgeschlossen halte. Bs scheint 
mir vielmehr sicher, dass zuerst die Kammern und Gänge 
miseres Grabes hergestellt sind und dann sofort der Hügel 
darüber angeschüttet wurde. 

Oben auf der Spitze des Hügels ist sodann irgend ein 
Monument erbaut worden. Zahlreiclie sehr kleine Fragmente 
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einer Marnior-Architektur, die auf dem Hügel herumliegen, 

werden seine letzten Reste sein; und das jetzt auf der Spitze 
befindliche Loch (vgl. den Durchschnitt in Abb. 14) dürfte 
durch das Herausnehmen der Pundamentquadem des Monu- 
mentes entstanden sein. Man darf vielldcht vermuten, dass 
die Absicht, ein grosses Monument auf der Spitze des Hügels 
zu errichteui die Veranlassung für die schiefe Lage der Grab- 
kammem gewesen ist 

Die Grossartigkeit der ganzen Anlage und die vorzüg- 
liche technische Ausfuhrung der Quadennauem haben bei 
den früheren Besuchern Pergamons und zuerst auch bei uns 
den Gedanken hervorgerufen, dass hier ein Grab der perga- 
menischen Könige vorliegen müsse. Und der Umstand, dass 
die Abmessungen der Gänge und Kammern zum Teil runden 
Beträgen von philetärischen Ellen entsprechen, hatte uns 
hierin bestärkt Der lange Gang ist nämlich gerade 6 Ellen 
von 0,525 m breit und bis zum Gewölbescheitel 8 E. hoch, 
der y Hergang ebenfalls 6 E. breit und 32 E. lang und die 
Tiefe der Kammern 8 E. Als wir aber sahen, dass die Wände 
und Gewölbe mit Kalkmörtel gebaut sind, und dass sogar die 
Fundamente aus Kalkmörtel-Mauerwerk bestehen, erkannten 
wir, dass der Bau romisch sein muss. Zu einer früheren Datie- 
rung sind wir nicht berechtigt, so lange noch bei keinem ein- 
zigen hellenistischen Bau in Klcinasien Kalkmörtel nacli- 
gewicsen ist. In Ägypten, wo der Kalkmörtel schon zur Zeit 
der I'vraniiden bekannt war, sind freilich auch die Tempel 
der Ptoleniäer mit K;dk gebaut, aber in Griechenland und 
Kleinasien ist noch kein vorrc'unischer Bau bekannt, dessen 
Mauern mit Kalkmörtel gebaut wären. Auch in Pergamon ha- 
ben die zahlreichen Bauwerke der Königszeit entweder über- 
haupt keinen Mcirtel oder nur Erdmörtel. Da nun die Eigen- 
tümlichkeiten des Ouadermauerwerks, die wir beim Mal-Tepeh 
sehen, nämlich ^\'cchsel der Schichthöhen, Abschrägung der 
Quaderkanten und Hinterfüllung mil Kalkmörtel-Mauerwerk, 
bei pergamenischen Bauwerken der Kaiserzeit vorkommen, 
z. B. bei den i^rosscn Thermen (Kisel-AvH), so haben wir kein 
Recht, die Ivrbauung des Grabes vor die römische Kaiserzeit 
zu setzen. Zu einer so späten Datierung passen femer die 
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gefnodenen Pfagmente der Sarkophage, die römische Profile 
etwa des II. und III. nachchristlichen Jahrhunderts zeigen. 
Vollkommen sicher wurde diese Datierung, als wir an dem 
grossten Tumulus Pergamons, dem Jigma-Tepeh, ganz anderes 
Blauerwerk fanden, nämlich eine Ringmauer aus demselben 
Material und von derselben mortellosen Bauweise, wie sie an 
hellenistischen Bauten, z. B. am grossen Altar der Akropolis 
vorkommen. Ob die Übereinstimmung der Abmessungen mit 
dem alten philetarischen Langenmaass dadurch erklärt wer- 
den muss, dass dieses Maass auch in rdmischer Zeit in Perga- 
mon im Gebrauch bliebe oder ob ein Zufall vorliegt, vermag 
ich nicht zu sagen. 

Wer der Inhaber des Grabes gewesen ist, wird sich bei 
dem Mangel jeder Inschrift kaum bestimmen lassen. Es gab 
in Pergamon in römischer Zeit Männer genug, deren Ansehen 
und Reichtum uns zur Zuteilung eines solchen Grabmales 
berechtigen k«">iinlc'. Doch unterlassen wir besser, bestimmte 
Xainen zu nennen, die Benennung würde nur hypothetisch sein. 

B. Jigma-Tepeh. Etwa 700 m südöstlich vom Mal-Te- 
f)eh und über I km südlicli von <k'r heutigen Stadt liegt der 
^össte künstliche Hügel der Eigene, der Jigma-Tepeh. Er ist 
dadurch hergestellt, dass man um einen Kreis von etwa "^ooni 
I'mfang einen tiefen (»raben ausgehoben und die Erde inner- 
halh des Kreises als Hügel aufgeschichtet hat. .So ist ein 
Kegel entstanden, de.s.seu Spitze jetzt etwa VS ni über der 
Ebene liegt, der aber wegen der Tiefe des ihn umgebenden 
Grabens noch viel höher aussieht. 

Der Hügel wird gewöhnlich als Doppelhügel geschildert, 
weil er an .seiner nordwestlichen Seite einen bis zur Spitze 
reichenden Einschnitt hat. Aber diese (>estalt ist nicht ur- 
sprünglich, sondern scheint dadurch entstanden zu sein, dass 
vor langer Zeit, vermutlich im Mittelalter, ein grosser Ein- 
schnitt gemacht worden ist, dessen Wände später zusammen 
stürzten. Ob man damals das im Hügel vorhandene Grab 
wirklich gefunden hat, lässt sich nicht bestimmt sagen, er- 
scheint uns aber nach dem Zustande der Brdschichten sehr 
unwahrscheinlich. 
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Die Untersuchung des Hügels begannen wir mit der 
Aufdeckung einer starken Quadermauer, die einst den ganzen 
Hügel umgab, aber jetzt nicht mehr überall erhalten ist Sie 
li^t in der Höhe des antiken Bodens und also nicht am jetzi- 
gen Fttsse des Hügels. Sie bildet einen Kreis von fast 500 m 
Lange und besteht aus mehreren Schichten derselben Tuff- 
quadem, die beim Kernbau des grossen Altars verwendet 
sind. Die Zahl der vScIiiclitcn scheint sechs betragen zu haben. 
Da das Mauerwerk keinen Kalkmörtel enthält, dürfen wir es, 
wie oben schon erwähnt wurde, für ein Werk der Königszeit 
halten. Der Tunudus wird daher höchst wahrscheinlich die 
Gräber der perganienischcn Könige enthalten. 

I"'^nscrc Hoffnung, bei Anfdcckung der Ringniauer einen 
alten Eingang zu finden, erfüllte sich leider nicht. Sowohl 
hinter den noch aufrecht stehenden Stücken der Mauer als 
auch an den Stellen, wo die Mauer selbst zerstört ist, fanden 
wir die Hinterfüllungscrde noch in durchlaufenden ursprüng- 
lichen Schichten liegen, die durch dünne Lagen von hellcrem 
Bauschutt geschieden sind; nirgends war eine Unterbrechung 
als Zeichen eines ehemaligen Einganges zn sehen. »So mussten 
wir nns entschliessen, an irgend einer Stelle in das Innere des 
Hügels vorzudringen und begannen daher die Herstellung 
eines Tunnels zunächst an der Stelle, wo der mittelalterliche 
Einschnitt gemacht ist, weil dort die Mitte des Hügels am 
schnellsten zu erreichen ist. Obwohl die Wände und Decke 
des Tunnels mit starken Hölzern gestützt wurden, drohte 
er einzustürzen und die Arbeiter zu begraben. Wir mussten 
deshalb die Arbeiten kurz vor Schluss der Campagne ein- 
stellen, als der Tunnel eine Tiefe von 35 m (von der Ring- 
mauer gemessen) erreicht hatte. Da die Erdmassen, aus denen 
der Hügel angeschüttet ist, fast nur aus Kies mit nur wenig 
lehmiger Erde bestehen und daher gar keine Festigkeit ha- 
ben, wird die Fortsetzung des Tunnelbaues kaum möglich 
sein. Wir müssen entweder an einer tieferen Stelle unterhalb 
des antiken Pussbodens, wo die Schichten nicht angeschüttet 
und daher fester sind, einen neuen Tunnel anlegen, oder un- 
seren bisherigen Tunnel in einen offenen Einschnitt verwan- 
deln, um auf irgend eine Weise in den Hügel einzudringen. 
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C Neben den beiden grossen Tumnli haben wir aucb 
zwei kleine Grabhügel, die etwa 300 m südlich vom Mal-Tepeh 
liegen, in Angriff genommen. Jeder wurde mit dnem offenen 
Graben durchschnitten, ohne dass bisher eine Kammer oder 

ein kleineres Grab gefunden wurde. Wir wollen deshalb im 
nächsten Jahre die Einschnitte vertiefen. 

Atiien, im Juni 1906. Wilhelm Dorpfeld. 

NACHSCHRIFT (FebruaT 1907). 

Da der vorstehende Bericht aus äusseren Gründen erst 
im Winter 1906-7 gedruckt werden konnte, liat inzwisclien 
im Herbste 19()6 eine neue Canipa^nc der pcrgamcnisclien 
Grabungen stattgefunden. Uber die neuen Resultate wird 
ansführlicli erst im nächsten Jahre berichtet werden, nach- 
dem auch die (Trabunj>;en vom Herbst 1VU7 ausgeführt sind. 
Idi benutze aber die gute Gelegenheit, schon hier mit eini- 
gen Sätzen auf die erzielten Ergebnisse hinzuweisen: 

1. Im oberen Gymnasion sind der <^anze Hof und die 
westlichen Zinmier der Nordhalle freigelegt worden. Der 
Mittelraum H (vgl. oben S. 202) stellte sich als ein grosser, 
zur Mittelaxe des Gyronasions symmetrischer Saal heraus, der 
in der Mitte seiner nordlichen Langseite eine viereckige Ni- 
sche mit einer halbrunden Exedra aufweist Der daneben lie- 
gende theaterförmige Raum, der ganz ausgeräumt wurde, 
ist leider im Inneren schlecht erhalten. Die Sitzreihen sind 
alle zerstört, nur ihre Unterbauten sind noch vorhanden. 
Bmige wertvolle Einzelfunde wurden in den Räumen des 
Gymnasions gemacht: es kamen Inschriften zum Vorschein, 
die uns lehren, dass nördlich über dem Gymnasion ein von 
Attalos II. errichteter dorischer Marmortempel der Hera Basi- 
leia und westlich darüber ein ionischer Marmortempel ge- 
standen hat Auf den Quadern des letzteren Tempels sind 
Kataloge der Neoi aufgeschrieben. 

2. Im Hause des Attalos (vgl. oben S. 167) wurden die 
nördlichen Zimmer wieder aufgebaut und mit einem Ziegel- 
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dach versehen, damit die Mosaikfussboden und Wandmale^ 
reien erhalten werden können. 

3. Am SW-Fusse des Burgberges wurde eine aus der 
Königszeit stammende Brücke über den Selinus untersucht 
und freigelegt. Drei Pfeiler haben sich gefunden und zwei 
von ihnen sind noch durch einen aus griechischer Zeit stam- 
menden Bogen mit einander verbunden. 

4. Am SO-Pusse des Berges wurde ein noch fehlendes 
Stück der eumenischen Stadtmauer ausgegraben ; dabei wur- 
den ausser der Mauer selbst und einigen Türmen noch ein 
kleineres Tor und ein Durchlass für einen Bach entdeckt 

5. Herr Baurat F. Gräber untersuchte nochmals die Was- 
serleitungen Perganions. Besondere Aufmerksamkeit widmete 
er der merkwürditjcii Hoclidrucklciluu^, durch welche die 
Königspalästc und Hcilit^tümer der Burg Wasser erhielten. 
Uber seine (irahungen, Studien uiul Ergebnisse berichtet er 
in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie. 

0. vSchöne Erfolge erzielten unsere (Trabungen an den 
Tumuli. Zwar haben wir in dem grossen Jigma-Tepeh die 
im Inneren zu erwartende (irabkanuner noch nicht erreicht, 
weil wir an Stelle des eingestürzten Tunnels (s. S. 23.S) einen 
grossen offenen Einschnitt beginnen mussten, der noch nicht 
bis zur Mitte des Hügels vorgedrungen ist. Aber die beiden 
kleinen Tunuüi, die südlich vom Mal-Tepeh liegen und schon 
1M()5 durchschnitten worden waren (vgl. S. 2.^9), haben zwei 
gro.sse vSarkopha<.:^e ans Trachyt geliefert, die beide noch un- 
berührt waren. Der eine enthielt die fast ganz verwitterten 
Reste einer Frau mit noch erkennbaren Kleidern und einigen 
Schmucksachen, der andere den ebenfalls verwitterten Leich- 
nam eines Mannes mit einem goldenen Bichenkranz, mehre- 
ren vergoldeten Myrtenkränzen» zwei eisernen Schwertern 
und einigen anderen Gegenstanden. Zwei Silbermünzen, die 
in den Sarkophagen gefunden wurden, gehören noch dem 
IV. Jahrhundert v. Chr an. Beide Toten waren auf einem 
Lager von Blättern gebettet und die Köpfe ruhten auf einem 
Rissen von Sand. 
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I. URKUNDEN UND ERLASSE. 



1. Zwei I'^ragmcntc aus weissem Marmor, j^eliörig; zu 
den 'westlicli vom viereckigen Turm"' der mittelalter- 

lichen Befestigung, also westlich von dem untersten (i\nnia- 
sion gefundenen und AM. XXIX 1904, 161 Nr. 3 veröffent- 
lichten vStücken. e) 1. Seite erhalten, sonst gebrachen, (»efun- 
(ien 1904 im nordöstl. Teile des Attaloshauses. H. 0,26, Br. 
0,205, T. 0,095. Vorgeritzte Linien fassen die Buchstaben 
ein, und auch 1. ist eine Senkrechte für den Zeilenanfang 
gezogen. B.H. 0,012, Z.H. zuer.st 0,025, von Z. 6 ab 0,02-0,018. 
f) gefunden 1905 südlich des Attaloshau.scs. Rings gebrochen, 
sehr verwittert H. 0,1 1, Br. 0,12, T. 0,039. Spuren der vorge- 
riteten Linien noch erkennbar. B.H. 0,011, Z.H. 0,025. For- 
men ÄOKO und oF^n. Phot (d. Instituts) 1097. 

N]ad'5Ti xal npÖT£[oov 

5 Tou IviavTOv Tedii 
T(tfv noXiT(tfv de' 
^oaoOai tva ngo 

10 «pivtexal^ 

QW xov 
petv 

0 M I« 

|iev Ixttd 

den früher veröffentlichten Stücken ist noch zu be^ 

ATUBN. 'MITTBILUNOBN XZXII. 1 6 
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merken, dass bei Pragment b) rechts der Rand erhalten ist, 
und dass durdi ein Versehen die letzte Zeile von a) fehlt: 

6 ojv JioXXtov jii'p idöü) [v 

2. Bruchstück vom Kopf einer Urkunde aus w. Marmor 
mit ziemlich weit vorspringendem Gesims, Oberseite erhal- 
ten, sonst rings gebrochen. Gefunden 1904 im Gymnasion der 
veoi. H. 0,177, Br, 0,34, T. oben am Gesims 0,07, sonst 0,017- 
0,028. Das erhaltene Stück der Inschriftfläche ist 0,092 h. und 
0,25 L RH. 0,008-0,009, Z.H. in Z. 2: 0,015, sonst 0,013. For- 
men etwa der letzten Königszeit OMTiPfi. 

"EjcI nqvtdvmq .... toH *AQio(?)]to^dxoi) ^t^vo^ 'Hpatov . . 
.... I8o|ev Ti|i ßovXiji nol xm b]r\\Mi}i * yv(h\ir\ axQ(m\[y^ 

Iffsl ] 'NoraoTOtOels 

•OZ Tov AOI 

5 '»NRN 

Z. 1. Einen vornehmen Pergamcner namens Aristoma- 
chos aus der Zeit Eumenes' II. kennen wir aus I(nschriften) 
v(on) P(ergamon) 163 D. Nach 'H^aiov ist noch das Tages- 
datiun zu ergänzen. 

3. Bruchstück einer Platte aus bläulichem Marmor. Rück- 
seite glatt, sonst rings Bruch. Gefunden in der Unterstadt in 
dem Garten rrjc IIovaYiog ßoxs^ und 190.5 von dem Schmied 
Hippokrates dem Museum übergeben. H. 0,08, Br. 0,1 2, T. 0,04. 
K.H. 0,009, Z.H. 0,015. Formen der Buchstaben: 011 (Ende 
der Königszeit oder bald darauf). Spuren der vorgeritzten 
Linien noch erkennbar. 

jov Iiis 4m^s 

-TC^^iv xeOsixobfg 
'atövTCöv 1^ (v oder |i) 

Wohl Stuck eines Bhrendecrets fur einen Gymnasiarchen 
Z. 3 vielleicht ^[on<^v. 
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4. Abb. 1. Zwei Bruchstücke einer Stele aus blauem 
Kannor: a) gefunden 1904 auf der obersten Gymnasionter- 
rasse in der Nähe der Sudostecke der Säulenhalle. L. Seite 
ond ein kleines Stuck der r. eihalten, Rücksate rauh, oben 
und unten gebrochen. H. 0,63, Br. 0,56, T. 0,15. EH. 0,007, 
Z.H. etwa 0,011. Phot 883. b) Links unten passt das an der 
Burgstrasse oberhalb des unteren Markts gefundene und 
schon AM. XXVII 1902, 46 Nr. 68 veröffentlichte Fragment 
as. Phot 1107. (Text s. auf S. 245-247). 

Diese und die grosse Inschrift Nr. 8, sowie die unten 
Nr. 36-39 veröffentlichten Stücke gelten alle einem um Per- 
gamon offenbar hochverdienten Manne, dessen Name uns 
bisher nicht bekannt war, dem Aiü6(oqo; "HqwiÖov Ildajrapo?. 
Wie zuerst Dörpfeld erkannte, müssen wir jetzt seinen Namen 
in der Urkunde I.v. P. 256 einsetzen und. wie ich unten zu 
Nr. 36 zeigen werde, haben wir sogar gerade die Basis mit 
der in I.v. P. 2>56 beschlossenen und nun unschwer zu ergän- 
zenden Aufschrift gefunden. Auch der 0\ iiinasiarch in der 
von Schröder, AM. XXIX 1904, 152 ff. veröffentlichten In- 
sclirilt (^OGI. 764) ist, wie sich unten ergeben wird, kein 
anderer als Diodoros. Ob wir auch den Diodor auf autono- 
men Münzen von Pergamon (Catal. of Greek Coins in the 
British Museum, Mysia p. 128 Nr. 141. 150-152) mit ihm iden- 
tifideren dürfen, ist nicht sicher, scheint mir jedoch wahr- 
scheinlich. Er trägt, wie w^r das in Pergamon häufig finden 
(s. unten zu Nr. 46), zwei Namen, von denen der zweite wohl 
ungriechisch, für uns aber sehr interessant ist Denn von 
ihm ist offenbar der fur Pergamon beaseugte Kultbeiname 
des Apollon TlcumdQio^ und auch der nach Useners Vorschlag 
in L V. P. 569 lIa{a)xaQUiüi¥ zu lesende Name abgeleitet, und 
auf die IlwmoQmm nXotela in der AM. XXVII 1902, 101 
Nr. 102 veröffentlichten Inschrift fällt jetzt ein neues Licht 
Den Vater Herodes kennen wir auch schon aus I. v. P. 256 ; 
ob wir auch den ScDx^dnig 'HqcoiSov in I. v. P. 244 und den 
Hpiftftiic IZantQdxQvq in I. v. P. 309 mit dieser Familie in Ver- 
bindung bringen dürfen, ist nicht zu entscheiden; es bleibe 
jedoch nicht unerwähnt, dass der letztgenannte lebensllngli- 
cher Priester des Apollon war. 
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Was die Zeit anbetrifft, so glaube ich, dass alle diese 
Inschriften in die ersten Jahre nach dem Tode Attalos' III. 
fallen. Damals hat Pergamon den M\ Aquilins, den Organi- 
sator der Prox-inz Asia, zu seinem grossten Wohltäter er- 
nannt; durch seine grossen Verdienste um seine Vaterstadt, 
besonders durch seine Reise nach Rom, wo er xagä tfiv 
yiiffm (UimP td dyoOd erfleht hat, kam Diodor an die näch- 
ste Stelle nach ^T, Aquilins, und göttergleiche Ehren wur- 
den ihm gewährt Seinen Reichtum hat er in dieser schwe- 
ren Zeit ganz in den Dienst der Stadt gestellt, seine durch 
grosse Stiftungen glänzende G3rmnaäarchie muss, wie wir 
unten sehen werden, in die Zeit der 29. Nikephoria, d. L 127 
V. Chr. foUen. 

Die Ergänzungen im An&mg machen nicht den Anspruch^ 
den Wortlaut herzustellen, sondern sollen nur dem Sinne 
nach die Ludcen ausfüllen. Bedauerlich ist, dass in der vor- 
liegenden Inschrift gerade der erste Teil, aus dem mancher- 
lei für die Geschichte der ersten Jahre der Römerherrschaft 
zu lernen gewesen wäre, so zerstört ist. 

Z. 1 vielleicht 'AQtjenwvo; oder IloXjEHtovo?. Zum folgen- 

• • • • • • • • 

den vgl. Syll. - 276, 14. — Er sorgte für niedrige Verzinsung 
der Schulden (tÄ(t(f i>OTOxut scheint hier zum ersten Male belegt 
zu sein, es ist gebildet wie Finh'toxia Syll. - 330,37), das Mittel 
dazu war durch den substantivierten Infinitiv to) .^dvTa; tov; 
— Qi\\(n. ausgctirückt. Die Leute, von denen ihm berichtet 
wurde, dass sie ihr \'ernir)gen \erloren und (ield geliehen 
hätten, und dass sie nun hohe Zinsen bezahlen müssten (Z. b 
jtßttOöeailai ist Passivuni), befreite er von ihren Schulden. In 
Z. 7 ist dv6po?.i}t|>ia wohl als Festnahme von Geiseln zu ver- 
stehen. Bei der Überwinterung der Truppen (erst seit 131 
stand römisches Militär in Asien) sorgte er dafür, dass die 
Stadt selbst verschont bleibe, und dass in der Provinz eine 
Aufsicht über die dadurch Belästigten geführt w erde (?), wegen 
der Kosten für die Winterquartiere und der Einhaltung der 
Befehl e(?). Er tat auch Schritte wegen der ihnen auferleg- 
ten Tribute, sodass ihnen in diesem Punkte nicht nur Er- 
leichterung wurde, sondern dass sie auch von den nichtigen 
Urkunden und von Brpresstmgen befreit wurden (?). In Z%t3 
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muss dveigi||iivo»v wolil perf. pass, von Avat^tv sein, mit ei ge- 
schrieben wie in Syll. * 929, 46, vgl. dazu Nachmanson, Laute 
IL Formen der magnet Inschr. 51 u. Anm. 3. Wegen dieser 
Zeile habe ich lange geschwankt, ob die Inschrift nicht spä- 
ter zu datieren sei, nämlich in die Zeit nach der Besiegung 
des Mithradates Bupator; ich vermutete sogar, dass man bei 
den dvti^iiivoi ^nh MiOeaftdfov an ein ganz bestimmtes Er- 
eignis denken dürfe, an die Ergreifung von 80 Pergamenem, 
die sich gegen den König verschworen hatten (Appian, Mthr. 
48). Ich glaube jetzt jedoch bestimmt, dass die Inschrift älter 
ist, und dass es sich hier um Mithradates Euergetes handelt 
Wir kennen leider die Geschichte des Aufstands des Aristo- 
nikos j^eg^en die Römer und die Rolle Pcr^anions in dieser 
Zeit viel zu wenig (s. Fräiikcl, I.v. P. II S. v^Il und Foucart, 
La tonnation de la province roniaine d'Asie, M^ni. de PAcad. 
des Inscr. XXX\'II 318 ff.), um Genaueres über ein solches 
H;in^,^reifen Mithradates' V. sagen zu können. Dass er den 
Römern bei der Niederwerfung des Aufstands geholfen hat, 
ist direkt bezeugt, und dafür hatte ihm Manius Aquilins die 
Landschaft Gross{)lirygien abgetreten (Justin v^8, 5 ; A])pian, 
Mithrad. 5 7). Nach seinem Tod hatte allerdings *der Senat 
mit Berufung darauf, da.ss der König diese Abtretung durch 
Bestechung des Consuls erlangt habe die Schenkung zurück- 
genommen' (Mommsen, AM. XXIV 1899,195). Die Datierung 
des Decrets in der L Columne der unten veröffentlichten 
Säule auf das Jahr 127 v. Chr. scheint mir ziemlich sicher; 
unsere Urkunde ist noch älter als jenes. Unter dem Manius 
Aquilius dieser Inschriften kann kaum ein anderer verstan- 
den werden als der, welcher IjieXOoxv vjiarog \istä Mmm. jc^eoßeu- 
tSv, ftiltoli t^v btoQxUxv el$ xb vfiv Sri ovmi£vov ifj^ icoXitetos 
dX^lia, wie Strabon XIV 1, 38 sagt Auch die ganz lebendige 
Portdauer des Herrscherkults, wie wir das in der Inschr. AM. 
XXIX 1904, 152 ff. Z. 19, 36, 47 i und auch in dem Firagment 
unten Nr. 8 bc sehen, zeigt, dass die Inschriften nur aus der 



' M\ Aquilius ist übrigens, als er zwischen 12b- 123 wegen Bestechung 
dvdi Mifhradatet angddagt warde, freige^rochen werden (Appian a.a.O., 
fl. a. Klcha bei Ftady-Wiasowa II 1, 324. 
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ersten Zeit nach Attalos' III. Tod stammen können. Dafür 
spricht auch die Form der Buchstaben. 

Z. 16 ist £;iapxno'i geschrieben, während in Z. 3 ena^yaav 
steht, vgl. Schweizer, Gramm, der perg. Inschr. 55 oben und 2 a. 

Z. 17 ist die Rückkehr Diodors aus Rom gemeint, vgl. 
unten Z. 36 f. und Nr. 8 a Col. II Z.l 1 dqp' ov Jtdpeariv ex 'Füi\kr\^ 

Z. 24. deioreCcDi ergänzt nach I. v. P. 160, B 31; 246, 6. 45; 
vgl. auch BCH. 1 905, 1 79 ff. — Z. 25 Ixovi. Während nach dem 
Übergang von ei in I sehr häufig ei für l geschrieben wnrd 
(z. B. Z, 19 htQ^rfy), ist die Schreibung: eines I für ei viel sel- 
tener, so unten in Nr. 8 a Col. II 8 eva;coöixvv)Acvo^ Für 
die Königszeit verzeichnet Schweizer a.a.O. 52 nur ein Bei- 
spiel aus dner privaten Grabschrift, alle andren Belege stam- 
men erst aus der Kaiserzeit; auch in den Inschriften von 
Magnesia gibt es aus vorchristlicher Zeit nur ganz wenige 
Beispiele dieser Schreibung (Nachmanson a. a. O. 40 1). Z. 32 
steht denn auch elxdvcov. Die Orthographie unserer Inschrift 
ist überhaupt sehr wenig sorgfältig: in Z. 25 und 26 ist 
zweimal mit, einmal ohne i adscriptum geschrieben; Z. 41 in 
Aio5c&9£iov Dittographie von 5o> etc — Zwei goldene und zw« 
bronzene dxdvec und ein marmornes SyaX^ia werden ihm auf 
einmal beschlossen. Mehrere Statuen werden ihm auch I.v.P. 
256 gleichzeitig gewidmet In I. v. P. 246 beschliessen die 
Elaeer dem siegreich helmkehrenden Attalos III. nur ein 
&yaLk\ia m viu j tl jxv und eine elxdov £<pi3t9EO^. Zu Ehren 

des Philopoimen setzen die Bewohner von Megalopolis nur 
vier Bronzestatuen (Syll. * 289). Aus Teos haben wir eine 
Ehrung CIG. 3085 otgfpuvoj XP^'^'^P eixÖvi YQOjrrf) x(tl elxovi 
Ypouirf) teXeiu xui elxcn'i x^*^^*ni '^^^^ (iyd/.uan |iaQna()ivq) xai ei- 
xovi XQ^^'ofl- Diodor übertrifft diese alle. Über den Hedeutungs- 
unterscliied von eIxojv und äyuma herrscht bis jetzt noch keine 
völlige Klarheit, vgl. z. K Frankel zu I. v. P. 256, Dittenber- 
ger zu ()(tI. 352 n. 28. Mir scheint es, als ob ayoX^ia doch 
auch in diesen l-'ällen das Kultbild sei im Gegensatz zu der 
gewohnlichen Ehrenstatue: so wird das äyoJ.na unserer In- 
schrift aufgestellt ev xiö xataox€naa{h)(io|X£\'(üi vaoii, während 
die elxove; stehen sollen ev oi^ avxbq xpeiviii ttuv lepöiv xal br\\io- 
aim TÖncuv. Das dyaXiia Attalos' IIL wird von den Elaeem 
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I. V. P. 246 für den Asklepiostempel bestimmt, tva f\ ouwao? 
Twi ^0)1, die eixiüv dagegen wird zwar auch neben dem Altar 
des Zeus aufgestellt, aber als Begründung wird aufgeführt, 
OJtü); vJtdQXTii T| elxwv Iv tw kmqxxvBoxdxmi töjicüi ifj? dyopdb;. In 
der Diodorurkunde I. v. P. 256 wird beschlossen, jtapa toayaXjia 
napaffradfjvai [djvotciv avtcp. Vgl. auch OGI. 764, 33 und 36. Das 
uyaX^a Ariarathes' V. beschliessen die dionysischen Künstler 
in Athen OGI. 352 crcfjaai nagä tov d€(öv], sein Bronzebildnis 
dagegen soll im Propylaion des heiligen Bezirks Platz fin- 
den. Ich habe alle Belege für äya'k[ia in den OGI. und in der 
Syll. * durchgesehen und stets diese Bedeutung gefunden. 
Ich hoffe später einmal ein reicheres Material darauf hin 
prüfen und in einem von mir geplanten Aufsatz über den 
Kult der tvegyeiai vorlegen zu können. 

Z. 27-28 zu <rrvX(8(ov OGI. 332 n. 9; najtrtaxcovaravuvoi;, 
at TpaXXEu; Nr. 59. V'on einer solchen oruXi? werden die Frag- 
mente unten Nr. 37 stammen. — Z. 29. Während Attalos' III. 
äyaX\ia von den Elaeern im Tempel des Asklepios als avvvaoq 
des Gottes aufgestellt wird, und während uns ausser dem 
Eunieneion in Milet (OGI. 763, 60) kein Tempel eines leben- 
den Attaliden bekannt ist, wird hier dem Ai6Öa>Qog 'Hqwiöov 
UdajioQoq nur wenige Jahre nach dem Tode des letzten Kö- 
nigs zu seinen Lebzeiten ein Tempel beschlossen, und er 
scheint auch diese Ehre angenommen zu haben, vergl. un- 
ten Nr. 8 a Col. II Z. 17 f. Die einzige genau entsprechende 
Parallele hierzu bietet die Inschrift aus Kyme, S(amml. der) 
G(r.) D(ial.-Inschr.) I 31 1, zu Ehren des Gyranasiarchen L. Vac- 
cius Labeo aus der Zeit zwischen 2 v. Chr. und 1 4 n. Chr. Die- 
sem beschliesst man auch vaü[o](v) cv to> Yv^(v)aotü) xateiQtDv 
nQoayQj]^[ih(o, ev & xa\<; teCuaig avxio xatiSQvaei, XTiorav te xai 
tvEQyhay Jtß0öovu|xdo6ea(>ai, etxovdg te xö^^J^«'? övreOi^v, xada 
TOii; TU lieyioTa tÖv öä^ov tvtQyBxr\advxEaai vöfii- 
H 6 V loxi, \ixxd T£ Tütv dvOpc6;iü)v avx(o |A£Tdcrcaoiv xai tdv 
hxdcpav xai Oeaiv tü> owjiatos ^ fo) yv[L\aaiü) yB\Y[9T\v. Dieser 
war aber anständig genug, tov ujce^ßapea xai dEoioi xai xou; 
looodeoiai aQ\i6C,ovaay xw; te tü> vavü) xaiEiptoaiog rdg te tü) xriora 
nQooovv[kaaia^ TEi^iav abzulehnen und zu seinen Lebzeiten mit 
menschlichen Ehren sich zu begnügen. 
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Z. 34. Die TpiertipifiF; sind Dionysosfeste, wie aus Nr. 8 a 
Col. II Z. 30 und 35 hervorgeht, s. auch Frankel zu I. v. P. 
248, 8. Bei ihnen hat der Priester des Dionysos die Leitung; 
auch dieNikephoria waren tri eterisch, aber ihre Leitung hatte 
der dyiovoOen]^ (s. I. v. P. 1 67). Über die pergamenischen Ilava- 
diivaia s. Frankel zu I. v. P. 18, 17. 

Z. 34-35. Als besonderes Vorrecht wird ihm verliehen, 
dass er das Weihrauchopfer in den Rats- und Volksvefsamsn- 
lungen darbringen soll, wenn er anwesend ist Genaueres er- 
fahren wir darüber noch unten in Nr. 8 a Col. II Z. 26 iL £s 
musste danach ihm im Prytaneion der Weihrauch vorgesetzt 
werden, wie dem Prytanen, damit er von den Göttern dem 
Volke das Gute erflehe. Damit lernen wir also zugleich den 
Inhalt des Gebets kennen, das ffir gewöhnlich der Prytane 
bei dem Weihrauchopfer sprach. Anch bei den trieteriscfaen 
und den fibrigen Pesten musste er den Weihrauch opfern. 
Die litterarischen Quellen über diese religiose Brotfnung der 
Volksversammlungen und überhaupt der Sitzungen, sowie 
der Agone s. bei H. v. Fritze, Die Rauchopler bei den Grie- 
chen 39. Aus den Inschriften kann ich nun nodi einen bisher 
missverstandenen Beleg beibringen: OGI. 268, 151: elvcu 
abt&i xal o(n)oiv ^fx ^cqvxoWKcoi], 7c^oo<plge<rOai 81 koI Xißavo»fdv, 
nach einer einfachen Kranzverleihung. H. v. Fritze, a. a. O. 
49 sah darin ein Rauchopfer, das dem Geehrten dargebracht 
werden sollte: ihm folgte Frankel, I. v. P. II S. 51 1 zu Nr. 256. 
Bs kann nicht zweifelhaft sein, dass es sich hier um dasselbe 
Vorrecht handelt, das unserem Diodor in der Inschrift Nr. 8 a 
Col. II Z. 26 gegeben wird: jc^oaq)EQEoAai 8ft aXtxmi nuI Iv 
jcpvTaveCcDi tov Xißavcoröv xctftdti nal x&i nQvxdvEi^ Xra . . . nctgä 
Twv OeÄv alTTjtai x<h öt^icoi idyaOa. Schliesslich erwähne ich noch 
eine Inschrift aus Molyvo auf Lesbos (BCH. IV 1880, 439), 
in dereine Plu le AioK/; ihren Pliylarchen ehrt und bestimmt: 
Tovg 8e f.Ti}U]vi'ov; zovq du Yivo^evoug Jittpicridvai ovtoji dnb t(5v 
[uöOüvjit'vtov leoeuDV agxa {h]X£i[av], tov 8e öveiv ifji 'A{h]vdi 
VJikg vyiEia; [x]ai ocoiij^ia*; io)v ö\i(icpvAKTÜ)v. 

Z. 36. Hierdurch wird die Beziehung der Gymnasiarchen- 
inschrift AM. XXIX 1904, 152 ff. (OGI. 764) auf Diodor ge- 
sichert Dort ist nicht der nach I. v. P. 246, 1 8 auch an einem 
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8. eines nicht bekannten Monats gescliehene und in Elaea 
durch ein jährliches Fest gefeierte Einzug Attalos' III. in 
Perganion nach siegreichem h\^ldzuge gemeint, sondern es 
ist zu ergänzen in Z. 30 ff. : y.a)Hoir]Y] i\yi]ad\ktvoq elvai tt|V 
öyöüi^v xov 'AjioAXtovtov m^ivo;, ev f]i zzkeaac. emxvx^x; h 'F[(ü^ix{ 

Tf|v jißeoßei'av glofiXJOev eis tt]v jioXiv, lepdv xe ai'n]v i^rrirpi- 

oufiFvo; ^^^(^p•/flv 8iu navio?. Natürlich müssen nun auch sehr 
viele andere Ergänzungen dieser Inschrift geändert werden; 
ich vermag jedoch augenblicklich noch nicht den ganzen 
umgestalteten Text vorzulegen. 

Z. 37. Eine Ehre, die in der Regel nur Göttern und He- 
roen und später Königen und Kaisem zuteil wurde, wird 
ihm verliehen, er wird gleichsam schon zu Lebzeiten f\Q(oq 
hi^wv[»oq einer Phyle, ihr fictiver Archeget Man hielt an der 
Thecuie, dass die Phylen eigentlich avyY^'Piai seien (s. Szanto, 
Die gr. Phylen, Wiener Sitz.-Ber. phil.-hist Cl. 144 (1902), v) 
anch hier fest, daher heisst es wohl ouYY^vtxriv nQo[(n\y\oQiay 
\f\xovaay IlaanaQr\iba. Der Name ist von lldana^ abgeleitet» 
wie Ka5|Af|(s von Käh\ui^ In den Bphebenlisten ist diese Phyle 
noch nicht aufgetaucht, aber die TlaonaQm&v acXareta (8.a 
S. 243) wird eben der Bezirk dieser Phyle gewesen* sein (vgL 
über xXmtui SB Strasse und Stadtviertel Zeller, Arch. 1 lat 
Lexikogr. XIV 1905, 312). 

Z, 38. Bei den Wahlversammlungen, wenn die übrigen 
Priester der cGcQY^ai gewählt werdeoi soll auch die Wahl sei- 
nes Priesters «folgen. Dies ist ein wertvolles Zeugnis für 
den Kult der si^^cu, der schon 5fter von Epigraphikem 
und Religionshistorikem beachtet worden ist (z. B. U. Köhler, 
Hermes VII 1873, iE; H. v. Prott, AM. XXVII 1902, 180; 
Heberdey, Pestschrift f. Benndorf 114, worauf mich B. Nach- 
manson freundlichst aufmerksam machte; Rohde^ Psyche II' 
357 Anm. 2). Dieser Gegenstand verdient eingehender behan- 
delt zu werden, als es hier möglich ist. Einige Beispiele seien 
jetzt nur angeführt: IG. II 1,471: e'Opoev be xai toi? evfpY^^I«'?] 
olc, xuOfjxov fjv; IG. II 1, 467 (vSyll. ^ II 521): EÖiioav . . . xoiq 
Öeoi; xal toli; eveQyixai<; xov br\[iov ; Syll. * II 930: xdq ih'oia; 
xai öJtovöd;; huüXvov Jioieiv, xaöwg elöiönivov ']v tf) ai'vöbo), tü) te 
Aiovvo(p xai toi$ aXkoi^ Oeol^ xal xois xoivol$ evet^yexui^ Twjiaioig; 
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Latyschev, Inscr. regni Bosporani 29 A: dvFnTT]attv rov xOxi- 
UtTjva [oi a^iJaiOTcvXeitai toi^ 18101; OeoI; xm ei-Egyetai;; unten 
Nr. 10 Z. 24 : t(Öv tf i^ktov xal evEQyzxmv ; und die oben aufge- 
führte Stelle der Labeo- Inschrift aus Kyme. Ich hoffe an 
andrem Orte später ausführlicher über diesen Gegenstand 
handeln zu können. 

Z. 39. Wie in den PtolemSer- und Seleukidenreichen, so 
muss es auch im Attalidenreich Sitte gewesen sein» in den 
Contracturkunden am Anfang die Priester der Könige auf- 
zufahren: vgl. OGI. 56, 22 f.; 224,26; 244,32 mit den Erläu- 
terungen Dittenbergers ; das Verbum m'YXßTjl'aTiCeiv in 0(il. 
458, 53. Als Attalos III. starb, blieb zunächst der Königskult 
bestehen (OGI. 339, 16) ; der römische Organisator der Pro- 
vinz Manius Aquilins erhielt dann dieselben Ehren wie die 
Könige, und seinem Kult wird hier noch der des Diodor für 
ewige Zeit beigefügt Die Sitte der Praescriptioii der Priester 
in den Urkunden ging natürlich auch weiter, und so wird denn 
hier bestimmt, dass in ihnen nach dem Priester des Manius 
Aquilins auch der Name des Diodorpriesters aufgeführt wer- 
den solle Unsere Inschrift bietet in der Erwähnung des 
Aqutlius-Kults auch einen neuen Beleg für die Decretierung 
göttlicher Ehren an die Nachfolger der hellenistischen Kö- 
nige, die römischen Statthalter und Peldherm (s. darüber z. 
B. Komemann, Klio I 94 f.). Ein weiteres schönes Beispiel 
hat mir R. Heberdey gütigst mitgeteilt, auf einer Basis von 
der grossen Agora aus Ephesos, die etwa ins II. Jahrhun- 
dert nach Chr. gehört: *H ßovX^ xcd 6 ftfiiiog hti\n]awf T. 
Aucfviov MevdvftQov uf^ Se^Ca Md|t|iov 1ovXiav6v «piXoaeßa- 
OTOV Tov nQutaviv xal te^ea T(6(it)s xal IlojcXCott SseoveüLfou 
laceoQwov, also des Proconsuls von Asia im Jahre 48 vor 
Chr., dem ja auch Pergamon die Wiederherstellung der 
freien Demokratie dankt und den Aegae als seinen Retter 
ehrt (s. Frankel /.u . P. 413 und Foucart, Mem. de TAcad. 
des Inscr. XXX\'II ^]7). 

Z. 40. (mlvai v^^l. Dittcnberger Syll.' II S.476 n. 5. 

Z. 41. Philetaircia ist nach I. v. P. ]^ ein von Eumenes I. 
angelegtes Castell am Ida, also nördlich von Adramyttion, 
wo noch kurz nach dem Ende der Attalidenherrschaft in 
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einer Inschrift I. v. P. 240 (OGI. 336) tu jieqi to EvfievEiov tepd 
erwähnt werden. Seine genaue Lage ist uns noch unbekannt, 
immerhin dürfte es mindestens einen guten Tageniarsch weit 
von Perganion entfernt sein. Das scheint doch für die in den 
nächsten Zeilen beschriebene noum'i etwas gar zu weit zu 
sein: die Worte Z. 43 o[Ta?.fi]vai J^o|.l;l^]v ex xou ÄßVTCtvEioi) el? 
TO te^Evo^ avTOÜ sehen gar nicht danach aus, als ob es sich . 
um eine so grosse Wallfahrt handele, es sollen ja auch die 
Knaben teilnehmen und danach noch Agone und Opfer statt- 
finden. Ich glaube daher annehmen zu müssen, dass unser 
Philetaireia entweder ein kleiner Ort ganz nahe bei Pergap 
mon war, oder dass gar ein Stadtteil von Pergamon selbst 
90 hiess, etwa die Altstadt im (jegensatz zu der eumeni- 
schen Neustadt; 4 ^ OiXjeraiQeiai dyc^ oder fj <I>iX|eroi08Ca 
iyoQd in Z. 52 wäre dann der alte obere Markt im Gegensatz 
zum Neumarkt der Unterstadt Man versteht auch sonst nicht, 
wie die Pergamener dazu kommen sollten, einem Mann, dem 
sie wegen seiner Verdienste um die Vaterstadt die hochst- 
mdglichen Ehren erweisen wollen, einen Tempel viele Stun- 
den weit von der Stadt entfernt in einem kleinen Grenz- 
castell zu errichten. 

Z. 42 ft Zu der Beschreibung der no\i3vf[ vgl. I. v. P. 246 
Z. 44. Die Verbindung der Upcis und der ßdoiAsic ohne Wie- 
derholung des Artikels zeigt, dass die beiden eng zusammen- 
gehören, die ßaaikelq also auch sacrale Function haben. Über 
das Amt der ßfunXEi;, das uns bisher noch nicht für Pergamon 
bezeugt war, s. Liebenam, Städtverwaltung in röm. Kaiser- 
reich 347, mit reicher Belegsammlung, und Chapot, La pro- 
vince romaine proconsulaire d'Asic 2.U f. Das Amt des 
Hypogymnasiarchen ist öfter in perganicnischen Inschriften 
erwähnt, so I. v. P. 256,15,465,467,468. Zur Zeit Attalos' II. 
gab es vier Paidonomcn (AM. XXIX 1904, 171).— Z. 45 .sollte 
man wie I. v. P. 246 Z. 36 twv fq:ii](:i(üv xai twv vfwv erwarten, 
aber der Raum reicht nicht dafür; so wird man wohl am 
Schluss der Zeile ergänzen to)v veon' oder ttov noXiTon-, zu 
denen die vfoi ja schon gehören.— Zu Z. 46 vgl. Dittenberger, 
OGI. 332 n. 15. 

Zu Z. 48 s. AM. XXIX 1904, 152 = OGI, 7ö4, 55 und 34. 
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Am der l etitntmu mteg Steile mnd fccade die Agomt geschil- 
dert, wie «e später alljäbrüd am ^ ApoOooios stattfinden 
soHtea. Xlelleicht ist imaer Vo nijb e ach liBB gerade das in der 
d>en angefahrtes Inschrift Z. 51 dtierte Tt|tvi||ii£vo>r Iv jm 
bd ^A\^uno^tnkam rai BMSVQg «6 aal TsvABOvrag Ivanndc liffyfi- 
aiML Es folgt schüesriich noch wahrachctnlidi eine Bestinn 
mang aber em fieierücfaes Begräbnis nach seinem Tod, wie 
in der oben angefahrten LabcoJnschrift ans Kyme. 

5. Bruchstück blauen ilarmors, rings gebrochen, gefun- 
den I f'jl im Gymnasion, wohl zu Xr. 4 gehörig. H. U,u5» Br. 
U,I65, T. O/Jo.i. RH. 0,iA».% Z.H. 0,0 II. PhoL 1109 b. 

mf ov i ai S|ya i y| ( i n rtwf 

S 'lxxiü]oiuv JCCU (L-lOd€|dhA£VO$ 

A • • 

Zu Z. 4 vgl unten Nr. 8 a Col U Z. 69. 

6. Desgl., r. Seite wohl erst bei neuer Henutzung ge- 
glättet, sonst gebrochen, gefunden 19U4 im Gynmasion, eben- 
falls wohl zu Nr. 4 gehörig. H. 0,085, Br. 0,17, T. 0,10. B.H. 
0,007, Z.H. 0,0 n. Phot 1 109 c 

tjoUTOV »] 

xaii nQon]j]xovaau; <4i£ißecrOai -/dgl^^^ 
loü ifjs tüiv jiQcyovcuv 

• 

Xobcal^ eUöoliv xal dydXfian |ia[p|Mi9CvcDi 

Iv Tü)]i ia)v v£a)v YV|i[vaa(oii 
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7. \Vcin);er sicher ist die Zu^^ehorigflceit zu Nr. 4 bei fol- 
g^cndeni Fraj^nieiit : blauer Marmor, r. Seite glatt, sonst ge- 
brochen, (lef linden 1904 im (j)nniasion. H. 0,10, Br. 0,206, 
T. 0,13. RH. 0,()(»7, Z.H. 0,011. Phot. 1 a. Stark verwittert 
und sehr schwer lesbar; daher liej^-t die \'ennntung^ nahe^ 
dass das Stück zu einem anderen Decret j^ehöre, von dem ein 
j^rosse.s Fraj^^nient von etwa 60 Zeilen und ein kleineres e])en- 
falls 1904 im r,vnmasion gefunden wurden. Das kleinere ist 
ganz unlesbar, auf dem grossen kann man nur wenige Buch- 
staben und die Worte ;taTßiöi, jioXejiioi' und *PcD|ia(a>v er- 
kennen (s. die Phot 1095); ich musste daher auf eine Publi- 
cation verzichten. 

\l 

al^T^ ■..ATA 
\ .... 10$ Aio9o}oeiv^(?) 

laiv hiK TT) . . X . . . id(^ioto 

. o ocoTiM^Coiv 9roX[Xoi|c xal ti i 
dpxlaiQettxfii £xxXi]a[iaiJ exu()a)[Oi) 

(vac) 
6K|iov F-cr/- 

8. a) Grosses Bruchstück einer Säule aus weissem Mar- 
mor von etwa 0,60 Durchmesser, 0,89 hoch. Oben glatt, unten, 
l oben und hinten gebrochen. L. in der Mitte ein viereckiges 
Dübellocfa etwas oberhalb der Zdle 19 des Texts von Col. L 
Gefunden 1904 im Kellerstadion etwa 8 m westlich der SO- 
Ecke des Gymnasions (bei 9 auf Tal XVIII). Darauf eine 
Inschrift in zwei Columnen von je 0,40 Breite, die durch 
einen Zwischenraum von 0,023 getrennt .sind. B.H. 0,008, 
Z.H. 0,012-0,013, Schriftfonnen wie I.v. P. 256. Viele Partieen 
sind sehr verwittert und dalier selir schwer lesbar. Phot. 7 72. 
771.1104-1106, davon die beiden ersten zwar klein, aber sehr 
scharf. Einen sehr guten Abklatsch verdanke icli W. Kolbe, 
in der ersten Hälfte der 2. Colunuie verglich E. Nachmanson 
meine Abschrift 

ATHEN. KITTBILUNGBN XXXIl 17 



Digitized by Google 



H. HBPDING. II. DIE INSCHRIFTEN 





Oigitiz 



DIB AKBHITRN ZU PRRGAMON 1904-1905 



259 



•5. o • 




o 



C 



I 

Digitized by Google 



258 



H. HBPDING. IL DIB INSCHRIFTEN 




Digitized by Google 



DIE AKBKITKN ZU I'HRGAMON 1904-1905 



259 




O 
f*5 



Digitized by Google 



260 



H. HEPDING. II. DIE INSCHRIFTEN 



1 

w 
W 


C 

M 


1 


> 


»C 






w 

o« 
1$ 






•e 






> 


o 


c 




> 

3 

M 


I-- 

u 


Ö 

i 








O 




o 


> 




CJÜ 


<3 








• 
• 




o 

CD 

< 









C 


> 






L_ 


3 


?" 




U 




I- 




< 






> 

o 


< 




1" 


z 


> 






»3 

M 


O 




a 








0. 



< 



o 
1- 



O 



Digitized by Google 



DIB ARBEITEN ZU PBRGAMON 1904-1905 



261 



c 
e 

o 
U 




Digitized by Google 



262 



H. HKi'DING. II. DIE INSCHRIFTKN 



0 



I« «o 

'S 

«0 of 



O 

K IS 

C 



I 

o 

J" 1 

Ö o 
- 1^ 

53 O 
D > 

w O 

a. 

0 -=» 

1 i 



o 
u 

O K 

•o 



to 



«o 



_ o 

w 



^5 



c 



I 



'8 

(jj — ■ 

"I 

o - 
o 3 

e 

C5 



•3 

> 

Q/ ^> a. 



— r — >te r- 

~ - — s £ 



K 'O 
O H 

^ 3 



c 

X 



© > 
'C 

i I 

Od 



O 
Or 

K 



t3 — 



>3 

0 "»^ 

Q/ 

1 '3 



o 

o 



c 
e 
1/» 



3 „ 

w o 

^ *3 



*3 3 

> ^3 



C 2 



Of 



>- 

'O 

•3 > 

!'§ _ 

S til 

« • * 

'8 



e 

OJ _ 

>- ^ 



o 
e 

> 
o 

c 



so 



IP 



Q/ S- 
H O 

o 

^ Q/ 
i « 

^ 3 



- ? •§ ^ 



O 



'O 



£/ i c 

H »3 F 

s 1 1 '1 s. ^ r 



w 3 



•3 g- 

5 K 



.'S i3 

O H 
H 

1 1 

> "ST 

Ot o 



e '2 

X 

r ^ 

£ 3 

> c 

I ^ 
8 



3 



o 



•s C 
M c 
•p 
> > 

'W C 



r>tO IP 

o 

3 



2. 



a 

> I 

H 



(P 

o 



8 

a 
a 

Of 



•J* 

" I 

c ^ 
I V 



•3 
5 

> 



o 

a. 

3 

MP 



'8 

'Hi 



K O 



»CT 



3 

I 

O 



c 

a 
>- 

> 



CO ^ 



CT 



•o 3 



i '3 >3 

S ^ 2- 

Q/ «0 

p p 

^ 'o « 



8 



O 
CM 



<N1 



O 



tri 



Digitized by Google 



DIE ARBEITEN ZU PEKGAMüN 1904-1905 



263 



U 
< 

3 = 
^ == 
L 

^ < 



ö 3 

I. « 



> 
O 



c 



3 



< 

:;^ Z ^ 

a ui 

> hü 

> 

I ^ 

- g " 

CS 



3 



CT C 
'S P 

i- 



'C 



et 
o 

c 
c 



o 

'Z 

— I- i 

ä s 

^^^^ 

T LI S 

u> CT 

-2 c 



.5 



3 ^ 



^- o 

= -i" 

•3 '2 

•3 «^1 



Ii '5 



1 i 

ir IST 



X 



P Ö 

>• 2 

I ^ 

I 



3 



o 



^ ^3 Ii' 



C w 
o t 

% ^ 



O 



o 



* C 
- » -> 

s i 

3 

3 ^ 



*3 

t 

9- ^ 



'C 3 



><• W M 



-II 

CÜ — 



2 > 
D 
w 



o 



=- «s' 'e .2 P' =^ 
*^ — ' s * -< 



o 



^ X 



w 
O 

1- 

.1 



X 

o 'S 

c 

Ö 



I 

o 

a- s 



♦3 K 



o 

S I 

> e 

M Of 

Q» ^ 

-3 

V X 

c o 
o >- 



f. 

'C u. 



•3 

I 'I 



1 -i 

o 

'O iL 



■,2 w 

(/■ 3 
.0 o 



o 
3 



S3 



o 

o 

o 

Of 



i 3 

o 

«O •-7' 



Of 



p 
o 

Q/ 

'S* J 

o 9 
o 

a- - 
Ii 



X =^ 



•3 
Ö 

i r 

o •©• 



X 



o 

'S 

X <o 

J 1 



1« «B 

o 

>• tt» 



•8 



8"! 



o 



Digitized by Google 



J64 



H. HEPDING. II. DIB INSCHRIFTEN 




O 

> 
O 
X 
a. 

< 



C 
111 

Q. 



O 



o 



Digitized by Google 



DIE ARBBITBK ZU PERGAMON 1904-1905 



265 



b c) Zwei an einander passende kleinere Bruchstücke der- 
selben Säule, davon b) gefunden 1905 im Mittelsaal des Gym- 
nasions der vioL H. 0,235, Br. 0,21, T. 0,095. B.H. 0,007-0,008, 
in Z. 10 nur 0,005, Z.H. 0,011-0,013. Phot 1101. c) 1905 von 
einem Griechen im Schutt des G)m]nasions gefunden, r. an 
b anpassend. H. 0,16, Br. 0,095, T. 0,085. Die beiden Stucke 
zusammen auf Phot 1102. 

E20EIZL 

THZ tai 8c Tfjv dv 
iE u l6Co>v ot&co 
.ZAN 5 dUfiov ovYYCVo>[v 
4PHNY &y fiv «oxi^atTiOi 

EYON T(OV V-TO TOV JlttTßOs «[»'Ktft 

NE oai la dia tov ^<p(a|Aa|TO$ 
N10 "AxoXXiuvt 

EtoctyyciXavTtov xmv öTQaT[i]Y<j^v xr\v [iovXT|v xal t6v öfjiAov nepl toC 
A(<>öa)()ov 'H()(oubm' nuon(i(^>[ov 
dßX^v dHuoc TT)? TR JinXfAüq xafi 

Ta 5e xai lov xtQl to YV}Av(d]oiov xdo[|iov e&- 

15 t(;y^a$ Ti|ifi$ ncivT[a] noioi$|ievo[v 

Ix TOV t5(ov xal ra xaTa t[o|v(; dycovai; | <piXo- 

fto|coc FucpaviXfiv JtFQi TOV [x]ui)i(^(»\'|iFV(ni [dyitÄ^aio^ 

xai <I>i>.KT(t4>()\' TOV fci'EyytTOi' x(tl TOÖ Ar 

'AttcUou TOV 4>4Xjo|&i)TO(^(s] (kioiAio>$ xore 
20 ^xidc^axeutv x 

x^6]q toö? Y^*^^'["^"5 £i'EpY""S 
eifjv jräo(xv e 

ti|a(o iv" 
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d) Kleines Bruchstück einer vSänlc aus \v. Mamior, offen- 
bar zu a-c ^ehörijf, obere Seite erhalten, sonst rings g^ebro- 
chen, gefunden 1904 im (iymnasion. H, 0,041, Br. 0,055, T. 
0,018. B.H. 0,007, Z.H. 0,011. 

L'AANc. 

lEQia loü A 16)5 TOTj \ieyl\axov 
x]ai Tuv ß(D[^6v? 

« « • 

Auf dieser Säule sind eine Reihe von Volksbeschlüssen 
zu Ehren des Aiöftwpo^ 'H^coiöov Fldonapoc: eingenicisselt, den 
wir oben in Nr. 4 kennen gelernt haben. Während dort seine 
politischen \'crdienste gefeiert wurden, handelt es sieb hier 
um seine Tätigkeit als Gyninasiarch bald nach der Gesandt- 
schaftsreise. 

a) Als er das Amt des («ymnasiarchen annahm, war das 
G\ ninasion der veoi, in dem ja auch die Inschrift gefunden 
wurde, in sehr üblem Zustand : Z. 1 3 )(aTeq>da9|il[vov . . . xai . . . ] 
Yeyovoc dx9i]o[Tm'. Das alte Gyninasion mit seiner dorischen 
Trachytarchitektur haben uns die Ausgrabungen in seinen 
Resten kennen gelehrt; aber wohl erst nach Abschluss der 
Preilegung des ganzen Gymnasions wird man es wagen dür- 
fen, die im folgenden genannten Teile genauer zu bestimmen 
und mit den Resten der alten Anlage zu identificieren. Dio- 
dor stellte zunächst den jic^Uaro^ her, d. h. doch wohl die die 
ahXi\ umgebende Säulenhalle (vgl. I. v. P. 333 A dyoeovöiiiov 
xepCnatov; Hirschfeld, Zs. f. osterr. Gymn. XXXUI 1882,501; 
Vitniv sagt de archit V, 1 1 vom griechischen Gymnasion: in 
palaestris peristyla quadrata sive oblonga ita sunt facienda, 
uti duorum stadiorum habeant ambulationis drcumitionem). 

Z. 1 9 1 : Das bestehende xovumf piov, das Gemach zum 
Bestäuben des Korpers nach der Salbung, war in unwürdigem 
Zustand, Diodor richtet daher ein anderes auf eigene Kosten 
ein und legte davor eine marmorne Exedra an : das ist hier 
nicht etwa eine Bank wie die beiden 'Exedren' vom Traia- 
neum, sondern ein mit Säulen sich nach der Horticus des 
Gymnasions öffnender Kaum mit SiUen, s. \'itruv a. a. O 
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und Foiij^eres s. v, (iyiiiiiasc l)ci Dareniberj^-vSaj^lio II 2, lf)87 ff. 
Die niannornen 'Rxcdrcn' auf der Ostscite des (iymnasions 
haben eine viel bessere Architektur als die vSäiilt nhallen und 
die ' Kaisercxedra ' aus der traianischen unfl nachtraiani- 
schen Zeit; es ist zu prüfen, ob sie aus der Zeit unserer In- 
schrift stammen können. Es scheint, dass das xovianiQiov Dio- 
dors von der neuen Exedra aus zu^än^licli war; danach 
mnssten hier aus einem olxo^ zwei Räume durch Errichten 
einer Zwischenwand hergestellt sein; ich wurde es jedoch 
nicht für unmöglich halten, dass liier die Ausdrucksweise 
nicht <;nnz präcis sei, und es sich doch nur um einen Raum 
handle, der sich aber nach vom mit Säulen nach dem Pen- 
styl öffnete. 

Z. 21 f. : Neben dieser fiaradra legte er ein Xo]vTp6v an, 
ebenfalls aus Marmor. Die Ergänzung halte ich ffir ziemlich 
sicher, wiewohl vt nur schlecht erkennbar sind. Auch bei 
Vitmv a. a. O. befindet sich a conisterio in versura porticus 
frigida lavatio, quam Graeci Xoutqöv vocitant Man beachte, 
wie sehr betont wird, dass die Exedra und der Waschraum 
aus Marmor erbaut werden, natürlich weil noch der ganze 
übrige Bau aus Trachyt bestand. 

Z. 22.: änoygdy^ayxa lese ich, kann es jedoch nicht verste- 
hen ; yg sind nicht ganz sicher, vielleicht findet ein anderer 
das richtige Wort— Z. 23 : l^ao(paXioajievov vgl. I. v. P. 333 A 
4<npoX{oaio. Gerade bei einem Xovrpdv war eine Verkleidung 
der Wände mit Holz wohl angebracht 

Zu Z. 27 vgfl. Polyb. VI 54,2: y^'cöqihoc; bk tot? JcoXXol; xal 
-^<t()a66ol^o^ eniyiyvonlvoic tj ttöv Fitegyenjoavitüv xi\v naigiha 
yivEiai bo^a. 

Z. 35. : Die Huchstaben sind zwar sehr undeutlich, doch 
scheint mir die Lesun^j axiaxof' (oqoXo[yi']o\' «»gesichert. Ge- 
meint ist: es .soll ilim zu li^liren der, wenn man von der 
Sonnenuhr aus kommend in die Säulenlialle eintritt, erste 
olxo; in eine Exedra umj^ebaut werden, ( lewöhnlicli heisst die 
Sonnenuhr axiaiV]ou; oder öxiof^iioixöv oxjoÄciyiov im (le^ensatz 
zu (ieni r'^(^)fxifXix6v. Den Standort der vSonnenuhr kennen wir 
leider bis jetzt noch nicht, daher können wir auch noch niclit 
den Raum bestimmen, der hier gemeint ist Wegen des 
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Fundorts der Säule niöclite ich j^ernc ^'^lauben, dass es der 
südlichste erhaltene Raum auf der Ostseitc des Ciynmasions 
(Taf. X\'1II, B) sei, in dem wir vielleicht noch einen Umbau 
aus der hellenistischen Periode erkennen können. Im Boden 
sind hinten Gebälkstücke einer Trachytarchitektur verbaut, 
die Marmor-Architektur der Vorderseite ist eingefügt; erhal- 
ten ist ein feines PilasterkapitelJ mit guirlandentragenden 
Eroten, sowie ionische Basis und Kapitell einer Säule (s. 
jetzt oben S. 197 f.). Doch ist dies nur eine Vermutung, die 
sich vorderhand nicht beweisen lässt Man könnte sogar den 
Fundort des Fragments b der Säule dagegen geltend raachen. 

Z. 36 : 01X01 heissen in den Gymnasien die einzelnen, an 
die Säulenhalle sich anschliessenden Räume (s. Poug^res, 
a.a.O. 1692), sie werden gelegentlich auch nach der Aufein- 
anderfolge mit Ordinalzahlen bezeichnet, so in Milet, CIG. 
2881: Koofi-^ooc tov tquov olxov tov <^c(voTive(ov YVfivaoCov; 
vgl. auch OGI. 339, 33 : ymtmuvaaev 5e tdv te Xotrr^ayva xal tov 
l[<pE]|$i$ olxov. Die Vorderwand des Raumes soll herausge^ 
brochen und durch marmorne Säulen und Pfeiler ersetzt wer- 
den.— Z. 38; Vgl. AM XXVII 1902,93 Nr. 83: id III duf- 
otvXa o^ Tcö juqI a&tä n6a\uo. Über die Bedeutung von eftdw- 
nipCo hat zuletzt Lattermann, Klio VI 1906, 155 gehandelt 
Das nächste Wort lese ich djcoyecHpeCofi^ vgl. oben in Z. 22 
&K<rfQdc\^avxa. Ich vermag aber auch hier nicht den Sinn 
zu ermitteln. — Z.39: Vgl. Col. II 65: xaTaoxeuaijOeioli];] IllSpog 
^aQ^aQivi); xal £v aX}xi\i yz\'0[tkv<iv dco^axeCov 6|ioC€i>i; ^apf^aJpU 
vov. Die Lesung Iv auT<üi ist hier sicher, es muss also im 
Anfang der Zeile noch ein männliches oder sächliches Sub- 
stantiv gestanden haben. Diese wie die nächste Zeile sind 
besonders schlecht lesbar infolge der Beschädigungen und 
Verwitterung des Steins. Durch das dooQaxelov sollte wohl der 
Bezirk für das SyoLK\ia umgrenzt werden.— Z. 40/41: Vielleicht 
8ia[ypaq)ri<;, vgl. Col. II 72. — Z. 41: iv f)i schliesst sich an e^EÖQav 
in Z. 35 an, dazwischen nur absolute (»enetive. — Z. 42ff. : 
Vgl. Col. II f>J ff. .Auch liier hat ayuhui wieder die Bedeutung 
des KulthiMs. Z. i 1 : Die (»ötter der Talacstra .sind Hennes 
und Herakles, vgl. z. B. 0(il. 339, 62 f. tou te 'Ey^iti xal icöi 
'HeaxX[ei] tols xaöiößvfitvo^ ev zun YV|Avaöiü)i deois; I.V. P. 323 J 
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AM. XXIV 1899, 168 Nr. 7 (jetzt im Garten des Konak)j 
XXIX 1904,167 Nr. «. — Z. 49: Über die ji^enßt'Tepoi OGI. 764 
n.3; Chapot, La prov. roniainc procoiis. d'Asie 216 ff.— Z. 50: 
Ist die Ergänzung evvEa[/.(aFixoaTou; richtig, so fällt unsere 
Inschrift ins Jahr 127/6. Denn die erste Feier der trieteri- 
schen Nikephorien fand 18.^ statt, so Frankel zu I. v. P. 167» 
ü( il. 299 n. 2 (gegen Stähelin, Gesch. der Galater 90 Anni.) 
und Cardinali, II regno di Pergamo 1 ! 2. Leider ist der Zu- 
satz ux^Iaiv bk .-TQcoToi^ . . . unvollständig; vielleicht folgte 
ein Wort wie looTcudioi^ 

Col. II. 

Z. 1 sehr schecht erhalten, am Schluss etwa evxi^arov 

Z. 3: Icndv s. Schweizer, Gramm. S. 91. 

Z. 5 erwartet man im Anfang etwa eI^ t6 tov 6iI)|aov Mal 
Tov tfjfi naxQiboq 2dd«pov$ iiv|i(p^ov, die vorhandenen Reste ver- 
mag ich nicht zu erganzen. — Z, 6: Iniiei^YlMioiv vgl. I.v. P. 246, 
57; OGI. 327, 6, — Z.B: a in ^ouco6ixvi}|ibvo$ ist ganz sicher, 
man erwartet den Accusativ; der Nominativ ist statt dessen 
eingetreten unter dem Binfluss des folgenden Nebensatzes. 
Z. 9/10: Matcf»i[Kovo|i]il)aaio vgl. OGI. 339, 23. — Z. 1 1: Nach sei- 
ner erfolgreichen Gesandtschaftsreise nach Rom, s. oben 
Nr. 4. — Z. 15: licuejonfj; muss bedeuten: Diodor war der &c(- 
tßojio;, der Vormund oder Geschäftsführer der Pergamener bei 
den ^Yov^t£vo(, d. h. den Römern (s. Frankel zu I. v. P. 536, 7 
und unten Z. 27). i]yr\oaxo ist das Praedicat zu 6 bf\\ioq in Z.6. 
Z. 15/16: ?v£i[ffO]i]vai nach einer Ergänzung A. Wilhelms, die 
eine Nachprüfung am Stein bestätigte. Ye^v(i)ox(ov=YiY>'coaxcov, 
vgl. Nachmanson, Laute u. Fonnen d. magn. Inschr. 108; zur 
Orthographie s. unten Z. 25 y^^^'''^^'^«' ^"i^^ I- ^^^^ miga- 
ycivecrOcünav. — Z. 17 ff. bezieht .sich zunächst offenbar auf den 
Volksbeschluss oben Nr. 4, worin ein Tempel und ein otyaXfi« 
mit gottergleichen Ehren ihm bcsclilosscn werden; aber auch 
der Beschluss in Col. I gehört dahin, denn die eIeöqcx mit dem 
dyoXjia des Diodor im Gynniasion ist im (irunde auch ein 
Tempel; ebenso I. v. P. 256. — Z. 20 ist ein weiteres Zeugnis für 
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den Knit der efiegT^nn.— Z. 23: Über die Assunilatioa von ans- 
lautendem v an den folgenden Consonanten & Schweizer, 
Grannn. 135 1 Über die l^fcacf^QwcB^ & Stengel, Kultusaltertü- 
mer* 46. Öfter wird in Inschriften erwähnt, dass sie Gebete 
verrichten sollen für das Wohl des Staats, z. B. Syll.* 104, 6 
und 105, 6 aus Athen, 552, 45 und 553, 22 ff. aus Magnesia am 
Mäander. Aus der letztgenannten Inschrift sei die betr. Stelle 
hier angeführt: am Feste des Zeus Sosipolis Iv tcoi dvaSei- 
xwodai Tov Tovpov 7utitvyia(^v) 6 !cp<»d)yvH iirra xov Uqe(0 xai 
Tfj5 Ie^io^ xai .... {'.TE^j TE o<t>mQi'a^ tf); tt .t6/.€(i); xal tt]^ X'^Q^^ 
xal TCüji -TO^iTtüv v.m yi'vaixojv xai texvojv xai kov ("i/.Äotv xCov xatoi- 
xou\itüv f\' xt y.iä ifji /(Doai vnio tt ti^'P^K -iXovtov 

xui oüov tfopä; xai tcöv cujjoy xa(^MO)v .T(tv(t)(j)v xa'i tfov xnp'wv. 
Ähnlich wird da.s StaaLsj^ebet auch in l'er^amon j^clautet ha- 
ben; in der Röni^jszeit betete man noch für die oionipiu des 
Künijjs, an seine Stelle war dann M(tvioc 'Axv/J.io; (s. oben 
Nr. 4 zu Z. 39) jretreten, nun wird auch nocli das (iebet für 
Diodor einj^efuj^^t. I)a.s rrytanei(>ii, der religiöse Mittelpunkt 
des Staats mit dem ( lemeindeherde, 'war die Stätte solcher 
( femcindeopfer, dc-rcii Hesurj^unt; nicht bestimmten Priestern, 
sondern den höchsten Staatsbehörden, welche dabei die (le- 
nieinde repräsentierten, zugewiesen war' ( l'reller - Robert, 
CTriech. Mythol. I 425). Ausser bei diesen offenl)ar öfter im 
Jahr, vielleicht sogar täglich stattfindenden Kultushandhin- 
gen wird auch bei den grossen staatlichen Festen Diodors 
in dem (iebetc gedacht, orav a! onovSojioiiai Y«^vt»>^'tai tv Tui 
dedTQOu Das Wort ajiovöonoua kommt hier und in Z. 29 zum 
ersten Mal vor, so weit ich sehe, gebildet wie z. I^. leponoua. 
Das V'erbum n.Tov5onoiEiaOai ist dagegen schon öfter belegt 
{/.. r?. Kl. 303,10: Ti|V cpi€tXi)v Tip' XO^'O'IV. fl oinvf^o.ToiFiTai 
6 ifpeug). Gemeint sind natürlich die Trankopfer, die das 
Gebet begleiteten und wahrscheinlich zu r.ei;^inn der Feste 
dargebracht wurden, wie wir hier sehen, im Theater. — Über 
Z. 26 fi ist schon oben zu Nr. 4, Z. 34/35 gesprochen worden. 
Was Diodor in Rom von den fiyo^iACvoi ffir Pergamon er- 
reicht hat, mnss doch ausserordentlich gewesen sein; es wird 
hier mit dem verglichen, was man von den Göttern für den 
Staat erfleht 
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Z. 38: Vgl. OGI. 752: t6v t^tQyivi^v xal xi|§£^ova to9 5i^|«ov. 
Ober den Begriff der toöOsoi Ti|ia( & Wendland, Zeitschr. f. 
neutest Wiss. V 339 und dessen Litteraturangaben 340 Anm. 4. 
Die richtige Lesung der Z. 39 ist mir erst gelungen, nachdem 
A. Wilhelm auf Grund meiner ersten unvollkommenen Ab- 
schrift mir Y.o\iiX,6\ievo(; xata^ia? ä\ioi^di; zu schreiben vorge- 
schlag^en hatte. Die Inschrift ist etwa von hier ab überhaupt 
stark verwittert, sodass ihre Lesung sehr grosse Mühe machte. 
In Z. 41 iiuiss in xai (ei)DT)vi) eine Haplographie, bedingt durch 
das i in beiden VV'orten, vorliegen. 

Die Z. 43 ist in viel kleineren Buchstaben (RH. etwa 

0. 00=i) oeschrieben und eingerückt; vgl. Fragment bc, Z. U). 
Sie enthielt offenbar die subscriptio dieses Beschlusses. Ks 
ist mir nicht gelungen, sie zu entziffern. 

Z. 44 beginnt eine neue Urkunde. Zu dem Anfang vgl. 

1. v.P. 26U (Cardinalis Einwand, Regno di Perganio 258, Anm.l, 
gegen Frankels Ergänzung wird durch unsere Inschrift ent- 
kräftet). — Z. SO 7iQOoeneu{|)xdTO^ : über diese Schreibung des 
Augments s. Schweizer, Gramm. 92, 1; OGI. 497 n. 8.— Z. 54: 
d^X^^ >cli lesen glaube, kann nicht richtig sein, für 
Xdgixat; oder auoißcig reicht nicht der Platz. Es liegt vielleicht 
ein Schreibfehler vor. — Z. 55 : o^ = beinahe. — Z. 58: 
5i' alctfvo^ auf Grund einer Vemmtung A. Wilhelms auf dem 
äeine gelesen.— Z. 60: Über dKiiifjv s. OGI. 201 n.20; zu 6[u)]i- 
xov|iivoi$ vgl. Syll.* 225, 15: hsaw&otu to^s OTQaTi|Yoi»$ . . . 
fli 8u»ixi)|i£vois mä if|v dex4v>— Z. 61: Vgl. Col. I, Z.13 ff. Die 
ihm in dem vorigen Decret zugedachte Ehrung durch eine 
Exedra mit seinem äyaX\ui im Gymnasion nahm Diodor an, 
aber er übernahm selbst die Kosten der Herstellung. Diese 
Grossmut reicher Wohltater findet sich häufig in den In- 
schriften, z. B. Michel, Recudl Nr. 544. — Z. 73: .Zu l[icavev]. 
tpasiv vgL SylL* 150, 7; Andoc III, 33. Jedoch ist die Lesung 
hier am unteren Ende des Steins sehr unsicher. 

Fragmente bc Z. 7 : Auch sein Vater hatte grosse Ver- 
dienste, wie ans Lv.P. 256 hervorgeht — Zn Z.1 0 vgl. oben Z. 43. 
Z. 1 2 i etwa : Au5da>90v 'HQC&iftov ndcmapfov %hv yv^waalaQ'/ipv, (ig- 

lovra ii]v 

^X^V tf}^ TE n6X£iux; xa[l xT](; xtbv ngoyoviov al^EOEO);, 7i^ovoi'|ouv- 
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xa xal toI} ksqI t6 yu|iv[d]oiov M6o[|iov xal ifj; ts 

egy^ac • • • • 

Vgrl. AM. XXIX 1904, 152 (OGI. 764), Z. 52; auch zum folgen- 
den ist diese Inschrift heranzuziehen (2.20^39,48). 

Mit Fragment d ist leider nicht viel anzufangen. In Z.1 ist 
man versucht zu ergänzen EloavYlci^avilcov t(5v orQaniYüW xxX. 

9. Bruchstück einer Stele weissen Mannors, rings gebro- 
chen, nur ein kleines Stück der Rückseite crlialten. Gefun- 
den 1Q04 im Gymnasion der veoi. H. ü,134, Hr. 0,147, T. ü,lu:. 
B.H. U,üüO, Z.H. U,U1. Schrift ähnl. der von I.v. P. 256. 

xdi TS 5iaö^o|id$ xal] tov^ öiä tc&v SnXiov dySfvos 

• • • 

rfij TC f)etT| dÄiovTO? xov *A[7coUoyv(ov [ii]vos? 

ra; Xjanjraöa? xru xovq 5id t(o)v o.^Xa)v dyarvos 
5 fifi5(»Y|ievD(?)| Td>i acaT^l iififii Osi^ xal tö d[A£i|i)(a 

Iv xoiq ]ovCxovl3civixCoii$3ca(Kio[Tifoa$dvoCa$d)$xaUCoTa((?) 

ariofilvov l^rtteX^o»; «. 

öiev£ifi£VEisejia()/.]u T(t re d.io ti'j; Oi'öia»; xa[i 

o 6|.ioia}^ Ix ToO löCov TO) 
10 OTiloiAsvov laceciXsoev vi 

Das Stück gehört offenbar zu einem Ehrendecret für 
einen ( > \ ninasiarchen. 

Zu Z. 1 v.i^H. die Insclir. AM. XXIX 1904,1.^: (OGI. 764), 
Z. 24 U.Ö.; man könnte auch vermuten nach Z. 4 xäq Xa\uidba; 
xal] Tovs . . . — Z. 3 : \' gl. die citierte Inschrift Z. 33 : xadtE^o»- 
[xevcoi oirTOv dydXiAavi. — In Z. 6 möchte man gern an eine Feier 
der Besiegung des Äristonikos im Jahre 1 30 denken . es kann 
sich aber auch um einen agonistischen Sieg handeln. — Zu Z.1 
und 10 vgl. dieselbe Inschrift Z. 38: -nonevov, Z. 41: -tiaurvov. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch diese Inschrift ein 
Stück eines Decrets zu Ehren Diodors ist 
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10. I. V. P. 252: 'Stele aus weissem Marmor, im Garten 
des Charpatlü am rechten Selinusufer unterhalb der heutigen 
Stadt als Wasserausfluss in der Ummauening einer grossen 
Cisterne verbaut Oben unvollständig; in die Mitte der Vor- 
derseite eine tiefe Wasserrinne mit grossem rundem Ausfluss- 
loch eingemeisselt Das Gesims, das den Fuss der Stele um- 
gab, vorn und auf der linken Schmalseite weggebrochen. Hohe 
1,09; Dicke 0,20; Breite oben 0,49, unten 0,515. Ziemlich sorg- ' 
fiUtige Schrift; EH. 0,009 Abgebildet Bd. II S. 1 82. Die Stele | 
war mit der Inschrift nach oben in dem runden mittelalter- ' 
liehen Eckturm südwestlich der Gymnasien verbaut gewesen, 
etwa 1 m unterhalb von I. v. P. 457. 1905 fanden unsere Arbei- 
ter beim Untermauern des Turmes hier die Reste des Mortel- 
abdrucks der Inschrift. Zum Gluck ist g^erade der Teil, der an 
der Stele selbst heute fehlt, in diesem Xej^atix ziemlich gut 
erhalten, sodass jetzt der Text nahezu vollständig wird. Die 
Lesung und die Herstellung von .\bklatsclien war .sehr schwie- 
rig, da an ein Herausnehmen der sehr brüchigen Mörtelpartie 

nicht zu denken war. Im Folgenden sind die in dem Mörtel- I 
abdruck deutlich erkennbaren Buchstaben cursiv gedruckt, g 
Punkte unter den Buchstaben sollen andeuten, da.ss man noch 5 
Spuren derselben wahrnehmen kann. Die »Stele selbst habe ich 
leider nicht mehr nachprüfen können. (Text s. auf S. 274-276). 

Es ist interessant zu sehen, eine wie viel individuellere 
Färbung der Text besonders im ersten Teile nun bekom- 
men hat 

Z. 7 : Die ÄpeoßvtE^oi sind die Mitglieder der ymtmaia. 

Vgl Dittenberger, OGI. 764 p. 51() n. 3; Chapot, La province 

romaine proconsulaire d'Asie 216 f.; oben Nr. 8 Col. I, Z. 49. 

Z. 9 ergcänzt von A. Wilhelm, Arch.-epigr. Mitt XX 1 897, 58. \ 
Z* 1 0 : Einen Xovzqwv im Gymnasion kennen wir auch aus j 

anderen Inschriften, z. B. OGI. 339, 33. Zu ki\\ol vgl. Rev. d.es j 

it gr. XIV 1901, 297 Inschrift aus Erythrae: yvijvaouiinrtoa- 

oov xal dAfi(i|Ki0av Ix Xi|v&v . . . ; BCH. IV 1880, 423 (ia(^|iapCvv| 

Ai)v6& Wie diese Xi|vo( aussahen, zeigen die vorzuglich erhal- 
tenen Marmorwannen im Waschraum des unteren Gymna- 

sions von Priene, s. Wiegand- Schräder, Priene 269 ff. — Z. 1 1: 

XO(»iiYt)[Tai ergänzt A. Wilhelm a.a.O. — Z. 12: Ein ocpaipi- 

ATUBN. MITTBILUMGBN XZXII 18 
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oT^Qiov kennen wir z. B. auch im Gymnasion von Delphi, s. 
HomoIIe, BCH. XXIII 1899, 568. Die Xovt^^cs müssen den 
hi(m sehr ähnliche Geräte sein; sie werden beide für Öl und 
Wasser benutzt Über die Xouni(^ vgl. Dittenberger zu OOL 
479, n. 11. Die Schwämme musste der G)rmnasiarch offenbar 
auch stellen. 

Z. 14: Wenn meine Ergänzung richtig ist (vgl. Ipiatiotpv- 
hatküt f)iaiuKpvXaxiov, tiuttuxpijXa^), so hat Metrodoros als Gym- 
nasiarch eine Verordnung über die Aufbewahrung der Klei- 
der, vielleicht über die Anstellung eines besonderen Wäch- 
ters erlassen, die sich als praktisch erwies. Das Lob, das man 
dieser Einrichtung spendete, hat er nicht prahlerisch auf sich 
ge2ogen. 

Z. 15 ff. inhaltlich schon richtig von A. Wilhelm a.a.O. 
ergänzt 

Z. 19: Die i;EV()i (vgl. Licbenani, Städtcvcrw. 21 7 f.; Cha- 
put, :l a.O. IbUff.) durfU-n in Pcrgamon, wie in anderen Städ- 
ten, an den Übungen im ( T viiinasion und an den Agonen 
teilnehmen, vgl. OGI. 7^4, 18 mit n. 24. Es wird in den Ehren- 
decreten der (Tvnina.siarclien oft hervorgehoben, dass sie auch 
auf die ^evoi ihre Stiftungen ausdelinten. 

Z. 20: Zu u-tfcpayouaav vgl. Ditteiihtr^^er zu OGI. 315, S\. 

Z. 2t: Zu Effi'aTEQEiv vgl. Icprnte^ijois, £(puateQi^iv ; das Ver- 
bum fehlt in den Wörterbüchern. 

Z. 23/24 ist durch den Fund auch noch nicht völlig klar 
geworden; 6e braucht nicht gestrichen zu werden, vgl. Mat- 
thiae, Ausi gr. Gr. II 1 248; Krüger zu Xenoph. Anab. 1 1,2. 
oijvav|o|ilvayv ist mit Frankel auf no\uubv zu beziehen, Y^vdiis- 
vov muss mit bii<rf\\ua<; verbunden werden. Über die enge 
Verbindung xiuv te OecTiv xoi t^)eQyexün' s. S. 253 f. 

Z. 29 : Über die Bedeutung der Kabinen für das perga- 
menische Gjrmnasion verdanken wir der von Schröder ver- 
öffentlichten Inschrift (AM. XXIX 1904, 152fl = OGL 764) 
manche neue Aufschlüsse. 

Z. 35 : Eine xoQa^Qo^ wird auch für das Gymnasion von 
Delphi bezeugt, s. Homolle a. a. O. 

38: An Stelle der inhaltlosen Ergänzung JCQOvdfAeia 
tritt jetzt als besonderes Vorrecht die dvsniofifOtieia, die Be- 
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freiunt,' von Einqnarticriingen. Das Wort koiunit noch ein- 
mal in einem Rescript M. Aurels vor. s. Herwerden, Lexicon 
Graecum suppletoriuni p. 73. Die Einquartierungen waren 
natürlich in der ersten Zeit der Römerherrschaft, in die un- 
sere Inschrift fällt, eine fürchterliche Last für die Städte 
(Chapot a. a. O. :< ») 

Z. 4J >: l'l>er dic^t- Hrlaubniserteilungen für K^rrichtung 
von Statuen hirch \ crdne s, Liebenam, a.a.O. 379, A. 5 und 
A. Wilhelm« Hermes XLI 1906, 70. 

11. ö Bruchstücke einer Stele aus weissem Marmor, alle 
gefunden während der Ausgrabung 1904 im G>*mna5ion der 
>>.M. RH. O.iXC-O.'V'Q, Z.H. n,Oi >. Buchstabenformen wie I.v.P. 
2^2. a) H. 0,35, Er. 0,=^uS, T. 0,06-0,085. L. Seite erhalten, 
sonst gebrochen« sehr abgerieben und verwittert riint. '^03. 
b*f) passen an einander. Phot 902. b) R. Seite erhalten, 
sonst gebrochen. H. oj^, Br. 0,298, T. ü,U5. Das Stück passt 
nur mit der nntersten Ecke r. an c an. c) R. Seite erhalten, 
sonst gebrodien. R u,53. Br. u,338, T. U,048. d) R. Seite er- 
halten, sonst gebrochen. H. 0,30, Br. 0,298, T. 0,05. e) L. Seite 
erhalten« sowie L unten der Einschnitt zum Einlassen in die 
Basis, sonst gebrochen. H. 0,40, Br. 0,47, T. 0,061. f) R. Seite 
erhalten« sowie r. unten der Einsdmitt, schliesst an d und e 
an; von der Inschrift ist nur der untere Teil des letsten 
Buchstabens der letzten Zeile erhalten. H. 0,31, Br. 0,32. 

Die Brate der ganzen Stele betragt unten 0,59; nadi 
oben verjüngt sie sich etwas; die Hohe von b-f ist 1,07. 
Die Stele war, wie I. v. P. 2^2, unten mit einem Fuss zum 
Anlassen in eine Basis \-er5ehen, hatte jedoch kdne Pro* 
tlÜening. (Text ss. auf S, ::^-2S5V 

Eine Ehru::;^ v::ie> (»vmnasiarchen Straton aus dersel- 
ben Zc: : :nit .ir.r.'.ichein Inhalt wie die vorige Inschrift 
IVr Gee;-.r:c u\ir uns bisher inschriftlich noch nicht bezeugt 
Wir kennen nur aus der In>chrift aus Sestos 0(tI. einen 
Str.iton. ccr unter .Att.i".<.^s II. cripcmiyoc ri^^ XepooWioov xal twv 
x^na ir.v t\Hii\nT ivvia») war. Dieser könnte der V ater unseres 
Stratv^r. sein. 

Fra^m. s) ^ 2 iL ist voa der Einreihung von Knaben in 
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II. DIE INSCHRIFTEN 



die Bphebenliste die Rede, die alljährlich stattfand: dazu 
passt die Datierung nach dem Prytanen, der zugleich Priester 
ist, wie in AM. XXVII 1902, 126 Nr. 145 und I. v. P. 323, wo 
in Z. 4 f. zu ergänzen ist ot Ixn^iOcvtis] Ik tcov xaCftcov eP(|T0us 
k(pT\ßovq ngvxdvtmg xal UQiio;;. Während der gewöhnlidie 
Ausdruck für das Aufnehmen der Epheben bpcgirny ist (M. 
Collignon, De collegiis epheborum 26 ff.), so kommt dane- 
ben auch fotxpivEiv vor (so in Teos, Syll. » S2^, 17 und in Pfer- 
gamon, AM. XXIX 1^)04,171 Nr. 14). Daran. s er^nbt sich die 
IiLckutunj; von e'xxoioi,; und ey^.r/Fiv in unserer Inschrift. Der 
Gyninasiarch liatte l)ei der fioxi[i<(au( den X'or.sitz (Collignon 29). 

Z. 9: Von den na»V)}^iaTa bekonnnt man ein an.schaulichcs 
Bild durcli die eben genannte Inschrift ans Tcos (s. a. Col- 
lignon 72 ff.). Wir erfahren daraus auch mancherlei über die 
Lehrer und ihren (lehalt. Z. 10 ff.: Uber die .-raiSpvtai s. 
Dittenherger zu Ofrl. 7f)4 n. ](\ Straten hat offenbar zu (kn 
aus der Staatskasse bezalilten Lehrern noch einige weitere 
aus eigenen Mittehi angestellt, die Zahl wird wohl in Z. 12 
nach (i'pJwovg gestanden haben. Wenn der Anfang von Z. 15 
richtig gelesen ist, so niuss ayeiv hier im Sinn von schätzen, 
achten stehen, vgl. fviCuo)? ayeiv, Ta;ieive5? Syttv. — Z. 21: Das 
£Xaiov Xn'x(5v ist wohl besonders gutes Ol. Fleischverteihin- 
gen schlössen sich an die Opfer an, s. z. B. Syll. * 634, 21 iL, 
OGL 764, 53 f. 

Fragni. b-f) Z. 7: Vgl. CGI. 339, 25: h lols xoXe|iixais Jrepi- 
axdunaw. Auf welche Ereignisse dies bezogen werden soll, ist 
schwer zu sagen. Die erste Zeit der Römerherrschaft brachte 
der Provinz Asia wenig Ruhe und Frieden. Vgl auch Z. 24: 
h lols ävapmovSxoMi xai[^i5]. 

Z. 35: Das Pest des Hermes, des Gottes des Gymnasions, 
wird auch in Nr. 12 Z. 16 und Lv.P. 246 erwähnt 

Z. 41: vgl CGI. 339, 14: ftid Tf|v Iv roig 3cioTeuo|i£voig m9a- 
(>eidn)i<i. 

Z. 45 muss ein Raum des Gymnasions genannt sein, wie 
aus Z. 54 hervorgeht ; Iv jcagctö^o^Cfii tou YV|ivao(ov, wie es 
in der vorigen Inschrift heisst, würde den Raum nicht füllen, 
der erste erhaltene Buchstabenrest der Zeile kann auch nur 
zu einem % gehören.— Z. 50 fi: Vgl. zu Nr. 12 Z. 42/43. 
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12. Das AM. XXIX 1904, 160 Nr. 2 veröffentlichte Stuck 
passt an I. v. P. II 258, wie ein von Herrn Prof. Conze gütigst 
besorgter AbklatscH bestätigte. Die Stele schloss mit einem 
0,05 hohen Profil ab. Oben rauh mit Randbeschlag nach vom, 
Rückseite rauh, a) gefunden 1903 zwischen Altar und Thea- 
ter. H. 0,23, L. 0,23, T. am Profil 0,105, sonst 0,08. B.H. in Z. 1 
0,01-0,009, sonst Z.H. 0,015-0,012. b) s. I. v.P. 258. 

Formen: E und zweimal E. Z. O, ff, Q und ^. 

*Ejrl ;rQvtave(o; [x]ai i€p[e](t>s M[ lov 

yeivo^vijs ^i]iqo£a>s ^^^Q ^Miu x6 

ne|iq»Oev xai dvayvoxid^ öidi|aY|ia tov <ytpa- 

-niYOv laniyYsOLavTO £[l]$ tf|v I — 
5 *AintXf|md5T]i; 'Apx^ov vjt6(ß 'A]()Te(i[i8ü)gov — Ijci- 
8(üOEiv rov 'A(^)ie[iU)[ü)ßou x^fj^üv (?; 
'AOi]vaÖT)(; Biwvo; 
KAfctvöi^og A {A oder A) 

no 

Leider lehrt uns die Zusammensetzung nichts Neues 
über den Zweck der Stiftung. Über die Datierung AM. XXVII 
1902, 126 Nr. 145.— Z. 3: Das ftidTay^a ging von dem rom. Statt- 
halter aus, deshalb m\ufdh. Nach seiner Verlesung stellte ein 
Stratege einen Antrag oder die Anfrage betr. die Stiftung. 
(elaT]YTioa^OV oder hitQ(axr\aa\xoq . . . TOV otQaiHYOv). 

Z. 5. Über die Familie des Archias s. Cardinali, II regno di 
Pergamo 283 A. 7.--I.V.P. 251 filllt ungeföhr in dieselbe Zeit 

13. Bruchstück einer Platte weissen Marmors, 1. Seite glatt, 
sonst gebrochen. Gefunden im Schutt unterhalb des E.xpedi- 
tionshauscs I9ü4. H. (),1 15, Br. U,09. T. 0,035. B.H. 0,009, Z.H. 
0,013, Formen C (e), O, ß. 

TOI Ä. 

9hav b 
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oav avTO 
5 ^iiiQCU 
NOYT 
A- 

14. Brndistack wdssen Marmors. L. Seite erhalten, sonst 
rings gcbrocfaen. Gehinden 1904 im Raum £ beim Hagiasma 
der 'AyCo Kv^uot^. H. 0,105, Br. 0.127, T. 0,05. RH. 0,01, Z.H. 
0,017, Pormen: AAO 

od^c|v(>; 

xAr Ev5i||iov 1 

5 ^oovvi) 

AO 

Z. 5: \*ielleicht dkijcnJ iioovvii. 

15. Im G>*miiasion der rim warden 1904 und 1905 eine 
Reihe kleinerer Fragmente einer weissen Idarroortafel gefun- 
den, die zu I. v.P. 273 gehören. RH. 0,008-0,009, Z.H. 0,012- 
0,013. Bei einigen Stucken sind Spuren der roten Ausmalung 
der Buchstaben noch erkennbar. Phot 1096. 1098. 

G. Plattenstarke 1. 0.054, r. 0,048» H. 0,145, Br. 0,105. 

H. vom L Rande, mit der Umrahmung. Plattenstärke 
0,049-0,053, H. 0,36, Br. 0,063. Das Stück war in sehr spa- 
tem Mauerwerk der Kaiserhalle verbaut Etwas unterhalb der 
Mitte passt daran rechts an das Fragment L v. P. 273 B, das 
1885 *in der Ruine südöstlich von dem Weg, der vom gros- 
sen Altar zum Burgthor führt ^ gefunden worden ist 

L Plattenstirke 0,05-0,047, H. ü,l6, Br. 0,105. 

K passt mitten zwischen I. v. P. 273 A und D. Platten- 
StSrke 0,038, H. 0,13, Br. 0,08; L: 0,057, 0,1 0.\ ü,Ü8; M: 0,ü54, 
0,133, 0,065; N: 0,051-0,046, 0,147, 0,0Q ; O: 0,044-0,041, 0,16, 
0,11; P: 0,046, 0,087, 0,oo. (Die Zugehörigkeit von V ist nicht 
ganz sicher, da die Buchstaben etwas weniger tief eingc- 
hauen zu sein scheinen). 
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Leider ist diese Tafel in so viele kleine Stücke zerschla- 
gen, und die Fragmente sind so verschleppt worden, dass man 
nicht hoffen kann, noch im Verlauf der weiteren Ausgrabung 
den grösseren Teil derselben zu finden. Die Fundumstände 
des Bruchstücks H, sowie der Inhalt der Tafel sprechen dafür, 
dass sie im Gyninasion aufgestellt war; B und E sind also 
wahrscheinlich erst in neuerer Zeit auf die Oberburg ver- 
schleppt worden. Für die Reconstruction des Inhalts war der 
Pund von H von der grossten Wichtigkeit, weil dadurch jetzt 
die Breite der Tafel gesichert ist Aus der Ik-stimmung des 
Platzes von I ergab sich, dass in Z. 10-14 der Hadriansbrief 
aus I. V. F. 274 noch einmal überliefert ist. 

Die Einordnung von Fragment G in Z. 1-11 ist, wie mir 
scheint, ganz sicher. Da ich den Platz des Stücks erst in der 
Heimat gefunden habe, so kann ich nicht an den Steinen 
selbst die Richtigkeit nachprüfen. Die Plattenstärke von G 
und I stimmen ja zu einander. An einander passen die Stücke 
nicht Von Z. 1 1 ist auf I ZI Oi. «. erhalten, während auf G 
nur die oberen Spitzen von erkennbar sind. In Z. 10 ist 
nach E:0]voiav ein kleiner Zwischenraunif und dann beginnt 
offenbar ein neuer Satz mit einem A, das die übrigen Buch- 
staben an Grosse deutlich überragt Dies passt ausgezeichnet 
für den Anfang eines neuen Briefs. Ist diese Binrelhung von 
G richtig, so ergibt sich für Z. 4 fl, dass hier dn 'Bnei des 
Tratan an die vloi von Pergamon stand. Es scheint sich darin 
um eine Antwort auf die Mitteilung der Ehrung eines ver 
dienten Mannes zu handeln, der der Kaiser seine Billigung 
erteilt (vgl. L. Lafoscade, De epistolis imperat magistrat 
Rom. j^raece scriptis 1902, 70. 71). — Z. 7: to i^iiyiJaTOV |.i£p[o;?— 
Z. 10 etwa: la^ »piAott[m(a; tu^ tiqöc, xi]v ai'voöov up,(ji)V xul Ti\\ fl; 
Kjit ti']voiav. Z. 11 : In der Titulatur dieses aus der ersten 
Rej^ieruns^szcit Hadrians stannnenden Briefs ist ausser der 
tribunicia potcstas, bei der dem Raum nach sehr gut auch 
eine Zahl {gestanden haben kann, noch das Oberpontificat 
angeführt, während I.v. 1*. 21-\ nur jene steht — Z. 13 14: Hier 
liegt eine Abweichung in der Wortstellung gegen I. v. P. -74 
vor, die ö>||.i£ut uydvhöv dv('S()ü)v bietet Auch das evn'xeuE ist 
hier weggelassen. Z. 14 folgt ein sehr kurzer Brief Hadrians 
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aas dem J. 131/2, wie es scheint, an ßovX^ und M|)ioc von 
Pergamon. Der Kaiser antwortet darin vielleicht auf die Mit- 
tdlung über eine Ehrung seines Freundes, des Suphisten 
Antonius Polemon in Smyrna, der bei dem zweiten Aufent- 
halt Hadrians in Asien 1 30 wie f fir Smyrna, so auch ffir Per- 
gamon dnige kaisertich« Wohltaten vermittelt haben mag • 
(über Hadrians Rdsen s. Komemann, Kaiser Hadrian (1905), 
41 ff.; über seine Freundschaft für Polemon H. Jüttner, Bresl. 
philo!. Abb. VIII 1 (1898), 27 ff.). — Z. 17: ^;iße[aßeuaav oder 
E.iotjößa'ov ist liier sicher. — Z. 18-24 folgt ein weiterer Brief 
des Hadrian an ap^ovres, ^ov)jr\ und fifjf^ios. Mit ihm scheinen 
die Kaiserbriefe autzuhören, was auch äusserlich durch Kin- 
rücken von Z. 22-24 angedeutet wird. — Z. 23: Das cognomen 
des kaiserlichen Procurators muss wohl luncus gewesen sein, 
'lojüvxo?. 

Fragm. L, Z. 6 : xaOioft . . 

Fragni. M, Z. 2 : Ylvnv[döiov. — Z. 5 ; OTf^okny . . — Z. 8: 2eöo(- 

oTOc. — Z. 9 : 3iarf]ß ] j-Tat[ßi5o; 

Fragni. N, Z. 7 wird ein curator gemeint sein, ein kaiserlicher 
Controllbeaniter, der entweder zur Beaufsichtigung der städti- 
schen Finanzverwaltung bestellt (vgl. Komemann bei Pauly- 
Wissowa, Realencykl. IV 2, 1808) oder, wie in Ephesos für 
die yzQovaia (OGI. 508; Chapot 230 n. 1. 258 1), hier vielleicht 
für die ovvoöo? tcav vacov eingesetzt war. 

Fragm. O, Z. 5 vielleicht C ji[T|vös? — Z. 6-7 wieder ein Stück 
einer Titulatur des Hadrian, aber zu keinem der oben recon- 
stniierten Briefe passend, auch nicht zu M 8/9. 

Anhangsweise sei hier erwähnt, dass die Nachprüfung 
der jetzt auch im Museum befindlichen Insdirift AM. XXIV 
1899, 1 75 Nr. 1 7 ergab, dass sie der Anfang eines Briefs oder 
Erlasses des Kaisers Antoninus Pius aus dem Jahr 139 ist: 

AvTCx^tttcoQ ] Kalaafß deov 'AÖQiavoi) vl6^ 

Öeoü T()aiavQv] IIa()()ix[()r' I'lan-oi;, \)eov 

N^ßova f'xyovo^J Tuo^ A[Uio; 'Avxoi- 

veivo^ i-e(iant6]>;, dßxi£^e^'[<9 H-eYioto;, öi^^aQ- 

Xixi)^ i|ovoiaJ^ t[öj ß v3i[axoq xb ß \ aQxi\Q xaxQi&Oi . . . 

Von der letzten Zeile ist deutlich erkennbar "t pV 
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16. Oberteil der nördlichen Parastas des Raums E attlder 
Ostseite des Gymnasions der viou Bläulicher Marmor, unten 
an den noch in situ stehenden Teil der Parastas anschliessend, 
l.u.r. viellach verletzt, oben abgebrochen; r. oben in der Vor- 
derseite eine Einarbeitung noch im Bruch erkennbar. Gefan- 
den 1904 und wieder an seine alte Stelle gesetzt H. 0,97, 
Br. 0,52, T. 0,32. EH. 0,024, Z.H. 0,025. Links ist die Schrift 
sehr abgescheuert, sodass die senkrechten Hasten nicht mehr 
sichtbar sind. Die Verwendung als Parastas ist deutlidi eine 
secundare, die Inschrift war 1. und r. grösser (s. oben S. 199). 
Phot 846. 

•:oz.:z.nMioMoiAN 

A:ZN'EnKOPOI2nOAF 

d]jcoö(5<i>|Ai 6)ioCav — — 
f]ais veamÖQoic xöü^ow 

Es muss das wortliche Citat aus einem kaiserlichen Er- 
lass sein, durch den den neokoren Städten irgend ein Recht 
oder ein Geschenk verliehen wurde, wie es ähnlich schon 
irgend wo vorhanden war. 

1 7. Bruchstück einer Platte w. Marmors, obere Seite ge- 
glättet, Rückseite rauh, sonst gebrochen. Gefunden 1904 im 
Gymnasion der vioi, H. 0,15, Br. 0,175, T. 0,049. B.H. in Z.1: 
0,01, in Z.2-4: 0,008, dann 0,006. Z.H. in Z. 2: 0,02, dann 
0,015, schliesslich 0,011. Formen 8Z^. 

"EäI — ]dovoc • [niivtdcm^ 

— 'AXßtov *Iovp,Mivov? 

u-^Fte^ö(?)]^>lJ £15 x6 [iav(^o|56AiOV ? 
5 — Jxuijiou 

jk AI A- 

OY4) 
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Nach Schriftcharakter und Inhalt gehört dies Fragment 
zu einer den Lv.P. 554 und AM. XXIX 1902, 162 publider* 
ten Stflcken ähnlichen Inschrift 

Z. 2: z.B. 'Ay^ciovo^; über o statt (o vgl. Schweizer a.a.O. 

157 § 58, 4, Nachnianson a. a. O. 64, 3 a. — Z. 3: Von dem er- 
sten u ist nur der untere Teil der r. Hasta, von dem letzten u 
nur der obere Teil der 1. Hasta erhalten.— Z. 5: Etwa Nijxijc- 
nov. — Z. 6: Von dem Denarzeichen ist nur der obere Teil bis 
zum Querstrich erhalten. — Z. 9: Der kleine A])e.\ über dem A 
bezeichnet eine Abbreviatur, etwa K]X(ai'8iov), vgl. I.v. P. 554. 

Zu derselben Inschrift j^ehört wahrscheinlich ein wenige 
Ta^e später im Kellerstadion des Gyninasions j^cfundenes 
Fra^mient : 1. Seite erhalten, Rückseite rauh, sonst gebro- 
chen. H. 0,125, Br. (i,i)8, T. 0,035. B.H. 0,007 (nur am Zeiien- 
aniang bisweilen etwas grösser), Z.H. 0,012-0,013. 

• 

ßaoe. 
5 dUo>(?) 

IlfioUtciofvoc 

H 

M A£io[i' Tav(^oßöXu>v (?) 

10 j,.. 

In Z. 8 kann kaum das erste Zeichen die Zahl i|' |i(t$(^uu) 
bezeichnen, sondern es wird mi)(v^) aufzulösen sein, demnach 
das folgende ÄsCofu] Abu zu ergänzen.— Z. 9: Vgl. AM. XXIX 
1904, 162 Z. 13.— Von Z. 10 ist nur das kleine H über den bei- 
den Spitzen des |i sicher erkennbar. 

18. 4 Bruchstücke einer Platte aus weissem, blau geäder- 
tem Marmor, a, c, d gefunden 1904, b 1905 im Kellerstadion 
des G)rmnasions der vlot. Rückseite rauh, a) rechte Seite er- 
halten, etwa 5 cm t geglättet, dann hinten etwas vortretend, 
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dieser Teil zerstossen. H. 0,17, Br. 0,078, T. 0,063. b) linke 
Seite glatt, H. 0,20, Br. 0,345, T. 0,0514),057. c) rechts an b 
anschliessend, r. Seite erhalten und wie bei a gebildet R 
0,155, Br. 0,192, T. 0,062. Aus b und c ergibt sich als Gesamt- 
breite der Platte 0,49. d) r. Seite erhalten und wie bei a R 
0,187, Br. 0,238, T. 0,0544),064.— B.H. 0,007-0,008, ZH. 0,015- 
0,01 7 (nur auf Fragment d ist zwischen Z. 3 und 4 ein grös- 
serer Zwischenraum). Schriftformen etwa wie in I. v. P. 374 
und AM. XXVII 1902, 78 Nr. 72. PhoL 1099. 1100. 

a) ( 

lAI 
%AE 

5 COME 

AI0Y2 

ahhaTe 

IAAHNA2 
10 'MK^Q 

b c) d^Coi; 

OOVT^ TIVO; crfpk v;..^*_ Oll 

TCÖv 5i*o fifocov xal Idv 6oKi|ia(rdc5<n[v \mo T(üv .... 

5 vcdv, oikci>$ iier^v toS owcftoCou . IfdW hk nAcf. . . ^ 

- . . . * 

Tü)v, fioxijiaaOevta; jaev xai avtov?, ftifxivia? Eimi- 
Xvoiov ^ V, et avT(uv ot naxiQ^ xevtaec(a( |ie- 
10 181XOV Tou ovoT^|iaTO$. Idv 6e f\ oweurfoi xoic ica- 
^ a^lv JcevtoetCav SisXdsiV icöi xcn^l tov ica* 

£^ tooju TO loi)Xvau>v d>( ovx 5via naipo^ (i£TQ(OV- 

• •••••• 

to(] — — — — ' |ii)Mva eloCvoi nqro 
15 ^ -PI 
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. . ÖVTCÖV n I O I » 

o]i) ^>iXeTai(jov xat 

YQftnjiaTEO)? TO ß' xal 
TOI« YpamiatEw; xal 

Wir haben hier Stücke von den vSatzun}»;cn eines Colle- 
giums. m'OTT]na oder ouvfSpiov, etwa aus liadrianischer Zeit 
Da die Inschrift im Gyiunasion aufgestellt war, und da es 
sich nicht um die veoi handeln kann, weil gleichzeitig Väter 
and Söhne Mitglieder sind, so wird man vermuten dürfen, 
dass es die Statuten des Vereins der :tpeop^Eooi oder der 
ymowia seien; nvarn^o, ovvISqiov, ol [lExqiovxeQ xf\^ Ye|^oCas 
kommen als Bezeichnungen dieses Collegiums in den In- 
schriften vor, s. Chapot, a.a.O. 216 f. Die ytgovnia von Perga- 
mon kennen wir aus I.v. P. 477. 478, AM. XXVII 1902, 99 
Nr. 98 und XXIX 1904, 152 Nr. 1 (Z. 3/4 npeolßuTeQoi, vgl 
06L 764 n. 3, und Z, 18 Yc(Qovo(a), sowie oben Nr. 8 Col. I, 
49 und 10, Z, 7. 

Frgm. a, TL 7/8 vielleicht: Idv] ]^ iuni[iim hctexövtcöv tou- 
fov ToB ovoriliiiarog] Smw Q.— Z. 9: *^i]va$ wohl im Gegensatz 
zu den Tc»|iai6L 

Ftgm. b c enthält die Bestimmungen über die Au&iahme 
in den Verein. Zuerst findet eine 5oxi|iaoCa statt (Ziebarth, 
Griecfa. Vereinswesen 141). Dabei ist Zweidrittelmajorität not- 
wendig.— Z. 4/S vielleicht ov|Mp<6]vo>v: bei Einstimmigkeit wer- 
den sie ohne weiteres (o6to>$) Mitglieder. Dem steht ein Fall 
gegenüber, in welchem die Aufnahme durch eine geheime 
Abstimmung erfolgt (Siai|/T](fO(poQ8ia0ai, vgl. o^cpocpo^dfvTi in 
der lobakcheninschrift, Z. 59 bei Maass, Orpheus 22). Die 
Spuren in Z. 5 scheinen auf folgende Ergänzung zu weisen: 
i|d]v hk xXeC[ovg eI^] orOiiv BQxwvxai rönov; soll das heissen: 
wenn mehrere Bewerber für denselben Platz auftreten ? 

Dann folgen Bestimmungen über den Eintritt der Sohne 
von Mitgliedern. Auch sie werden erst einer 5oKi)tao(a unter- 
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worfen. Wenn der Vater schon seit fünf Jahren Mitglied ist 
so braucht der Sohn nur ein luntritts^eld von S(i Denaren zu 
bezahlen. Die gewöhnliche Taxe wird also doppelt so ^ross 
gewesen sein, 100 Denare, wie bei den perganicnischen Hvni- 
nodcn (I. v. P. 374 D und dazu S. 512). Wie aus den Zusammen- 
stellungen bei Ziebarth. a.a.O. 156 hervorgeht, ist diese Preis- 
erniässigung um die Hälfte für die Kinder der Mitj^^Iieder 
ziemlich allgemein üblich gewesen. Die Bestimmung, dass ein 
Sohn, wenn er mit seinem Vater zugleich oder während der 
ersten fünf Jahre nach dessen Aufnahme eintritt, das volle 
Eintrittsgeld bezahlen muss, finden wir in unserer Urkunde 
zum ersten Mal. 

Z. 1 3 : Von dem v in Tooi» sind nur oben die beiden Spitzen 
erhalten. Die Schreibung l<n]Xvou)v mit i Ion gum finden wir 
ebenso auf dem Hymnodenaltar I. v. P. 374 D und auch in der 
lobakcheninschrift, s. Schweizer, Grammatik 53. Alle Belege 
für das W-ort gibt A. Wilhelm, Österr. Jahresh. V 1902, 138- 
Z. 14: Über eloivai s. Schweizer 177. — Im Prgm. d haben wir 
noch einen Rest der subscriptio. 

19. Fragmente einer grossen Tafel aus weissem Marmor, 
gefunden 1902-1905. Rückseite glatt RH. 0,013-0,016, Z.H. 
0,026-0,051. Die Formen der Buchstaben sind sehr ähnlich 
denen der Inschrift AM. XXIV 1899, 197 Nr. 62; die einzehien 
Buchstaben haben grosse Apices, v uberragt sehr oft die ande- 
ren ; die Sinnesabschnitte sind durch einen Zwischenraum und 
einen grosseren Anfangsbuchstaben danach gekennzeichnet 
I d M ^ n Y und ¥ ^ . Phot der beiden grösseren zusammen- 
hängenden Partien 778. 904. 

1) Oberer Rand erhalten, sonst gebrochen. H. 0,n, Br. 
0,1 3, T. 0,022 ; gefunden 1904 zusammen mit 2. 3. 4. 6. 7. 8-11. 13 
im Kellerstadion nahe der Südostecke der Säulenhalle des 
Gymnasions.— 2) Desgl. H. 0,10, Br. 0,067, T. 0,022.-3) Desgl. 
H. 0,06, Br. 0,085, T. 0,022.- 4) Drei an einander passende 
Fragmente von der 1. Seite der Tafel: a) rings gebrochen, 
H. 0,057, Br. 0,059, T. 0,03. b) linker Rand erhalten, H. 0.113, 
Br. 0,27, T. 0,i)lQ.0,03. c) rings gebrochen, H. 0,06, Br. 0,145, 
T. 0,021-03. — 5) L. Kaud erhalten. H.0,15, Br. 0,203, T. 0,022; 
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gefunden 1905 vor der Ausgrabung von dem Wächter Geor- 
gios im Kellerstadion. — 6) Zwei an einander passende Stücke, 
rings gebrochen. H. 0,30, Br. 0,31, T. 0,022-0,024. (Phot 778).— 
7) Zwanzig an einander passende Stücke, r. Seite erhalten, 
ebenso die letzte Zeile, jedoch nicht der untere Rand. H. 
0,62, Br. 0,665, T. 1. 0,036— r. 0,019. Die Tafel war also in der 
Mitte am dicksten, am Rand 1. (s. Nr. 4) und r. am dünnsten. 
16 Stücke wurden g:leichzeitig 1904 zusammen mit 2 und 4 b 
gefunden, ein Stück zusammen mit 1, 4 a c, 6; ein anderes an 
dersdben Stelle wie die vorigen, die zwei übrigen auch 1904 
im Gymnasion der vloi ohne genauere Angabe über den Fun- 
dort Bines dieser letzten Stücke ist sehr stark verwittert, 
wohl infolge von Feuer, während die übrigen gleich gut er- 
halten sind. Auf der Phot 904 fehlen noch zwei erst später 
angepasste Fragmente. — 8) Rings gebrochen. H. 0,103, Br. 
0,10, T. 0,022. — 9) Desgl. H. 0,09, Br. 0,075, T. 0,022; sehr ver- 
wittert. — 10) Desgl. H. 0,115, Br. 0,105, T. 0,022. — 1 1) R. 
Seite erhalten. H. 0,084, Br. 0,079, T. 0,021.— 12) Rings ge- 
l)rodien. H. 0,07, Br. 0,10, T. 0,02; gefunden 1903 auf der 
mittleren Gyninasionterrassc. Abschrift von Altmann. — 13) 
Desgl. H. 0,107, Br. 0,0ö5, T. 0,01 8 - (),i)2. — 14) Desgl. H. 0,09, 
Br. 0,068, T. 0,022; j^efunden 1904 im Ciyinnasion. — 1 5) Desgl. 
H. 0,11, Br. 0,11, T. 0,024-0,022; gefunden 19()5 im Hofe des 
Gyninasions, sehr verwittert. — Ui) Desgl., zu den beiden letz- 
ten Zeilen gehörig. H. 0,11, Br. 0,09, T. 0,03; gefunden 1902 
'wcstl. vom Brunnenhaus', also wohl auf der unteren Gym- 
nasionterrasse. Abschrift von vSchröder. — 17) Desgl. zu den 
beiden letzten Zeilen gehörig. H. 0,08, Br. 0,055, T. 0,028-0,03; 
gefunden 1905 im Kellerstadion. - - 18) Desgl. H. 0,085, Br. 
0,065, T. 0,027; gefunden 1904 im Gymnasionhoi 



2) 



'Ayadn ii$]XHI (vac) 



OYPi 



ÖEÖjOXeAl, 



tpj I' Hc[4.'iö 
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4) 



I 

NOK 

AE s .^E- 
PNaNAlTAON 
AOZKAITOTE^ 
. "DAQNM 
WTOIZME 



5) ,>n/ . 

. O ERIXEIPm 
I KA10YAENEÄ 
I TONTOYKYPI 
5 PHZANTIK. 



6) -iii^n. 

ßJouXEvcDv rfj :caTQi5i (vac) 
5 oq Y^d(pEoi)ai 6aov<; Sy 
5]oNi|idoi|. Tauta lyiveclo 

h tii AfOQä Ypa|i|iaT[eikivioc 

Tov Ol (tQ/ovxe? (vac.) 
10 YO^l^f^^^^^S o[vvööoi)? 

7) ^NEISEj 

VJia [t](~)v teifiuDV. 2v. 

t]ou( töte (d^JxovTos dO^OlOOCVT 

• TflOV X8(>lX£UCOJlivO>V Nttl Idv 
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l|)cl TOI? [au]Tol5 TOikoi? XQOvov pTitoü e;ii[(i]etQi) 
OvJvnYncvo? i\ 6 dpiOjiog eig ro cR'nueTQcoiatov 

va Eiq xbv xov dnoßuuoavio^ tönov [xaxjaidcr- 

■ 

m dmTi|(>(«o. Tov etoirnotou etoxo^i^o|jievov 
V. 'Eni Jtaoi xovxoiq l^tXvai xaxaxdaaea^^ai 
xoli] KOic Mal d^LE(^cvoi xai naialv avxihv xai yv^va- 

aidoiOK^ Mal xavf)]YVQii{|ncoic, 8001 fiv ic(^(|Mnoc d|ioi vo[)a]io^6- 
15 oiv] e68(»yitov Tovipefvou {^jkoiixoC seal ... I ^ Iv 

I Toihro 6enti^^vT0»v töv ^^Wroofv. . 'IKAIA 1 1 1 '\ 
(öi)vu^ia)] A(|) ovx vJiepeßaXXov xai /] duo to[\) Mr^Jvoqxiv- 
Tov] ( el( i6v d(^i[d(i]dv tovtov S^qwl 

(vac) 

8) xdnTOSi 9) .ENA 

rnNRE TEPA^ 
OAOY' '2 

10) II], LPPAHv ■ 11) .MARO 

'AXßlaElNIOS. 'PON 



HTC 



12) "RAPAl 
TO¥ 



13) . 14) i'ErJ- ( Y£Y(^a^|Aevu ? ) 

.IN oa>]THPl/ [a 
ANO "rPAöIq» 
ONC 
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15) NEe 



16) 



NONE 



OY/ 
"OVA 

(vac) 



17) / . . . 
(vac) 



18) 



Bs ist Idder nicht sdir wahrscfadnlich, dass die weitere 
Ansgrabimg des G>iiisiasi<ms noch bedeutendere Stficke die- 
ser wertvollen Insdirift zu Tage fördert, da die meisten 
Piagmente ans einem Teil des Kelleistadions stammen, der 
jetzt völlig freigelegt ist 

Pragment 1-3 gehören zum Kopf der Urkunde— Prgm. 4, 
Z. 3/4 vielleidit dva] yvcovai x& ^|ö|iino. — Z. 8: t% lEiifovQY^o^? 
Ptgm. 6, Z.1 wohl Im G(o[n|(){(^— In Z. 2-4 stehen Reste^die 
deutlich zu den Formeln eines Eides gehören (vgl. Cumont, 
Rev. gr. XIV 1901, 26 ff): Z. 2 etwa: |ii^t6 yi\ \i]y\xe H- 
Xoofoa xap.iovc <pfQOi. Z. 3 etwa : €^(öXt][? 8i xal ;rav(oXT][5 tir\y 
xai cu'To; xai t6 yno; lo ü.t" ffinü (vgl. I. v. P. 13, Z. 50 und 
OGI. 532, Z. 2s ff.: f.Tuotöuai uvio^ te xur' £[iOv .... e^toXEiav 
xai .Tuvjcü/.ttjuv). Z. 4 etwa: ßJovXcuwv x\] KaxQibi [xal toI; jioXi- 
ta«; TU ußccrra xal fiixaiouuu (vgl. Syll. ' 461, 24). — Z. 11: Das 
letzte i] in F)ioiiYiina}ii][v ist Lraiiz siclier, wenn auch von der 
zweiten Senkrechten nur der obere Teil erhalten ist. — Z. 12: 
Aus dem Hymnoden-Altar I. v. P. 374, A 21 kennen wir einen 
M. 'AXßei'vioc Bdaoo? Seji.TQwviavd;. Wir dürfen diesen Namen 
hier vielleicht auch, unter Heranziehung von Frgm. 10,2 W)]- 
ßfi'vioc. eri^an/en. — Frgm. 7: Es handelt sich hier um die Be- 
dingungen zur Aufnahme in eine Körperschaft mit beschränk- 
ter Mitgliederzahl. Aus Z. ö ergibt sich, dass ihr die Mitglie- 
der auf Lebenszeit angehören. Wenn eines stirbt, so findet 
eine Wahl (diese Bedeutung muss doch wohl xovoüloYtf) hier 
haben ; über das Wort Viereck, Sermo graecus 73 und xota- 
?.F?.r/Oai in der vorigen Inschrift Frgm. bc, 11-12) statt in ähn- 
licher Weise wie bei der Aufnahme in das ouviÖQiov xijs ßovXfj^ 
Gerade wegen dieser Angabe bedauern wir es besonders, 
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dass wir nur so wenig von der Inschrift haben, da bis jetzt 
nnser Wissen über die Zusammensetzung der ßouX^ der klein- 
asiatisdien Städte in romischer Zeit sehr gering ist (Liebe- 
oam, Stadteverw. 238; Chapot, a.a.O. 195 iL), Um welche 
Körperschaft es sich hier handelt, ist nicht sicher. Da die In- 
schrift sich im Gymnasion befunden hat, möchte man etwa 
an die ftovlc^ vlo»v denken, die ja für Pergamon inschriftlich 
bezeugt ist (I.v. P. 486 B); es ist sehr wohl möglich, dass diese 
eine Aufsichtsbehörde war und aus älteren Bürgern bestand, 
wie ja auch in I. v. P. 571 II der YP<%m^atev^ t(ov vitav ein er- 
wachsener Mann ist, dessen Söhne schon wieder vioi sind; 
vgl. Frankel, 1. v. P. II S. 1 84. Auch I. v. P. 278 ist hier heranzu- 
ziehen. Wie für den Eintritt in die ^ovh] (vgl. Bekker, Anecd. 
gr. I p. 245: Eioii7]Qia • ih'oiag ovo^ta, otav ßoi-Aeueiv ^ ötav äg^uv 
Ti; x^^Qotov»]{)t). tüte yug eövov), so war auch für die Aufnahme 
in diese Körperschaft ein EioiTrjQiov Bedingung; wegen des 
damit in Z. 11 verbundenen eloxo^ii^Eodai bin ich geneigt, es, 
wie eIotiXvoiov, als Eintrittsgeld zu fassen, wie denn auch die 
Rnleuten bei ihrem .Amtsantritt eine bestimmte Summe zah- 
len nuissten (Licbenam a. a. O. ; I.v. P. 278). — Z. 1 2 f . : Aufge- 
nommen werden nur sehr vornehme und verdiente Männer. — 
Z. 14: Gewöhnlich heisst der Leiter der Jtavrjyvpi? 7cavT]YVQid(^- 
Xn&so I. V. P. 163 C 6; JcavT|]YVQCaQxo? ist hier dem \Vortyv|*vo- 
aiaffioq angeglichen, das regelmässig zur o- Declination ge^ 
hört, s. Schweizer, Grammatik 144.- Z. 14/5 geht wohl auf die 
fioxifiooCo, s. Frankel, I. v. F. II S. 21 5.— Z. 1 5 : Der Wohltäter und 
Consular Rufinus ist uns schon aus I. v. P. 434, AM. XXVII 
1902, 101. 445/6 bekannt als L. Cuspius Pactumeius Ru&nus: 
*Homo origine PergamenuSi quanam necessitudine attingat 
L. Cuspios Rufinos duos, quorum alter 142 p. Chr., alter 197 
p. Chr. consul fuit, latet* (Dittenberger zu OGI. 491). Er hat 
nach Galen den Tempel des 2^eus Asklepios in Pergamon 
gestiftet und war ein Freund des Aristides, der ihn oft er- 
wähnt, s. Ilberg, Neue Jahrb. 1905, 279 und Anm. 2. 

Zw 15 am Ende: vielleicht wtk [6 liijodds.— Z. 1 7 1: Hier ist 
offenbar von Gddausgaben die Rede, äie 1500 Denare nicht 
zu überschreiten pflegten, und für welche die aus einer Stif- 
tung des Menophantos eingehende Summe ausreichte 
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Mehr kann ich leider zur Zeit nicht zur Erklärung dieser 
Stücke sagen. Hoffentlich gelingt wenigstens ihre teilweise 
Ergänzung noch durch eine eingehendere Beschäftigung mit 
den Resten oder durch einen glücklichen Pund in den näch- 
sten Campagnen. 

20. Fragment einer Tafel ans weissen Bfarmor, Rückseite 
glatt» oberer Rand erhalten, sonst gebrochen. Gefunden 1905 
im Kellerstadion des Gymnasions. H. 0,077, Br. 0,1 1, T. 0,027. 
RH. 0,015-0,014, Z.M. in Z. 2 : 0,02, in Z. 3 : 0,03. Buchstaben- 
fonnen sehr ähnlich denen der vorigen Inschrift 

oyaOi 

« 

ovBoao 

• • 

•'TO 

Z. 1 vielleicht dyaftp|i vSjpiL'—Z. 2 wohl louXQov Bdoo[ov.— 
Der erste Buchstabe in Z. 3 kann x oder v sein. 

21. Zwei Bruchstudce der Inschrift I.v.P. 267, gefunden 
1904 auf der Terrasse des Gymnasions der vIol a) rings ge- 
brochen, H. 0,19, Br. 0,255, T. 0,095. b) desgl. zum unteren 
Teil der Inschrift gehörig. H. 0,20, Br. 0,135, T. 0,035. RH. 
0,016, Z.H. 0,038; nur in der letzten Zeile des Fragments b 
beträgt die EH. 0,014 und die Z.H. 0,036. Die Stucke wurden 
dem Museum in der griechischen Knabenschule übergeben. 
Durch Fragment a lassen sich die ersten Wer Zeilen jetzt so 
ergänzen: 

'Ayadiii TUjpii 

'Apx^ov tÖ[v 8i]d yevoi'ls le^ea 
Tov 2o>tt|[qo( *A<nc]Xi|[]ciou 

b) 

TAti 

THNTHl 
vac. 
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Das i von tux^i steht über der ersten Hasta des n von 
ntgi Da anzunehmen ist, dass dyaflfji rux^ii unjjefähr in der 
Mitte über dem Text steht, so kann rechts nicht sehr viel 
fehlen. Dies zeigt auch Z. 3, deren Ergänzung sicher ist. 
Danach ist in Z. 2 etwa noch ein Nomen wie KX. oder Avp. 
nach negi zu erwarten. — Z. 2: Zu der Datierung vgl. AM. 
XXVII 1902,97 zu Nr. 89.— Z. 3: öid yhovq passt sehr gut, 
vgl. Frankel zu der Inschrift I. v. P. 267 und Cardinali a. a. O. 
283, Anm. 7. Zu dem Inhalt der Urkunde lernen wir durch 
die neuen Stücke nur, dass es sich nicht um eine Ehrung 
des Archias, sondern um einen andern handeln muss. 




Abb. 2. Weihunx an Poseidon (Nr. 22). 



II. WEIHUNGEN. 

A. A n G ö 1 1 e r. 

22. Als erste zu nennen ist hier eine Basis aus blau- 
schwarzem vulkanischem Stein, auf V^order- und Rückseite 
vorzüglich geglättet, ebenso war die Oberseite ursprünglich 
glatt, jetzt ist sie mit einzelnen Mci.ssclschlägen gerauht; 1. 
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ist fur spatere Benutzung ein Stück abgearbeitet und eine 
schlechte Anschlussfläche hergestellt; die untere und Rück- 
seite sind roh abgeschlagen. Auf der Oberseite Standspur des 
L Pusses einer Bronzestatue^ die mit Gewalt später herausge- 
nommen ist; im vorderen tieferen Teil der Einarbeitung 
steckt noch jetzt der Bleivefguss eines viereckigen Dübels, 
mit dem die Statue befestigt war. Weiter L hinten noch der 
Anfang der Standspur des r. Pusses. Der Stdn wurde 1905 
in der Mittelhalle des Gymnasions in später Mauer mit festem 
Mörtel eingebaut gefunden. H. 0,21, Br. 0,525, T. 0,38. B.H. 
etwa 0,019, Z.H. 0,029. Phot 1084. Abb. 2. 

HJOTOCSflVl "AvÖQopiiÖE^ 



Die Buchstabenfornien : A mit schrägem Querstrich, das 
hochgezogene N, das M mit den schrägen Hasten, das drci- 
strichige ^, die aus drei Punkten über einander bestehende 
Interpunktion zwischen den beiden Worten der ersten Zeile, 
die vSchreibuiig von e und o für den kurzen und langen Vokal, 
die Zeilenanordiuin^^r, alles spricht für ein hohes Alter der 
Inschrift Sie ist jedenfalls älter als I.v. P. 1 und 2, die ins IV. 
Jahrh. v. Chr. gesetzt werden. Aus dem übrigen äolischen 
(Tcbiet haben wir leider auch nur sehr wenig Vergleichs- 
niaterial für die ältere Zeit; vgl. Kirchhoff, Studien * 57 f.; 
Roberts, Introduction to Greek Epigraphy I 324 f. Die archai- 
sche Inschrift aus Assos (Papers of the American School at 
Athens I 3 n. 1) ist natürlich älter als unsere pergamcnische. 
Die Inschriften aus Kebrene IGA. 503 und Fabricius, Barl. 
Sitz. - Per. 1894, 914 sind von sehr ungeübter Hand geschrie- 
ben, ihre Formen stehen immerhin denen der vorliegenden 
nahe. Die Inschrift aus Thymbra IGA. 504 möchte ich für 
jünger halten, ebenso die von Judeich veröffentlichte und 
etwa ins V. Jahrh. gesetzte Sarkophaginschrift aus Kebiene^ 
Beri. Sitz.- Ber. 1 898, 536. Soviel lässt sich aber bestimmt sagen, 
dass unsere Inschrift mindestens ins V. Jahrh. v. Chr. gehört 

Die Ergänzung des ersten Worts fand sofort bei der 
Auffindung A. Conze. Aus äolischem Sprachgebiet kennen 
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wir bisher nur die Ponnen IlootCSav und IlovUktv, daneben 
aus dem thessalischen notniAoC% aus dem bdotischen Iloiii* 
Ikbv (die Belege s. bei Kühner- Blass, Grammatik I 1,425 
Amn. 6 und G. Meyer, Grammatik* 388). Aus dem Namen 
noToi[6)d[ix(K] in einer bdotischen Inschrift (Collitz SGD. I 
474) musste schon die Form IIoroiAdttv füi's Böotische er- 
schlossen werden. Gerade für den äolischen Dialekt bezeugen 
die antiken Grammatiker das Vorkommen von oi statt des 
gemeingriechischen ei in einzelnen Worten (& O. Hoffmann, 
Die griechischen Dialekte II 425 f.). Für IIoosiAc^ ist uns 
jedoch diese Ablautstufe ausser aus dem bdotischen auch 
schon aus dem arkadischen (Iloooifidv) und dem lakonischen 
Dialekt (IIootMv) bekannt (Kühner- Blass 135). 

Wahrscheinlich ist IIoToCScivt das erste Wort der Inschrift, 
danach kann auch in der zweiten Zeile vor dem O nur ein 
Buchstabe fehlen. Trotzdem wage ich keine bestimmte Ergän- 
zung für den Vater des 'Av8ponTi8Ti; vorzuschlagen. Der Aus- 
gang -r^io; und-fcio; ist bei Namen nicht sehr häufig. Man 
denkt am ehesten an BjoÄEi'o, sollte dann aber hier ein dop- 
peltes X • erwarten, wenn man das Wort nicht als eine Ablei- 
tung von -ßoXo^ ßoXsv; fassen will. 

Aus den Fundumständen lässt sich leider nichts über die 
ursprüngliche Aufstellung dieses wert\'ollen, ältesten Schrift- 
denkmals von Perganion crschlicssen. Es ist sogar nicht un- 
möglich, dass es, wie jemand bald nach der Auffindung äus- 
serte, gar nicht altpergamenisch, sondern erst von einem der 
kunstliebenden Könige mit der Statue aus einer anderen Stadt 
dorthin gebracht worden sei. Immerhin dürfen wir uns dieses 
Fundes freuen als einer wertvollen Bereicherung der älteren 
äolischen Inschriften Kleinasiens. 

23. Grosser Altar aus Marmor, oben und unten mit rings 
herumgeführten Profilen. Auf der Vorderseite ist die linke 
obere Ecke mit dem Profil bis fast zur Mitte herausgeschla- 



' Vgl. jedoch Pabricius, Beil. Siti.-Ber. 1894, 914 f. t(Ö) BoUfta oder 
i(o6)0oU5a aus ift EößoXXOa. 

AIUBN. MITTBXLOMQSM XXZII SO 
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gen, die r. obere und die r. untere Ecke sind abgebrochen. 
Höhe 1,05, Breite mit Profil 0,62, Tiefe mit Profil 0,47; die 
eigentiichc Inschriftfläche ist 0,62 hoch und 0,485 breit B.H. 
0,024-0,022, Z.H. 0,042-0,044. Die Vorderseite ist links sehr 
verwittert, sodass in Z. 1 und 3 die ersten Buchstaben ver- 
schwunden sind. Formen OSP¥. Gefunden auf einem der 
türkischen Friedhöfe in der Nähe des Konaks, 1904 von dem 
Kaimalfft«" im Garten vor dem Konak aufgestellt 

r • ^XaoiKövio? 
'A]vtxiav6s Sficvxcos 
'AvTiOx^S Mq f 8 

5 eai'tou xal xov vlov 
^Aoovoiviov AoAXiovov 
ovyxXtitoioG eii|dfie- 

vos dveÖTjxev. ^ 

Es wird sich hier um einen Mann aus Antiochia Pisi- 
diae handeln ; denn gerade für diese Stadt ist das seltene 
nonien Flavonius bezeugt: CIL. III 6S15. 6816; auch die 
Anicii sind liicr inschriftlich belegt: CIL. III 6809.683a 
Zu der Schreibung ^uvxto^ vgl. CIG. 4340 neben CIG. 1W. 
4003 und Nachmanson, Laute und Formen der magneti- 
schen Inschriften 106/7. 

24. Kleiner Altar aus Marmor, oben und unten mit rings 
umlaufender Profilierung; auf der Rück- und 1. Seite oben 
ein grosses Stück abgebrochen, auf der \'orderseitc ist das 
obere Profil zersto.s.sen und die 1. untere Ecke abgebrochen. 
Auf der Oberseite zwei schmale rechteckige Löcher, wohl 
zum Befestigen einer Statuette oder einer Üpferschalc; an 
der 1. Seite unten ein viereckiges Dübelloch. Gefunden 1905 
im Kellerstadion östlich des Treppenaufgangs. Höhe 0,28, 
Breite unten am Profil 0,195, oben 0,18, Tiefe 0,195. Die In- 
schriftfläche ist 0,126 h., unten 0,146, oben 0,142 breit B.E 
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0»015, Z.H. 0»027-0,03. Ponnen der Buchstaben 2kAjXCUJ. 
Phot 1103. 

*AonXi|]iU5i 

2a>TfjQi KX(avöia) 

MR* limQ, 

In Z. 2 über x eine viereckige Beschädigung, sodass nur 
der untere Teil der Senkrechten des t erhalten ist 

25, Kleine Mamiorbasis, oben und unten mit flachen, 
nicht um die Rückseite herumgeführten Profilen. Auf der 
Überseite eine länglich runde Eintiefung, wohl zum Einlas- 
sen einer Statuette. Auf der Vorderseite ist oben in der Mitte 
ein Stück heraus- und rechts unten die Ecke weggebrochen. 
Sehr verwittert, besonders links. Gefunden 1905 im Hof des 
Gymnasions der veoi. Höhe 0,1 4, Lange 0,2 16, Tiefe 0,074. B.H. 
0,017, Z.U. 0,024. Buchstabenfonnen H and H, P. Phot 1103 

In Z. 1 ist von dem zweiten v nur die senkrechte Hasta er- 
halten; zwischen H und 2 scheint ein sehr kleines 1 noch nach- 
träglich eingehauen zu sein; von dem q ist nur der obere Teil 
erhalten. Die Ergänzung \^6v in Z. 2 ist nicht sicher, zumal 
auch ov nur undeutlich zu erkennen sind. Man könnte auch 
Tov vermuten (bei Aristides wird Asklepios schlechthin durch 
6 aonr\Q bezeichnet, s. Frankel zu I. v. P. 267), jedoch glaubte 
ich bisweilen Spuren des e zu sehen. Jedenfalls handelt es 
sich um eine der sehr häufigen Asklepiosstatuetten (vgl. für 
den Acc z, K AM. XXVH 92 Nr. 80) ; die Form der Widmung 
ist wohl gewählt, weil der Weibende selbst auch noch den 
Namen Xcün'iQ hatte (dieser Name auch I. v. P. 485, 2 bezeugt, 
über Doppelnamen s. zu I. v. P. 535 und unten zu Nr. 46). 

26. Altar ans wdssem Marmor, oben und unten mit rings 
herumgeführten Profilen. Oben abgebrochen, auf der Vorder- 
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Seite rechts verschiedene Beschädigungen. Gefunden bei dem 
Demarchiegebäude in der modemen Stadt und 1 905 von dem 
Kaimakam im Garten vor dem Konak aufgestellt 0,91 hoch, 
0,46 breit (unten am Profil gemessen), 0,445 tiet Die mit dem 
Zahneisen bearbeitete Inschriltfläche ist 0,59 hoch und 0,566 
breit RH. 0,025 (nur der erste Buchstobe 0,03), Z.H. etwa 
0,064. Schöne, dünne Schrift wohl des ausgehenden IL Jahrh. 
Poimen: AIH^eKY und Y. 

n6()dio^ AXkiloq) Bilm 
Zt]vo8öt[o]v 
Tööios 

t I 

Z,2: |<5|»>AIA> (über das Oxtnpendium für üöxXiosvgL 
Reinach, Trait^ 234; Larfdd, Handb. d. Bpigr. II 534). Der 
Rhodier hatte offenbar im Asklepieion Heilung und Gesund- 
heit gefunden, und ein Traumgesicht hatte ihm befohlen, 
dafür der Göttin E^ffwrda, einer Personification der kraft- 
vollen Gesundheit, einen Altar zu weihen. Diese bis jetzt 
nicht bekannte Göttin müssen wir jetzt in den Kreis der aw- 
vcM>i des Asklepios einfügen, v^l. I.v. F. S. 179 zu Nr. 251,8. 
(Hesych a. v. erklärt eÖQOMiTCa mit vyeia). 

B, Weihungen an Kaiser. 

27. Kl einer Altar aus weissem Marmor, oben und untttt 
profiliert, jedoch mit glatter Rückseite. Auf der Oberseite em 
grosses viereckiges, unregelniässigcs Loch, auf der Unterseite 
zwei kleine Dübellöcher, von denen das rechte ausgebrochen 
ist Die Profile sind an vielen Stellen verletzt Gefunden 1904 
beim Hagiasma der Kyriake. H. 0,11, Br. mit Profil 0,165, T. 
mit Prot 0,14; die Insdiriftfläche an der Vorderseite ist 0,06 h, 

• Zur Form da ij vgj. I. v. Magn. 197. 
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OJ5 br. B.H. in Z. 1 : 0,014, sonst etwa 0,01 ; Z.H. 0,014. Sehr 
nachlässig eingeritzte Buchstaben; Formen ACYUJ. In Z. 1 
und 3 deutlich vorgeritzte Linien. 

Kim aamiQi xal ^ 

Nach 'OXvfi in Z. 2 ein Punkt, nach xai in Z. 3 ein Stern 
und ein Blatt zur RaumfüUung. Zum Text s. AM. XXVII 
1902,97 Nr. 91. 

28. Zwei an einander passende Bruchstücke einer "Platte 
aus weissem Marmori oben und unten Bruch, Rücks. rauh, 1. S. 
£^latt, r. S. im vorderen Teil glatt; an der r. Seite kann man 
oben noch den Ansatz eines Profils erkennen. An der Vorders. 
r. ein glatter, schmaler Randbeschlag. Gefunden 1904 u. 1905 
im Haus des Consuls Attalos. Höhe (der beiden Stücke zusam- 
men) 0,087, Breite 0,242, Dicke 0,049. B.H. 0,022, Z.H. 0,035. 
Vorgeritzte Linien begrenzen die Buchstaben. Formen A PO. 

A(>iox^]dro9i 
OXv|uc(a»i 

Z. 1 : or mu im unteren Teil erh.— Z. 2 a desgl.— 2^ 4 o>i 
und Z. 5 CD nur im oberen Teil erh. 

29. Bruchstück blau geäderten Marmors, rings gebrochen. 
Oefunden 1903 auf der mittleren Gyninasionterrasse. Höhe 
O,055, Breite 0,07, Dicke 0,03. B.H. 0,015, Z.H. 0,021. Vorge- 
ritzte Linien begrenzen die Buchstaben. Abschrift von Altmann. 

A1lT0N^]dTo[(^l 

*AößiaJvü)i 
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In Z. 1 ist nur der untere Teil der r. Hasta des a, sowie 
die senkrechte des t erhalten. In Z. 3 ist noch oben eine Spur 
des i adscr. zu erkennen. 

30. Zwei an einander passende Bruchstücke einer dünnen 
kleinen Maniiorplatte, oben durch rohe Profilierung und 
Akroter als .\ltar charakterisiert, 1. und unten gebrochen. 
Gefunden 1902 westlich vom Stadtbrunnen. Höhe 0,09, Breite 
zasaintDen 0,1 5, Dicke 0,01 5. B.U. 0,01 6. Abschrift von Schröder. 

Von dem a in 2 ist nur der obere Teil erkennbar. 

31. Kleine Platte ans weissem Mannor, oben dorch Pro- 
fil tind Akioler als Altar charakterisiert, L und unten gero- 
chen. An der r. Seite oben eine Dfibeleinarbeitung. Gefunden 
1902 oberhalb des Bxpeditionshauses. Hohe 0,207, Breite 0,1 2, 
Dicke 0,06. RH. 0,12, Z.H. 0,033. Abschrift von SchrSdcr 
und mir. 

A^]wQaxolQi 
'A5](^iav«»{i 

Zu diesen Weihnngen an Hadrian s. jetzt Komemann, 
Kaiser Hadrian u. d. letzte gr. Historiker v. Rom 49 A 3. 

IIL BHRBNINSCHRIFTBN. 

32. Fragment einer Basis aus blauem Marmor, obeo 
ziemlich glatt mit Standspur einer Bronzestatue, 1. Anschluss- 
fläche,unten rauh, r. und hinten gebrochen. Gefunden 1904 im 

östlichen Teil des Gyninasions, wo der Stein auch verblieb. 
H. 0,292, Br. 0,297, T. 0,556. B.H. in den beiden ersten Zeilen 
0,044, in der 3. Z, 0,034. Z.H. erst 0,09, dann 0,078. Monumcn- 
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tale Bttchstaben der Königszeit, das A mit nindem Querstrich 
wie I.V.P. 20, 66, 151, 177. Phot 817. 

ATTA 

HPA 

lAE 

In Z. 2 lülgte nach dem A entweder ein Buchstabe mit 
schrägem Aufstrich oder überhaupt keiner. 
Z. I. 2 vielleicht: BaaiXEa)"ATTa[Xov 

ftfiOv o(i)T]r|p(x 

Ist dies richtig, so p-ilt die Insclirift Attalos I. Vgl. Fränkel 
zu Lv.F. 43-45 und 59. 

33. Basis aus weissem, blau geädertem Marmor, zweimal 
verwandt. Hinten Bruch, ebenso links oben an der Vorder- 
seite. Auf der Ober- und der Unterseite je zwei Standspuren 
von Bronzestatue 21. Von der Inschrift ist rechts nur noch der 
obere Teil der Buchstaben erhalten infolge der Abarbeitung 
bei der Neuverwendung. Gefunden 1905 im Hof des Gsonna- 
sions der vfoi, verbaut in spater Mauer. H. 0,195, Br. 0,59, 
T. 0,49. EH. 0,02. Der Stein blieb im Gymnasien. 

ß[aoi]Ato f AtJtoXov ßooiX^ E6|A£voif$. 

• »• « •••• 

Die Lesung scheint mir völlig gesichert Bs ist also die 
Basis einer Statue Attalos* III. 

34. Im Stylobat des Saales D auf der Ostseite des Gymna- 
sions der vioi, und zwar zwischen dem nördlichen Pilaster 
nnd der nächsten Säule, ist eine Inschrift auf blauem Marmor 
veibaut, wohl die Standplatte einer Basis. Der obere Teil und 
wohl auch ein Stuck auf der I. Seite sind für die Neuver- 
wendung abgearbeitet Abgesdirieben 1905. H. 0,485, Br. 0,91 ; 
die Tiefe lässt sich nicht bestimmen. Der obere Teil ist sehr 
beschädigt, teils durch Abtreten teils durch Zahneisenschläge. 
In der Mitte von Z, 2 und 3 ist ein Stück herausgesprungen. 
Abstand der Inschrift von der r. Kante 0,16, von der tmteren 
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0,20, von der L 0,052. RH. 0,02, in der letzten Zeile 0,018; 
Z.H. 0,04. Bachstabenlonnen ähnlich wie in Lv. P. 225: 

[Ol viol £cC|ii|oav Tov Sciva xov 5eIvoc| 

xhv M fUav UQi\a] tt); 'Aoerf^ 
YV(&[vaou2^]x^o<xvra ild ^Yeaxai]Öex[aT]a Nixi)<fÖ9ia 

5 xal ejii^eAi)0£via xr\q xt xibv l<fT)ß<uv 

mal Ti|s lovrayv icpoyi^ xal xaitdaq (ptXoii|iövaca 
xal »dvmv tdhr xord Yvitvdmov xQoaxdvxa 

£d)axi\Q(ji>^ xal f4ioo;covi)Q<i)$ xal aJ^Uoq xf\i nöXficog. 

Z. 1: Dass es eine Ehrung durch die vpoi ist^ geht aus 
Z. 6 hervor. Uber die {ruvoöo; der veoi vgL 1. v. P. 252 zu Z. 
2 t, Chapot, la prov. Rom. d'Asie 133 ff. 

Z. 2 (sehr weitläufig gesell rieben, ebenso wie Z. 5) vgl. 
Petersen -V. Luschan, Reisen im südwestl. Kleinasien II 186 
n. 242 (Ehreninschriften aus Kibyra für Koivtov Ouiip[artov 
T^iX]ov vlöv KXovoTOVficCva OiXaypov, [Ugia 'Apjeri^^ "^a»^ivaöiup- 
xov EXT] öexd&vo xtX.). Für Pergamon ist 'AßEnJ als Gottheit 
durch eine Inschrift aus romischer Zeit schon bezeugt, I. v.P. 
310 ('Aper^ xal ZoMppoovvD 'lovXia Ilia vjieq KXavöuw SiXiavov 
Toü Avdpo^). Es passt sehr gut für einen Gymnasiarchen, dass 
er zugleich Priester dieser Göttin der Mannestugend ist Un- 
sere Inschrift spricht nicht für Wemickes Ansicht (Pauly-Wis- 
sowa I1 1,678), dass der Kult der 'A^etili erst aus dem der römi- 
schen Virtus entstanden sei Vgl noch L. Deuhner in Roschers 
Lexikon III 2128 & v. Personificationen abstracter Begriffe: 

Z. 3. Die Lesung yv|«?ooioQx4<Mn^ hhana ist dufdi 
die Spuren gesichert, Iwaoocailklmtca füllt am besten den Raum 
und passt am besten zu den Buchstabenspuren des an dieser 
Stelle sehr beschädigten Steins. Wenn die Lesung richtig ist, 
so ffillt unsere Inschrift ins Jahr 147/146 (vgl. die Ansetsung 
der trieterischen Nuci)q>ö(^a bei Pf&nkel zu I. v. P. 1 67 ; & oben 
zu Nr. 8 Col. I, Z. 50). 
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35. Bruchstück einer runden Basis aus bläulichem Mar- 
mor, Oberseite erhalten, ebenso wie die Vorderseite mit feiner 
Zahneisenbearbeitungf. Gefunden 1904 im Kellerstadion des 
Gymnasions der veoi. H. 0,12, Br. 0,1 v^, T. 0,066. Nur zwei Zei- 
len. Nach oben wird die erste Inschriftzeile durch eine 0,009 
vom Rande entfernte Linie begrenzt B.H. 0,006-0,007, Z.H. 
0,011. Scharie Buchstaben. AKP<|>. 

i "AxoXXocpdvovg • 

£]v IxxXiioiai d^x[ai^EiiKQ 

36. Fragment einer grossen Basis aus blauem Marmor, 
in zwei Stücke zerbrochen. L. und obere Seite erhalten, sonst 
gebrochen. Auf der Oberseite je 8 cm vom 1. und vorderen 
Rand entfernt ein viereckiges Dübelloch mit Vergusskanal. 
Die Vorderseite ist r. sehr abgescheuert, (iefunden 1904 im 
südöstlichen Teil des (iymnasions der veoi. H. 0,78, Br. 0,535, 
T. 0,41. B.H. in Z. 1: 0,024, sonst 0,02, Z.H. in der 2.Z. 0,04, 
sonst 0,036. Fonneti K£4>A- Die Inschrift blieb im Gym- 
nasion. 

*0 öf||AO[$ ici|if|08V 

Aiö5(id]qov *Hf^t5ov [IIAsnaQw r6y d^^uff^ 

xoi fi[ia] yevovs \zQia [tov Äi^ TOÖ ^ryCcrtov, 
• yü|»va[a]iaßj(oGvTa h/ x\oic, IvveaxaiEixoöiol? 
Nua][(poQ]Coig loö oTetpavlizov dytövof xaAöK 
Mai ^iX[o|öö$aig xal tI)s le [to>v yitav Mal kfff^fim 
AytOYf); [n]9ovoov|A£vov {pikUnipioq Mal ftiMaCtog Mal 

• • • • • • 

Maid ttjfv &JiotM TOV äfXei/i^tntog in€y(iko[ieQ(bQ xal 

|A£YaXo[i|rv]xd)^ dyaaxQt[(p6^ov . . . 
(vac) 

Dies ist die Inschrift, die für Diodor durch das uns teil- 
wdse in I. v. P. 256 erhaltene •^tpia]ia beschlossen worden ist 
nach den 29. Nikephorien im Jahre 127 v. Chr. (diese Ergän- 
zung ergab sich aus der oben publicierten Inschrift Xr. 8 
Col. I, Z. 50). Die cursiv gedruckten Teile sind durch den 
\'olksbeschluss erhalten. 
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37. Drei Fragmente einer mnden Basis aus weissem Mar- 
mor. Oberseite glatt, aassen mit dem Zahneisen bearbeitet, 
a) Sebr verwittert ; gefunden 1903 im mitüeren Gymnasion. 
Abschrift von Altmann. H. 0,1 7, Br. 0,1 9, T. 0,1 1.— b) Gefunden 
1904 im südlichen Teil des Gymnasions der vfoi. H. 0,106, 
Br. 0,08, T. 0,10.— c) Gefunden 1904 ebenda. H. 0,29, Br. 0,13, 
T. 0,15. RH. 0,025, Z.H. 0,05. Sehr gute Schriftfonnen : Pil. 

a) >ÄfiPOZHP b) lOYl c) FAPC 

iAIATENO :PEV ^AIOZ 

MHTPIO YTOi 

MONO*. 
xYTO Y 1 
~ N H M • 

In Z. 1 tt. 2 ist die Ergänzung sicher: 

Ai]ö9<UQO^ 'Hp[(6i]6ov n (do] jTOQolg, d^x'^O^'«; 
xa]l bin yevo[us lj£(}cu[g lojü Aioj [^iCYioiov, 

38. Bruchstück weissen Mamiors, riiij^s g^ebrochen. (be- 
funden 1905 am östlichen Ende des Kellcrstadions des Gym- 
nasions. H. 0,053, Br. 0,17, T. 0,155. BH. 0,02, Z.H. etwa 0,033. 
Formen VQ. 

. . a I A O Y f' 

Die Ergänzung wohl gesichert: 

Aitf8<Deov] *Hp<oi5ov n[d<ncaQOv töv d^x'^^^^ 



39. Bruchstück einer Basis aus weissem Marmor mit bläu- 
lichen Adern, obere vSeite erhalten, sonst ringfs g^ebrochen. 
Gefunden 1904 im Kellerstadion des Gymnasions. H. 0,065, 
Br. 0,157, T. ü,l3. B.H. 0,014, Z.H. 0,021. 

Ol NE 
'HPniAO^ 
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Wahrscheinlich auch eine Ehrung Diodors: 

Of vl|oi 

Ato6a)(^ov] 'H^(6ifiov 

■ 

40. Zwei Bruchstücke einer Basis aus blauem Marmor: 
a) Gefunden 1904 im (jymnasion der vfoi, rings gebrochen. 
H. 0,08, Br. 0,12, T. 0,27.— b) Gefunden 1905 ebenda. L. untere 
Ecke der Basis, 1. und unten glatt. H. 0,173, Br. 0,172, T. 0,28. 
Vorgeritzte Linien begrenzen die Buchstaben. B.H. 0,018| Z.H. 
0»O28. Fonnen P^ft. 

•) 

b) 



5 

b) etwa so zu ergänzen: 

y]v\i[vaaiaQyr\aavxa tcüv ö' Yv^vao^a)v 
NaXo>[c; xal h^öo^cos xal ^aXo^cQu); 

äytoyr\[i xa) noMoQ ftixaUnc xal 

Zu Z. 1 vgl. Nr. 50, 7. 
oder : y]v\i [vaoiapx^ oa vta 

xal KQo\voii\aocna tfjc oikövv 

dywyfili; \oid\Loy; xal 
5 <jp[i>.oÖö^u)^. 



Ol, 
PAT 

Y|v|iv[aoi 

xaXd)[; 

xal JCQO 

q)|iXiO 
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41. Bruchstück weissen Marmors, oben Anschlussfläche, 

sonst g^ebrochen. Gefunden 1902 an der Burgstrasse. H. 0,098, 
Br. 0,17. B.H. 0,017, Z.H. ü,Ui. Scharfe Schrift PSl. Abschrift 
von Schroeder. 

jhv Mfo) 'AnoUcovfliolv 

42. Ptagment blaugraaen Marmoii, oben und unten voll- 
ständig, sonst rings gebfocben. Auf der Vorderseite oben und 
unten ein schmaler Randbeschlag, links in der Mitte im 
Bruch ein viereckiges Dübelloch von einer späteren Verwen- 
dung. Gefunden 1904 im westlichen Teil der mittleren Gym- 
nasionterrasse. H. 0,18, Br. 0,12, T. 0,085. B.H. 0,015, Z.H. 
0,018-0,02. Vorgerilzte Linien begrenzen die Buchstaben, 
auch für eine 7. Zeile sind die Linien gezogen. Die Buchsta- 
ben waren rot ausgemalt Formen: KZn. 

-PEAT 
O AOZ 

inz 
oYPri/ 

5 KAIAPEi 
^TEAIE 

Z. 1 : l]tQia t[ov. Eine sichere Ergänzung ist natürlich 
nicht möglich, da die Zeilenlänge nicht feststeht Da es sich 
wohl um einem Gymnasiarchen handelt, könnte man etwa 
lesen: 

YUfivaaiapx^aavta q)iX)o&6^[(o? xal [ity^onQ&t&z 
xal ^i)AeXf)d€vta q)iXoiC((]a)( [ifj^ icöv i(pi)ß<i)Y drfiorfii^ xal 
h ndiaatii dgxa^^ XEiT]ou9Y(a[i$ dvooiQCMp^vra d|Co>c 

iT)^ ji6Ä£u>^ ndoi)^ Evvoio^J xal dQ£[Tf)^ Ivexcv . . . 

Auf eine Erg&nzung der letzten Zeile muss ich verzichten. 
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43. Linke Hälfte der Standplatte einer Basis ans weissem 
Mannor, gefunden 1905 im Schutt innerhalb der Kaiserhalle 
des Gymnasions. L. und oben gi^lSttet, unten Anschluss- 
fläcfae, hinten rauh. Aul der Oberseite eine nach hinten ver- 
laufende Klammerbettung. H. 0,32, Br. 0,165, T. 0,096. B.R 
0,025, Z.H. in Z. 2 0,036, sonst 0,038-0,04. Formen: A0. 

bid TE {[biav 0LQexr\v 

5 a&roO «([q6s d^v n6kx¥ 
[eOvoiav.] 

Binen E^dvdiK kennen wir aus Lv.P. 226. 

44. Stuck von der Standplatte einer Basis aus wdssem 
Marmor mit einem auf die Schmalseiten herumgeführten Pro- 
fil (ähnlich wie I.v. F. 491). Oberseite rauh mit einer Einar- 
beitung rechts, r. Seite erhalten, 1. unterhalb des Profils ge- 
brochen. Gefunden 1904 im Gymnasion. H. 0,165, Br. 0,31, 
T. 0,08. Die eigentliche Inschriftfläche ist nur 0,09 h. und 0,24 
br. B.H. 0,018, Z.H. 0,028. Sorgfältige Schrift 

'A^vödfio^ov 

TOV 

Z. 2. Dieser Name würde den Raum am besten füllen; 
von dem v ist nur der obere Teil der r. Hasta erhalten. 

45. Grosser Basbblock aus ttäulichem Mannor, auf der 
oberen und r. Seite mit dem Zahneisen geglättet, die 1. Seite 
ist fast ganz weggebrodien, die untere rauh. An der Vorder- 
seite fehlt r. unten die Ecke. H. 0,55, Br. 0,57, T. 0,43. Gefun- 
den 1905 im mittleren Teile des Kellerstadions des Gymna- 
sionsb Die Inschrift ist sehr verwittert, die Buchstaben sind 
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in den beiden letzten 2^1en z. T. nur durch den Unterschied 
in der Färbung des Steins zu eikennen. RH. 0,015, Z.H. 0,025, 
nur zwischen Z. 1 und 2 ist der Abstand etwas grösser. Blieb 
im Gymnasion. 

Aeuxiov 'AvTWViov MadpxoD vtöv, xa\xi- 
av xai dvTiaTQaniYÖv, ndif^iova xal gco- 

5 xadao«0$ xal Aucofois K[al 6]o[(ai]$. 

Der Text dieser Inschrift ist identisch mit Lv.P. 410, 
deren Ergänzungen nach der vorliegenden zu berichtigoi 
sind (es ist dann auch die Annahme unnötig, dass die 
Schrift auf einen rechts anschliessenden Stein übergegriffen 
habe). Über L. Antonius M. 1, der im J. 49 v. Chr. von Q. 
Minudus Thennus als quaestor pro praetore in Asien zurück- 
gelassen wurde, s. jetzt auch Krebs bei Pauly-Wissowa 12, 
2585. Die Angaben bei Chapot 51 f., 282 f., 306 sind un- 
vollständig. Vielleicht darf man vermuten dass auch die von' 
A. Körte, Inscriptiones Bureschianae, Greifsw. 1902, 13 n. 13 
veröffentlichte Inschrift aus dem Hcilij^tum der Miirrip bei 
Magnesia am Sip\ los den Ae\5xiov 'AvkovioJv Mdpxoi» vtöv ehrt, 
und dass demnach in Z. 5/6 zu ergänzen ist Kij^aav xal dvn- 
{crrßaniYüv. — Z. 4: Uber öixaioSoTelv c. acc. Dittenberger OGI. 
II p. 551 zu Nr. 448. — Die Schreibung ln(iQ/i]a\', die nach mei- 
ner Abschrift ganz sicher ist, ist nicht auffallend : r\ statt ci 
vor \'oka] findet sich schon früh in pergamenischen Inschrif- 
ten (Schweizer 55 f.; Nachmanson, Laute und Formen d. mag- 
net. Inschr. A 2), so lesen wir gerade in der Diodorinschrift 
oben Nr. 4, Z. 1 0 ena(;x>)<^^* 

46. Deckplatte einer Basis aus bläulichem Marmor, als 
Stufe vor dem Bad im Kellergeschoss des Attaloshauses ver- 
mauert (Phot 1 140), 1905 gefunden (s. S. 171). Sie verblieb an 
ihrer Stelle. H. 0,155, Br. 0,97, T. 0,335. Die Vorderseite mit 
dem Zahneisen bearbeitet, 1. und r. ein etwa 0,02 breiter Rand- 
beschlag, auf den die Schrift übergreift Die Oberseite ist 



Digitized by Google 



DIE ARBEITEN ZU PBRGAMON 1904-1905 



319 



nicht sichtbar. RH. in der ersten Zeile 0,022, sonst 0,02, Z.H. 
in Z. 2: 0,032, in Z.3: 0,029, in Z.4: 0,027. Schriftformen 
AOK^n, dünn und wenig monomental. Phot 1147. 

AbAmov Ko9vo<p()(tov AeimCou vXhr ftid ic td? 

eI? eavTOv evEQytaia^ xal 8id xaq elq Necovo IloXe- 
|UOvo$ Bovßäv Tov oi^aii]Y^v «piXavd^tojiio;. 

Der Schriftcharakter und der römische Name ohne cog- 
nomen weisen die Inschrift ins erste vorcliristliche Jahrhun- 
dert. Der Geehrte ist vielleicht identiscli mit dem Flotten- 
commandanten des Octavian von 38-36 und Consul a. 35. 
Von einer Tätigkeit dieses Mannes in Asien war uns bis 
jetzt nichts bekannt (s. Pauly-Wissowa IV 1, 1623 Nr. 5). Eben- 
falls neu ist der von ihm geförderte pergamenische Stratege 
N^ttv Ho)i£\i(avoq Bovßö?. Er führt einen zweifachen Namen, 
wie oben AiödcD^o^ 'H^i5ov IldoJiopoc mit Zwischenstellung 
des Vatemamens (die übrigen pergamenischen Beispiele s. 
bei Frankel, I. v. P. II S. 345 f., vgl. die Belege aus Kyzikos bei 
Mordtmann, AM. VI 1881, 52). Der Name Bovßds ist auch auf 
dnem der im Mittelsaal des Gymnasions gefundenen Trachyt- 
blocke eingeritzt und offenbar gleich Bü)ßdiCi einer Form, die 
uns durch eine hithynische Inschrift (BCH. XXIV 1900,425 
Nr. 140) bezeugt ist 

47. Bruchstück weissen Marmors, wohl von einer Basis, 
gefunden 1905 im Hof des Gymnasions der vioi; obere und 
untere Seite rauh, r. Seite glatt, 1. und hinten gebrochen. 
H. 0,168, Br. 0,32, T. 0,078. B.H. in Z. 1-3: 0,014, sonst 0,012. 

ZH. in Z. 2: 0,023, in Z. 3: 0,022, dann 0,02, in der letzten Z. 
0,Ü1b. Schriftformen des I. Jahrh. v.Chr: A0in4>X. Phot 1U33. 

t6v 8elva] XapCvov 
uvöpa xoXov xal mQi tt)]v nokixBiay dyadöv, 
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5 Kai tv xau; Xoinali; Ajgyau; xax ngta^Eiaiq 
xai }jEixovQyUii(; Kda]at<; <jv\i(pv\dl^avxa 
oeI tt|v auTf|v qiqeoJiv d^ico^ rq? jiatpiSo?. 

In der Inschrift I. v. P. 401, die den Buchstabenformen 
nach wohl in die Zeit Caesars oder Augustus' gehört, wird 
ein Priester Xa^ivo^ genannt Er ist vielleicht der Vater des 
hier Geehrten oder, was wahrscheinlicher ist, sein Sohn. 

48. Mehrfach benutzte Basis weissen Marmors, gefunden 
1904 im G>'mnasion der veoL Auf der Oberseite Standspuren 
von zwei verschiedenen Bronzestatuen, sowie die Reste einer 
Inschrift: also dreimalige Benutzung. Ebenso auf der Vorder- 
seite 1. und r. Reste einer Inschrift, deren grösserer, mittle- 
rer Teil weggehauen ist H. 0,31, Br. 0,504, T. 0,41. Der Stein 
blieb im Gyranasion. 

a) Inschrift auf der Oberseite. B.H. 0,024, Z.H. 0,042. 
Schöne Schrift der Königszeit 

ni 

• HP 

r. T A " o z 

In Z. 1 und 2 könnte man an BaaJlEi 'AttoXJcji | [oü))rnei 
denken. 

b) Inschrift auf der Vorderseite. B.H. 0,02, Z.H. 0,029. 
Formen AK. 

('O bi\\io<; hl\ir\a£v] 

M[ev?]e( — xou Öeivo^ tov ^iqvtJoviv 

xai Uloia ?v te xau; ä^Xay; 

xai XtiTOVßyiai^ dvaorpaqpjevra 

5 xa>.ü)(; xal dJ^iuyq xr\^ naxQxbo^ xal «Ißvia- 

vev[oavTa cpJx>Ti^6iaTa ndar]q &QExf\q] 6v(e- 
xev ( — — 

Die Belege für die Vereinigung der Prytanie mit einem 
Pnestertum gibt Cardinali, II regno di Pergamo 283 Anm. 7. 
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49. Bruchstück einer Basis aus wdssem Marmor, gefun- 
den 1905 im Hol des Hauses des Consuls Attalos. Der Stein 
ist spater bei dem Bau des Oberstodes des Hauses verwandt 
worden und zwar als dn Stück des Frieses über dem Archi- 
trav, wie Maasse und Profilierung zeigen. Oben, 1. und r. 
gebrochen. H. 0,1 2, Br. 0,37, T. 0,1 85. B.H. in der ersten Z. 
0,019, sonst 0,051. Z.H. der 2. Z. 0,033, der letzten 0,038. Die 
Schrift hat die Formen etwa der 2. Hälfte des I. Jahrh. v. 
Chr., was für die Datierung des Umbaus des Attaloshauses 
von Wichtigkeit ist: A0TT. 

[fiv8ßa xa- 

q\ 3coXi[n(av 

d^erfj^ lvE[xev 

Z. 2 : Nach noXx ist noch oben der Ansatz einer wag- 
rechten Hasta erhalten, von einem N kann er nicht her- 
rühren; vgl. oben Nr. 47,2. 

50. Standplatte einer Basis aus weissem Marmor, bis auf 
die 1. untere Ecke vollständig. Auf der Oberseite 1. ein Dübel- 
loch mit Gusskanal nach vorn, hinten zwei nach hinten ge- 
richtete Klamnierbettnngen ; auf der Unterseite r. ein kleines 
Dübelloch. Gefunden PK)4 im östlichen Teil des Gymnasions. 
H. u,f)22, Br. 0,57, T. 0,245. B.H. 0,02-0,010. Blieb im Gymna- 
sion. Phot 998. Abb. 3. 

Ol vEoi ^Tinijoav 
rdiov *IouXiov SaxepöOTa töv 
nanc^Qov BeSg xal 88o0 

Stßaorov KaCoo^o^ xai Ugia 
5 Tißepiov KXf»v6(o\> Neqojvo^ xal 
YV|ivaoiaßxov '^^'^ ÖCööexctxcDV 
SepaoTcöv *Pa>|Aaui>v xoiv nim 
YvlAvooCoiv dihUptma iy XouWiQcmr 
dl* 6Xi\q fi^^^a; Ix twv Ibtm, 

ATXSM. MITTBILUNQSN XXZIX St 
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10 3iQOVor[aayxa xrj; xt avrorv xai tüjv 
l()>]i^ßo)v dtYCDyfji; vöjiov«; te itaxpiov^ 
xal f)]^ xtrcd to xdXXiöiov 
dv]a>'eü)odn£vov. 




Abb. i. Khreninschrift für C. lulius Saccrdos (Nr. SO), 



Z. 1: Über die Ehrenerweisungen der veoi vgl. Frankel 
zu I.V. P. 252 Z. 2. - Z. 2: Der Geehrte ist sonst nicht bekannt 
(einen vornehmen Gallier namens lulius Sacerdos Hess Cali- 
gula töten, Cass. Dio 50, 22). — Z. 3: Über den Provinzialkult 
der Roma und des Augustus in Perganion s. Frankel zu I.v.P. 
374, sowie AM. XXVII 1902, 178 Nr. 30». Über die verschie- 
denen Titel der Priestertümer des Kaiserkults s. Chapot 435. 

Z. 5 : Aus den folgenden Zeilen ergibt sich, dass die In- 



' Diese Inschrift befindet sich jetzt in der Sammlung vor dem Konak. 
A. a. O. ist in Z. 4 richtig TENO gelesen, nicht TENOZ vne nach Lc Bas- 
Wnddington zu I. v. P. 2bO. 
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Schrift in die Regierungszeit des Tiberius iallt Sie gehört 
also andi zu denen, in denen bei diesem Kaiser der Titel 
SiPaoTÖs weggelassen ist (vgl OGI. 557 n. 2). Über den Kult 
des Tiberius vgl. Dittenberger, Herrn. XIII 1878, 87; Kome- 
mann, Klio I 103 fl Ptergamon war auch unter den Städten, 
die um den Vorzug gestritten hatten, den Tempel ffir den 
Frovinzialkult des Kaisers Tiberius errichten zu dürfen (Tac 
Am IV 55. 56; vgl. Chapot 440 i). Der Senat hatte steh für 
Smyrna entschieden. Hiemach haben wir es in unserer In- 
schrift nur mit einem municipalen Kult des Tiberius zu tun. 

Z. 6 : Dieser mit dem Neokorat verknüpfte penteterische 
dycov ist 29 v. Chr. gestiftet, v^l Frankel zu I. v. P. 269, 
die 12. Feier desselben fällt demnach ins Jahr 16 n. Chr. Zu 
bemerken ist noch, dass der Agon hier Seßaotu 'Pw^iaia, nicht 
wie sonst 'Pconaia Sepuoxd heisst (z.B. Dittenb. Syll. • 677, 
OGI. 458, 58). Die Hymnoden in hadrianischer Zeit (I. v. P. 
374) nennen sich auch unvcpSol 6eoü SeßaoToC xai Qeäq Tujui)?. 
Bald Hess man die Roma ganz weg und nannte den Agon 
einfach AvYovoreia (z. B. AM. VII 1882, 255), vgl. Fränkel 
a.a.O. S. 206, der auch auf die Bezciclmung des Agons für 
Zeus Philios und Traian Tpaidveui AeicfiXcia hinweist. 

Z. 7: Hier haben wir schon fünf Gymnasien in Pergamon. 
Für die letzte Königszeit waren uns vier bezeugt (AM. XXIX 
1904, 159). Später hat Pergamon sogar seclis Gynmasien, s. 
Levy, Rev. des et gr. XIV 1901, 369, nach der allerdings nicht 
ganz sicher ergänzten Inschrift zu L v. F. 260. VgL unten Nr. 
61 : 'fv\iyaoiaQxov xSyy yviivoakov ndnCDV. 

Z.8: VgL die Inschr. aus Laodikeia AM. XVI 1891, 144/5: 
<U£i\|>avTa hf Xovt^fKov und oben zu Nr. 10 Z. 12. Über die 
Schreibung ky vor X s. Schweizer 126; Nachmanson 100. - 
Z.9: öl' oXti? f||iepas (vgL AM. XXIX 1904, 152 Nr. 1 Z. 4), 
d. i. dnö doxofi^c ^IßUtoii inoQ ywtx6q (so OGL 479, 1 0). Einige 
Angaben fiber die Kosten der Gymnasiarchie und spedell 
die Ölliefentng s. bei L^, Rev. des gr. XIV 1901, 369.— 
Z. 11 ft : VgL ABl XXIX 1904, 152 Nr. 1 Z. 24 1 

51. Statuenbasis aus blauem Marmor mit einigen röt- 
lichen Flecken, zweimal verwandt, sehr zerstossen und ver- 



wittert Unten und oben sehr beschädigte Standspuren von 
Bronzestatuen, die Seiten rauh. Auf der 1. Seite zwei Klam- 
merbettungen nach oben und ein Dübelloch in der Mitte, 
ebenso auf der r. Seite mitten ein Dubellocfa. Der Stein war 
in sehr später Bfauer auf dem Gymnasionhof verbaut and 
wurde 1905 herausgenommen, wobei rechts hinten zwei gros- 
sere Stucke von den Arbeitern abgeschlagen wurden. H. 0,20, 
Br. 0,602, T. 0,54. RH. 0,025-0,022, Z.H. in Z. 2 : 0,055, in 
Z. 3: 0,035, in Z. 4: 0,03. Blieb im Gymnasion. 

MdQMOv>*A . . . lov* KoXomIvov 
&ca^ov [dpjETTi^ fv8x«[v 
£jiif|i£Xi]]&^tok 

Interpunktionszeichen sind nach 6f)|iog in Z. 1 und nach den 
beiden ersten Namen von Z. 2 gesetzt Leider ist gerade das 
gentilicium nicht sicher, vielleicht 'At[l/Jiov. In KoXovävov 
ist das i» erst nachträglich über o und e eingeschrieben wor- 
den. — Z. 3 steht e;iapx»s = praefectus ohne (xcnetiv wie I. v. 
P. 42S (anders Frankel zu der Inschrift), vgl. auch Chapot 294. 
Offenbar ist bei der zweiton Benutzung des Steins unten ein 
Stück abgearbeitet worden, sodass jetzt eine Zeile fehlt 

52. Linke untere Ecke einer Basis aus blauem Marmor 
mit rötlichen Adern, unten rauh, 1. geglättet Vorderseite mit 
dem Zahneisen bearbeitet^ sonst gebrochen. Gefunden 1905 
im Kellerstadion des Gymnasiona H. 0,22, Br. 0,243, T. 0,25. 
B.H. 0,022, in der letzten Z. 0,026, Z.H. 0,03-0,033, in der leU- 
ten Zeile 0,04. Fonnen ATT^. 

Tl- K AA 
TOK AE 
Ol EH AN 

Elz AY. 

Z. 1: Tl. KAa[v6iov. — Z, 2 £i vielleicht so zu ergänzen: 
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TOxX£[a Tov yvfivoaiapxov 
ol avi[toO fixx()iOevTE5 
?qni ßo[i 8i' dt)eTf)v xai tt|v 
el^ avi[ovG (jpiXav^QCDJiiav. 

53. Statuenbasis aus weissem Marmor, oben und unten 
mit Gesimsen versehen, die jedoch nicht um die Rückseite 
herumgeführt sind. Rückseite rauh. Unterseite als Anschluss- 
fläche bearbeitet, 1. Seite grösstenteils, Oberseite ganz zer- 
stört (von dem oberen Gesims ist nur der Ansatz rechts an 
der \'orderseite erhalten), jedoch sind die Standspuren einer 
Bron/.estatue noch deutlich erkennbar. Gefunden 1 904 im Kel- 
lerstadion des Gvmnasions der veoi ; die Inschrift erst 1005 
abi,'esch rieben. H. 0,145, Br. 0,48, T. 0,39. B.H. 0,02, Z.H. 0,033. 
Formen AM. 

'0 ÖTj|Jl05 

Ai|ivoiov *Apx^- 

In der ersten Zeile ist nur der untere Teil der Buchsta- 

ben erhalten. 

54. Zwei Bruchstücke einer Hasis aus blauem Marmor, 
unten und auf der Rückseite rauh, sonst geglättet; oben die 
Standspuren einer Bronzestatue, an der r. Seite unten eine 
viereckige Einarbeitung, ebenso auf der 1. Seite vorn eine 
KJammerbettung nach unten, a) Gefunden 19U4 nahe der 
SO-Ecke des Gvmnasions der vgoi. Rechte Hälfte des vSteins; 
links gebrochen. H. 0,225, Br. 0,43, an der Inschriftfläche nur 
l),26, T. 0,473. b) (;efunden 1905 im nördlichen Teile des 
(iymnasionhofs. Linke, untere Ecke der Basis. H. 0,15, Br. 
0,133, T. 0,148. B.H. 0,014, Z.H. 0,03. Formen Aift. 

*0 by\\io<; h]i\ir\atv 
TÖv Setva — ö]a)Qov 8i' d^erfiv 
xafi <piXoTi|iiav] xal öid(pE)if|v tov 

(p[iXodo]|(av. 
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In Z. 3 hatte der Steinmetz, verleitet durch Z. 2, wieder 

5i* dQETVjv geschrieben, qz ist nachträglich weggemeisadt^ dodi 
noch leicht erkennbar. 

55. Rechter Teil einer Basis aus weissem Mamior, oben 
geglättet, unten rauh, von der r. Seite nur ein Stück erhal- 
ten, hinten gebrochen. Für eine spätere Verwendung ist L 
etwas mehr wie die Hälfte glatt abgearbeitet Oben 1. die 
Standspur einer Bronzestatuc. Gefunden 1904 im östl. Teil 
des Gymnasions, wo der Stein auch verblieb. H. 0,235, Er. 0,34, 
T. 0,54. RH. 0,022, ZJI. 0,04. Formen ASIIQ. 

t6v 5eiva . . . Jojictxov 
yv\k\aaiaQx]r\(savxa 

xaX(o^ xal q)iXo]56|(D^ 

5 Mol d|Cioc if^ x6ikuK. 

m 

56. Zwei an einander passende Fragmente einer Basb 
weissen Marmors. Obere, r. und hintere Seite erhalten, unten 
und 1. gebrochen. Gefunden 1904 an verschiedenen Tagen im 
Östlichen Teil des Gymnanons der vloi. a) H. 0,27, Br. 0,025, 
T. 0,122. b) H. 0,71, Br. 0,23, T. 0,32. Nur zwei Zeilen Text 
B.H. 0,018, Z.H. 0,044. Formen A0Y. 

— o( xal *Avf Cox<S 
*A]dT)va(ov. 

57« Vier aneinander, passende Bruchstucke der Stand- 
platte einer Basis aus weissem Marmor. Obere und r. Seite 
mit dem Zahneisen bearbeitet: sonst gebrochen; an der RQdc- 
Seite r. eine Einarbeitung, auf der Oberseite r. noch ein Stuck 
einer mit Blei vergossenen, eisernen Klammer erhalten, die 
wohl nach hinten verliei Gefunden 1904 im G3rmnasion der 
vlou H. 0,21, Br. 0,37, T. 0,12. B.R 0,024, Z.H. 0,036. Formen 
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Ol veoi] et(fiT]oav 
. louxjiov Seltov 

vt^ 2]^[o]v loy[X]Cou 
5 ' ' " OS 

Z. 2: Während bei dem Namen des Vaters ISe^og prae- 

nomen ist, steht es hier nach dem nomen (vgl inius 

Sexttis Florentinus, Prosopogr. imp. Rom. II p. 84, 300). — 
Z. 3 : Der Titel npoq>i'Xa| beg^egnet in Pergamon hier zum er- 
sten Mal. Bei Aeneas Tact hat das Wort die Bedeuttmg 'inter 
stadonarios primus* (Orelli zu cap. 22), unter mehreren tpvXa- 
M8( eines Wachpostens ist ein jcQoqn3Xa^ Hagaq/vXa-Hß^ kennen 
wir aus mehreren kleinasiatischen Inschriften (vgl. I. v. P. 239; 
Coli of anc Gr. inscr. in the Brit Mus. III 2 S. 87 ; Liebenam, 
StSdteverwaltung 357, 6; Chapot 260), sie scheinen Gensdar- 
merieoommandanten zu sein. Die d^niptSXaxEs und ^icoqniSXaxcc 
lykischer Inschriften sind Steuerbeamten (Liebenam, &a.O.). — 
Z. 5 1 etwa : hid ts t& tou 9imp]ö( [d|(co|ia xai tjjv tov S^ov d^erliv. 

58. Runde Basis aus weissem Marmor, oben und unten 
mit Profilierung versehen. Auf der Oberseite viereckiges Dü- 
belloch mit Vergusskanal. Gefunden im östlichen Teil des 
Gynmasions der veoi 1904. H. 0,90, Durchm. auf der Obers, 
gemessen 0,572. a) Inschrift auf der einen Seite: H.H. in Z. 1: 
0,026. sonst 0,023, Z.H. 0,04. Formen OMicj). Phot 817. b) Auf 
der anderen Seite: B.H. 0,021, Z.H. 0,036. Die Schrift ist weni- 
ger scharf eingemeisselt AI-l0MZn(^. Die Basis blieb im 
Gymnasion. 

a) Ot vEoi ETi'fiiioav 

rdiov 'lovXiov Md^4iov 
tov lavtcäv vtöv, x^^^- 
OQXov ^uavo$ t\ hfOQ' 
5 x^v IjiJiewv, jigtJtaviv, 

Ugia 5id fiiov xov Ilvdtov 
'AnöAAiiovog, Tt|iYiTTfv, 
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yov, ÖIU TTiv dvDÄeßßXtl- 
10 xov JiQoc, auT0i>5 

q)iXav{>Qü)jt(av. 

b) Ot vioi lTC|iif)Ofl(v 

rd'Cov 'loiSXiov Md|i|iov 

5 hvk ti|v dvwi^ßXTi- 

•^r «piXovdpcojcCov ^ 

Auch die AM. XVI 1891, 146 f. und XXIV 1HQ9, 2M^ Nr. 
43 veröffentlichten Inschriften sind zweimal auf demselben 
Stein eingehauen. Hier nmss die kürzere Inschrift b älter 
sein als a, wofür schon die Buchstabenform sprechen könnte. 
Wahrscheinlich gemacht wird dies dadurch, dass in b der 
Geehrte nur den Titel -f^kxxxf^fw; ^eyiaivo^ e' hat, während in a 
eine grosse Reihe von Ämtern genannt wird. Als tribunus 
militum konnte er von den veoi den Titel vio^ veoiv empfan- 
gen, während diese Art der Ehrung bei einem der höchsten 
Beamten der Stadt kaum mehr angebracht war. Die Inschrift 
a wird also erst in jüngerer Zeit, vielleicht bei einer Verset- 
zung oder Restauration der Statue, eingemeisselt sein. 

Zu a, Z. 2 : 'loOXio? mit einem die Zeile überragenden u 

Z. 3 : Über den Titel vio$ s. G. Hirschfeld, Zs. i österr. 
Gymn. XXXIII 1882, 161 ü; Liermann, Diss. philoL Haienses 
X 1889, 39 f. Militartribunen aus Pergamon auch I.v.P. 458. 
460. 461. CIL. III 399. — Z. 6: Ein 5ia ßCov fe^eu^ tou IlvOtov 
'AscöXXfovos begegnet uns auch I. v. P. 309. 

Z. 7: In dieser Inschrift lernen wir zum ersten Mal in 
einer Stadt der Provinz Asia einen ti|ii|Tii& censor, kennen. 
Bisher war dieses Amt nur für Bithsmien belegt, vgl. z. E 
Hirschfeld, S]tz.-Ber. der Berl Akad. 1888,870; L6vy, Rev. 
d. gr. XI1 1 899, 273 1; Brandis & v. Asia bei Pauly-Wissowa 
II 2, 1 553. Über die Bedeutung unseres Zeugnisses fur die Er- 
kenntnis der stadtischen Verfassungen in der Provinz s. Cfaa- 
pot, a.a.O. 196 f. — Z. 8: Einen dpYV()oia^iag ßovXfj^ bezeugt 
I.V. P. 596. Vgl. auch hierzu Chapot, a.a.O. 254 a 8. 
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59. Deckplatte einer runden Basis, oben mit quadrati- 
schem Abacus abschliessend. Gefunden 1 904 im östlichen Teil 
des Gymnasions der veoi, wo das Stück auch verblieb. H. 0,32, 

Br. u. T. des Abacus, in dem sich oben zwei runde Zapfen- 
locher befinden, je 0,71. B.H. Ü,ü28, Z.H. 0,053. Formen wie 
Nr. 58 a. 

Ol veoi hi\n]aav 
Fdiov lovXiov Md^itiov. 

Z. 2: Das ( von loi^lto^ überragt die fibrigen Bachstaben. 

60. Ebenda wurde das Mittelstück einer runden Basis 
gefunden, aus demselben Marmor und mit derselben Zalinei- 
senbearbeitung und Buchstabenform, das wahrscheinlich hin- 
ziigehört, wenn auch die beiden Stücke nicht scharf auf ein- 
ander passen, wie ein Versuch ergab: der Durchmesserunter- 
schied beträgt etwa 0,005. H. 0,573, Durchni. 0,525. BH. 0,028, 
Zü. etwa 0,056. Blieb im Gymnasion. 

TOV lotVTCüV vl6v, xci* 
npUTOVlV Xai LFQEa 8i- 

5 d ßCov TOV Ilv&iov 'AnöJU 
aiQoayf&if. 

Sicherlich gilt die Inschrift demselben C. lulius Maxi- 
mas, den wir oben kennen gelernt haben. Dieselben Titel und 
Ämter werden aufgeführt, nur dpY»'0OTanias ist hier wegge- 
lassen. In Z. 3 stehen von htnitav die Buchstaben 7cea> auf 
Rasur, offenbar war zuerst hUm geschrieben. — Z. 4 te^la mit 
grossem l 

61. Wahrscheinlich demselben Mann gilt auch die In- 
schrift auf dem Mittelstück einer runden Basis, die 1904 ebenda 
gefunden wurde und ebenfalls im Gymnasion verblieb. Weis- 
ser Marmor, Zahneisenbearbeitnng. H. 0,5 o, Durchm. 0,51. 
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B.H. 0,024, Z.H. 0,047. Buchstabenformell wie bei den von* 
gen Inschriften. 

Fcuov lovXiov Md|i|iOV 
XeiXiapxov Xeyiflövos] 
n'^purrr]?, yi'jivaoiaQXOv 
5 tcüv yu^ivacTicov Jidvttüv, 
(nifieuoi dßaordxKüi xl[^^• 
xr\\, dvadrj^aaiv tfiiou; el^ 
TO ifj; naxgihoq f||^iiXXi]- 
jifvov xdXXo5 aki xal 
10 ^ovia xal n^doaovra 

xal iff; tat; q)tXo6o^u 
aai Xaiinpornto; X^Ü?^^ '''^ 
tfjc Iv x&i ß(cf»i osfivdntfO^ 

Die Ergänzung der ersten Zeilen ist natürlich nur dem 
Sinne nach ungefähr richtig. Jedenfalls wird es sich hier nicht 
um eine Ehrung durch die v^oi handeln. Zu Z. 4/5 vgl. CIG. 
2885 aus Mi let: 7iai6ov6|iov xal yvyLvaokdiQuffjnt «ovrcov xwv yv- 
\Lvaaim, — Z. 6: ai)|Ae((oi dßaordxRDi muss ich unerklärt lassen. 
Es kann wohl nur eine besondere Würde oder Auszeichnung 
ausdrücken. Man könnte an einen (latus) clavus denken, 
wie er in Rom senatorischen Rang bezeichnete; dßdorooao; 
müsste dann etwa 'nicht wegnehmbar* sein: vielleicht also 
auf Lebenszeit, wie dem Opramoas die ffopqpOga ftid ß(ou ver- 
liehen wird (s. Heberdey, Opramoas VI B u. fL). 

62. Runde Basis aus weissem Marmor ohne Profile, ge» 
funden 1904 im östlichen Teil des Gymnasions, wo sie ver- 
blieb. H. 0,68, Durchm. 0,48. Auf der Oberseite die Standspu- 
ren einer Bronzestatue. RH. 0,024-0,022, Z.H. etwa 0,035. 
Formen HTTV. 

*H ßovXi) ical 6 ^110$ 
x&v ve(Dx6pa»v nEpya- 
Ht]V(ov IreifiTioev F. < I ) 
'loOXiov Iloi'Xxpov veov 
5 fjpcoa Tov vlov V. *IovUov 
IIov^ov TOÜ dbQXUQilOg. 
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Z. 1 : Die erste Senkrechte des i| Ist grosser als die fibri- 
gen Bnchstaben der Zeile, wie in I.V.P. 461, mit der unsere 
Insdmft auch in der Form der Neokoratsbezeichnung über- 
dnsdnunt — Z. 3: Ober dem r ein kleiner Strich als Abbre- 
viatnrseichen. Das I ist otfenbar aus Versehen zweimal ge- 
schrieben. — Z.4: Zu viov f|p<Da vgl. die pergamenisdie In- 
schrift bei Lebas -Wadding ton, Voyage archfol. Nr. 1723 b 
(I.V.P. &514); AM. XXIV 1899,216 Nr. 43; IG. XII 1,3(Thera), 
880; Deneken in Roschers Lexikon I 2, 2549 f. Über die He- 
roisierung s. Rohde, Psyche II* 358 ff. und Deneken, a.a.O. 
2547 ff. — Z. 5 : Vater und Schwester des hier Geehrten ken- 
nen wir schon aus I. v. P. 292. 

63. Bruchstück einer Tafel ans wdssem Marmor, obere 
und Rückseite erhalten, letztere glatt Gefanden 1904 im Gym- 
nasien der yioL H. 0,254, Br. 0,24, T. 0,039 B.H. in der ersten 
Zeile 0,024, sonst 0,02. Z.H. 0,038. Formen AA^Q. 

VttöxöpCDV Tl£Q]ya[Vi\viav lhi[a\(m 
xbiv Selva — vtöv Koq 

5 VON 

ah 

Nach I.V. P. 477 darf man in Z. 3 vielleicht ergänzen: 
-Evov<;] i'Iov KoQ[vT]Xiavdv, wobei nur zu bemerken ist, dass 
dann Praenomen und Nomen abgekürzt sein mussten, etwa: 
T. KX. — Z. 4 wohl fi9[a)a <f i[Xo5o|iag { evexev. 

64. Altarf5nnige Basis aus weissem Marmor mit oben 
und unten rings herumgeführten Profilen. H. 0,80, Br. ohne 
Profil 0,593, T. desgl. 0,593. Gefunden 1904 im Gymnasion 
der vloi, wo der Stein auch blieb. Auf der Oberseite zwei 
grössere und ein kleines rundes Zapfenloch, in dem noch ein 
Stuck des Bleivergusses steckt RH. 0,023-0,025, Z.H. 0,045- 
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0,05. Schriftformen ähnlich den Quadra tusinschriften. Phot 
816. Abb. 4. 




Abb. 4. Basis für eine Ehrenstatue des 
T. Flavius Florus (Nr. b4). 

'H ßovX)) xal 6 öf^jio^ 

TWV :iptüTü)V • V£(0x6p(üV 

neQyoni|va)v £n'|4T|OE 
TiTov ^>Xdotuov <I>X(Lpov 
5 f]()(üa, 
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vf^ ^AmouCov Miivoqxfvtov 
Tov YV|&vcNiidQxov xal 
d^iepioog if|$ *Ao(a( • xal td^ 
Xoiicäc xdoog d|bii>s 

bid n t6 tov naxQb^ d^ico^a 

Mal xfjV TOV ^X(OQOV 

Der tenDinus ante quem fur diese Inschrift ist die Ver- 
leihung des zweiten Neokorats an die Pergamener, die etwa 
113/114 erfolgte (Lv.P. II S.207). 

Die Inschrift ist eine Ehrung für einen früh verstorbenen 
Jüngling aus vornehmer Familie. Der Vater Flavins Meno- 
phantus war ä^iEQCv; 'AoCa^ und Gymnasiarch, er ist wahr- 
scheinlich identisch mit dem auf einer der Quadratusinschrif- 
ten I. V. P. 438 genannten Cjvninasiarchen Tito«; <I>Xao\n[o$] 
M[i)Vü(pavTo;], wie wir wolil ergänzen dürfen. \'ielleic]it ist der 
dort mit ihm genannte Tito? *PXao[mog eben sein Sohn I^^lorus. 
Wenn dies siclier wäre, so müsste unsere Inschrift in die Zeit 
von et\va 102/3-113/114 fallen. Über Ehrungen von Söhnen 
oder Verwandten verdienter Männer s. zu 1. v. P. 461. 

65. 23 kleine Bruchstücke w. Marmors, alle nach und 
nach 1Q04 im Gymnasion der vgoi gefunden. Ihre Zusammen- 
gehörigkeit ergab sich aus der Buchstabenform und aus der 
Übereinstimmung des Marmors. Es würde zu weit führen, die 
Maasse jedes der kleinen Stücke aufzuführen. Die B.H. be- 
tragt 0,022-0,026, die Z.H. 0,044-0,05. Die Schriftformen stim- 
men genau mit denen der vorhergehenden Inschrift überein; 
dass die vorliegende auch nach dem Muster jener zu ergän- 
zen sei, ergaben einige an einander passende Fragmente. Es 
gelang mir festzustellen, dass diese Fragmente zu einer noch 
im Anfang der 70 er Jahre vollständig vorhanden gewesenen 
Inschrift gehören, die also erst in jener Zeit wahrscheinlich 
von den Kalkbrennen! serschlagen worden ist : Herr G. Rai- 
Iis stellte mir nämlich im vorigen Jahre einige Nummern 
der in Smyrna erschienenen Zeitschrift *0|it)Qo$ zur Verffi- 
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gung, in denen er seiner Zeit einige pcrgamenische Inschrif- 
ten veröffentlicht hat Die einzige bis jetzt in Enropa tube- 
kannt geblid>ene findet sich im Jahrg. 1874, 296: "ExIimhk 
lidQOv ojAm^ ov^^ Ixl Tfjs dupojcdilms l^oq, ml 




Abb. 5. Ehreninachiift für C luUus FlavUnos (Nr. 6S). 



vecüxö^üjv neßyapivwv ^rifu)- 

ae Fcfiov 'louXiov <I>Ä(ioviavüv y\q(j3- 

a, vtov ^Xaouiov Miivocpdvtov tov 

rijs *Aoia^ xal tä^ Xomds d^x<^ 
jidoo^ d|C(D^ TT); ntn^Cfto; 

^%Ctt|ia xai filv toG OXoovutvoO 
10 d^jcnfv. 
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Wie beistehende Reconstruction (Abb. 5) zeigt, passen die 
Ftagmente Wort fur Wort zu diesem Texte; nur die Zeilen- 
einteilung ist im *0|ii|qoc eine willkfirlicbe. Die ursprünglicbe 
ergab sich aus der vorigen Inschrift, die ja bis auf den einen 
Namen mit dieser vollständig überdnstimmt Der hier Geehrte 
ist ein andrer Sohn des Plavius Menophantus, der ebenfalls 
als Jüngling, vielleicht gar ungefähr gleichzeitig mit seinem 
Brader — so erklärte sich wenigstens am einfachsten die volle 
Übereinstimmung der beiden Inschriften — gestorben ist Er 
war von einem lulier adoptiert worden; sein Adoptivvater 
wird jedoch in der Inschrift nicht genannt. Die beiden Eh- 
rungen galten ja auch viel mehr dem hochangesehenen Vater, 
dem die Pergamener dadurch ihre Teilnahme an seinem 
Schmerz ausdrücken wollten, als den Söhnen selbst Die Basis 
für die Statue des C. lulius Flavianus war nicht wie die sei- 
nes Bruders aus einem Stück gearbeitet, sondern unsere Bruch- 
stücke g^ehören offenbar zu der Standplatte der Basis. Ihre 
Hreite scheint genau mit der der vorigen Inschrift überein- 
gestimmt zu haben. 

66. Drei Bruchstücke einer Stele aus weissem Marmor, 
a) Gefunden 1904 im Hof des Gymnasions der vlou Rück- 
seite rauh, 1^ r. und unten r. vollständig, oben gebrochen. 
H. 0,955, Br. 0,618, T. 0,10. b) R. oben an a anschliessend, ge- 
funden gleichzeitig an derselben Stelle; obere und r. Seite 
erhalten, oben rauh, mit schmalem Randbeschlag und einer 
nach hinten verlaufenden Klammerbettung versehen. H. 0,272, 
Br. 0,233, T. 0,08. c) Gefunden 1905 etwas weiter nördlich und 
in höherer Schicht oberhalb der Kaiserhalle des Gymnasions. 
L an b anpassend, obere Seite erhalten. H. 0,203, Br. 0,182, 
T. 0,07. — Die Vorderseite ist mit dem Zahneisen bearbeitet 
BJH. 0,U3, Z.H. 0,059. Formen GY^. Phot 770 (ab); 1094 (abc); 
Abb. 6. 

'H [ßovXT)] xai 6 5fj|jU>$ 
ttüv [äqcoJtcov veü)x6- 

« 

poov neQ[Ya]jiT]vc&v 
lr(|n|<iev BooüUaoav 
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5 KXovÖiav Ka:riTü)X£(iv»iv 
'lowiov 'Povcpov djioxa- 
taoTTjoaoav id XQ'U"»- 
la TT) no^Ei, a 6 natfjß ai' 

1 0 xadif QWoFv. 




Abb. t). Ehreninschrift für Basilissa Claudia Capitoltna (Nr. bb). 

In Z. 1 und 2 wäre noch nachzuprüfen, ob hier nicht ein 
1903 auf der mittleren Gymnasionterrasse gefundenes und 
im Inventar unter Nr. 247 abgeschriebenes Fragment anpassL 
Ich bin leider nicht in Pergamon auf den Gedanken gekom- 
men, dass das Stück zugehören könne. Es ist ringsum gebro- 
chen. H. ü,25, Br. ü,41, T. U,13. B.H. 0,03, Z.H. 0,06. 
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H BOYAH 

mpp 

In Z. 4 muss BacCXiooa Vorname sein ; es kommt ja auch 
sonst als Frauenname vor, s. Pape, Eigennamen s.v.; Heberdey 
u. Wilhelm, Reisen in Kilikien 56 Nr. 126. Die zwei letzten 
Huchstaben sind wegen Raummangels kleiner geschrieben. — 
Z. 5 : Vgl. die Inschrift auf einem Gebälkstück von einem 
Grabbau aus weissem Marmor (IG. 3556 ; I.v. P. II S. 513), das 
sich jetzt im Garten des Konaks befindet: Kout)na>XEtvT)^ xal 
TüW xixvo}y m (so!). Die Buchstabenformen dieser Inschrift 
(A|-|) machen jedoch einen jüngeren Bindruck. — In Z. 6 u. 8 
bedingte es ein Fehler des Steins, dass der Steinmetz zwi- 
schen TO und ax^oaaw und zwischen xf^g und Kk einen gros- 
seren Abstand lassen musste. Die Geehrte hat offenbar eine 
Stiltang ihres Vaters» deren Betrag wohl durch uns unbe- 
kannte Umstände sich verringert hatte, wieder erneut und auf 
die ursprüngliche Hohe gebracht Weder der Gatte noch der 
Vater sind uns aus andren pergamenischen Inschriften be- 
kannt Jedenfalls handelt es sich um eine vornehme Familie 
Bin TL Claudius Balbillus war in daudischer und neronischer 
Zeit kaiserlicher Procurator auf Delos, derselbe oder ein and- 
rer des Namens praefectus Aegypti unter Nero, s. Stein bei 
Pftuly-Wissowa III 2, 2679. Zu Ehren eines Astrologen Bal- 
billus aus der Zeit Neros und Vespasians feierten die Bphe- 
sier einen oft in Inschriften erwähnten Agon, die BaXßüÜleia, 
& Dittenberger zu OGL 509 n. 26. 

67. Bruchstück wei.ssen Marmors, die Vorderseite mit dem 
Zahneisen bearbeitet, die Rückseite ist abgerundet, sonst 
Bruch. Das Fragment ist vielleicht zum Anstücken an einer 
Säule benutzt worden. Gefunden 1 904 im Gymnasion der veoL 
H. 0,1 17, Br. 0,23, T. bis zu 0,06. B.H. 0,018, Z.H. 0,034. 

[jtßeoß€i)TT|v xal dvTioTQfm]YOvJ 
Avtlox^dtopo^ [Neßova TQaiovov 
Ka(o|o4^ 2ePa[otov FiQiiayDcoG 

ATHSM. lUTTtSLUMaBll SnSt SS 
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Bs ist dies wiederum ein Stuck einer der in Perganon 
so häufigen Ehreninschriften für C Antius Aulus lulius Qua- 
dratus, vgl. die Litteraturangaben AM. XXVII 1902, 181; 
XXIX 1 904, 1 76 ; Bull, de Tacad. de Belg. C1. des letttes 1905, 
204 n. 1. I 

68. In dr« Stficke gebrochenes Fragment wei&sen ^Ta^• 
mors, obere S. erhalten, rauh, nach vorn ein schmal« Raad- j 

besclilag: ; sonst rings gebrochen, doch fehlt r. nur sehr wenig. 
Die Vorderseite ist mit dem Zahneisen bearbeitet Gefunden 
1905 im nördlichen Teil des Gynmasions der veoi, H. 0,l<^s, 
Br. 0,245, T. 0,045. li.H. 0,03-0,034, Z.H. 0,066. liuchstabcn- 
forni, Behandlung der Vorder- und Oberseite stimmen genau i 
mit der vorigen Inschrift überein. Wir dürfen daher ergänzen: ! 

*H ßovXij Mxl 6 ^\u>]q T&v 

Ya|ii|v«äv hC|AT)oe]y I.' 

In Z. 3 ist nur der r. obere Ape.x des v und dann das 
Abkürzung;szeiclien (genau in der Form, wie über KX. in Z. 9 , 
der vorigen Inschrift) über einer Senkrechten erhalten, also 
wohl 'l(oaiov) wie in I.v. P. 571 II. I 

69. Bruchstfick einer runden Basis aus wei.ssem Marmor ' 
Oberseite glatt, sonst rings gebrochen; stark mit Mörtel be- 
deckt Gefunden 1904 auf der obersten (rymnasionterrasse. 

H. 0,23, Br. 0,35, T. 0,1 1. B.H. 0,023-0,025, Z.H. 0,045. 

AtiiKi^T^ioc 2oc[i5oou ' 

70 Bruchstuck einer Platte aus weissem Marmor, l u. j 
oben geglättet, unten roh abgeschrägt, hinten rauh, rechts j 
gebrochen. Gefunden 1905 im Kellerstadioji des Gymnasions. 

H. 0,125, Br. 0,195, T. 0,033-0,04. Pfir Z. 1-3 ist je eine Unie 
vorgeritzt B.H. 0,0124),019, Z.H. 0,02. Formen: A60CU) (wie 

I. V.P. 464y. 
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fO ftfiliioc lc(|n|oev| 
deflty£v(ipr to6 Setvog yv^aau^^mna 

Ti|$ 18 Tfa[v lipilIßQftv xai vecdv dyfii»yf|s fttMiCoK 
[icol ipiXoÖölu^. 

71. Runde Baas aus weissem Idarmor, oben mit Pro- 
filierung; oben und unten gebrochen. Gefunden auf einem 
der türkischen Friedhöfe und 1904 im Garten des Konaks 
aufgestellt. H. 1,07, Durchni. etwa 0,55. Auf beiden Seiten 
der fast gcxnz verwitterten Inschrift je drei verschiedenartig^e 
Kränze über einander in hohem ReHef, von denen der un- 
terste r. nur noch zum kleinsten Teile erhalten ist. B.H. in 
der 1. Z. 0,022, in der 2. Z. 0,03, in den folgenden 0,02-0,016. 
Z.H. 0,045-0,035. B.H. der Inschriften in den Kränzen 0,015, 
nur in dem untersten 1. beträft sie 0,008, Z.H. 0,016. L. u. r. 
vom obersten und untersten Kranz auf jeder Seite je zwei 
schmale Dübellocher. 

H BOYAHKAI 
P.(d»l»ll O AHMOZ 

4)TIMH((jev 
• lAI 

O 

nveiA E NEMEIA 

nEPTAMOfv 
TAMETAAA 
ZEBAZTAP[a» 

M A I A E n . . 
A . . O Y£ 

Ehrung eines agonistischen Si^^ers. Über die iitydXa 
Zeßoard T»|idbi s. oben zu Nr. 50. 

72, Bruchstfick bläulichen Marmors, 1. Seite erhalten, 
sonst rings gebrochen. Die Vorderseite mit dem Zahneisen 
bearbeitet, 1. ein schmaler Randbescfalag. Gefunden 1Q04 auf 
der obersten Gymnasionterrasse. H.0,10, Br. 0,148, T. 0,045. 



N E A 

noAiZ 
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EH. 0,014. Scharfe Schrift, o und a sind etwas kleiner als die 
anderen Buchstaben und stehen etwas fiber der Zeile: 

Ti|idoa^o( 

Von dem t ist nur die senkrechte Hasta erhalten. Die 
Inschrift hatte entwede* nur eine Zeile, oder die erhaltene ist 
die letzte. Zu Tiiuxaaex<S vgl. AM. XXIX 1904, 171 Nr. 14 Z. 
20: Z^jvwv Tifuundlov und R Schweiser, Grammatik S. 50 c. 

73. Bruchstück weissen Marmors, sehr verwittert; oboer 

Rand erhalten, sonst rings gebrochen. Gefunden 1905 im 
Hof des Gymnasions der veoi. H. 0,1 25, Br. 0,14, T. 0,05. RH. 
0,022, Z.H. 0,032. Formen A0. 

ö^pavTO 

« 

xAvy 

Z. 2 vielleicht t&v YfvimwCoQxov. 

74. Bruchstück einer Basis (?) aus weissem Marmor; obere 
Seite erhalten, rauh; sonst rings gebrochen; sehr ven\'ittert 
Gefunden 1904 im Gymnasion der v£oi. H. 0,10, Br. 0,26, T. 
0,13. B.H. Ü,Ü18, Z.A. 0,013. Dünne BuchsUben. 

-riY 

Darfiber ist noch Platz ffir eine weitere Zeile wie etwa 
6 Mjtioc oder 6 Mj|io$ €rC}ii)08. 

75. Fragment einer Platte weissen Marmors, Rückseite 
rauh, sonst rings gebrochen. 1904 von G. RalHs dem Museum 

riV)erwiesen, gefunden im Bezirk des Hag. Georgios. H. 0,14, 
Hr. 0,24, T. 0,05-0,058. IIH. 0,023, Z.H. 0,032. Die Buchstabeo 
sind durch vorgeritzte Linien begrenzt Formen ÄHÄ. 

(vac.) 

V rfjV TEll [fif|V 

Binen lOaOSioc K9qoc kennen wir aus L v. P. 274 und 
dem oben unter Nr. 15 publiderten Hadriansbriei 
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76. Bruchstück weissen Marmors, obere Seite erhalten, 
sonst rings gebrochen. Gefunden 1 904 im Gymnasion der veoi. 
H. 0,09, Br. 0,1 1, T. 0,028. B.H. 0,024, nur eine Zeile; die Buch- 
staben mit grossen Apices. . * 

BASS[ov 

77. Bruchstück einer Platte weissen Marmors, r. und un- 
ten gebrochen. Hinten Anschlussfläche, oben leichte Glättung 
mit Randbeschlag, 1. rauh. Ein viereckiges Loch oben links 
mit Klanimerbettungen nach 1. und hinten zeigt, dass sich 
hier weitere Steine anschlössen. Vielleicht also vStandplatte 
einer Basis. Gefunden 1904 auf der mittleren Gynmasion- 
tcrrasse. H. 0,20, Br. 0,32, T. 0,14. B.H. 0,03. Dünne Schrift 

O AHMOS 

78. Deckplatte einer Basis aus weissem Marmor mit Pro- 
fil an der Vorder- und den beiden Nebenseiten. An der Vor- 
derseite ist 1. unten ein Stück und die r. obere Ecke abge- 
brochen. Auf der Oberseite zwei nach hinten gerichtete 
Klammerbettungen, in der vorderen 1. Ecke ein grosses run- 
des Zapfenloch, ausserdem vorn in der Mitte ein kleines run- 
des, weiter r. ein viereckiges, und r. in der Mitte ein rundes 
Loch. Die untere Seite ist rauh. Gefunden 1904 im nordöst- 
lichen Teil des Gymnasions. H. 0,18, Br. 0,845, T. 0,65. B.H. 
0,03. Blieb im Gymnasion. 

*0 ötj^ tiiya^aev 

79. Deckplatte einer Basis aus weissem Marmor mit stark 
vorspringendem Profil. Links Bruch, hier passt ein kleineres 
I^agment an, sodass die Inschriftzeile vollständig wird. Auf 
der Oberseite zwei nmde Zapfenldcher znt Befestigung einer 
firanzestatue links mitten und rechts hinten. Gefunden 1904 
im Gymnasion der H. 0,22, Br. 0,67, T. 0,67. Die Inschrift- 
fläche ist 0,605 lang und 0,056 hoch. RH. 0,03-0,032. Formen 
der Buchstaben Tv. 

*W. ßovXi| Mal d bf\ikog £T£C|At)oev. 
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80. Basis weissen Mamiors, ini nordöstlichen Teil der 
Altartcrrasse 1904 von Conze gefunden und abgeschrieben. 
H. 0,37, Br. 0,57, T. 0,37. Auf der Oberseite Standspuren einer 
Bronzestatue; die 1. und r. obere Ecke der Vorderseite abge- 
brochen, daher ist von der nur aus einer Zeile besteheodea 
Inschrift nur ein Drittel erhalten. Sehr verwittert Sdirift 
der Königszeit 



Links fehlen etwa 0,27, r. 0,1 Gm von der Zeile 

81. Bmcfastttck einer Basis aus blauem Marmor, rings 
gebrochen, gefunden 1905 in der Kaiserhalle des Gymnaaons. 
H. 0,23, Br. 0,22, T. 0,195. B.H. 0,026, Z.H. 0,04. 



82. Stück einer Inschriftplatte aus blauem Marmor, Rück- 
seite rauh, sonst gebrochen, (befunden 1 904 im Gymnasien 
dervfoi. H. 0,1 85, Br.0,135, T. 0,035-0,04. B.H. 0,025, Z.H. 0,045. 
Dünne Schrift: KP. 



83. Bruchstück weissen Marmors, wohl von einer Basis. 
Untere Seite erhalten. 1. Seite glatt, jedoch ist letztere wohl 
kaum ursprünglich. Gefunden 1904 im Gymnasion der v&l 
H. 0,141, Br. 0,105, T. 0,292. B.H. 0,01 ö, in der letzten Z. nur 
0,012-0,014. Z.H. 0,023, in der letzten Z. 0^02. Formen Pü- 



\Z. NHANAC 



•AJPOA/ 

XTOV 
HP 



IKAIkO 
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UN A rr 

A T A K 

X P 
Z K A 

"rpor 

Z. 1: x]m dy(&[v<i«v(?). — Z» 5: xQoylov . . 

84. Brncbstfick einer ^atte aus bläulichem Mamior, 1. 
und hintere Seite erhalten, sonst gebrochen. Gefunden 1904 
im Gymnasion der v«M. H. 0,182, Br. 0,067, T. 0,045. RH. 
0,032, Z.H. 0,046. 

Z. 2 : Yv[[ivaoL ... — Z, 3 : lq>Vi[ß . . . 

85. Bmclistück einer Basis aus bläulichem Marmor, spä- 
ter ru anderer Verwendung verarbeitet Oben und hinten 
gebrochen, 1. Seite mit dem Zahnasen bearbeitet und mit 
Randbeschlag; unten Anschlussfläche und Rest eines vier- 
eckigen Dübellochs; r. Seite glatt Die Inschriftseite ist mit 
dem Zahneisen bearbeitet und hat 1. einen breiteren, unten 
dnen schmalen Randbeschlag, (befunden 1905 im Mittelsaal 
des Gymnasions der veoi. H. 0J53, Br. 0,104, T. 0,088. H.H. 
0.024-0,025, Z.H. 0,043-0,045. Spureo der roten Ausmalung 
noch erhalten. Pormen: P<1>. 

PPO 

E^HB 

Z. 2 u. 3 wohl: n(^[vof)o<ma r^^ le luv vecov xai] l(piiß[ü)v 

wr»is . . • 

86. Bruchstück weissen Marmors, bis auf ein kleines 
Stück der 1. Seite rings gebrochen. Gefunden 1904 im Gym- 
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nanoo dor Hol H. 0,098, Br. 0,335, T. 0,11. &H. O,0ia, Z^K 
0/M4. PoancB: 

tftntna tt «al Iv Ti|i I II i [ytf- 

• • • 

Zw 1 vielleicht iv Ti)i xpv[T(nnfiai twv morA f6 ifv- 

Z. 2 imfloiov Mol tik [v^ ml Mfiow dywY^S — 
• • • 

t7. Brachstfick weisien Maimocs, rings gebrocbeOi geAni> 
den 1904 im Gymnanon der vioi. H. 0,229, Br. 0,072, T.Okli 
Die vorgeritzten Linien, die die Buchstaben oben und onlcfl 
begrenzen, and deutlich erkennbar; Spuren roter Ausmalung 
erhalten. &IL 0,018-0,016, Z.H. 0,023^02. 





LK.I . 




rnN 




<AOK 




r z a 


5 


e: nt: 




E 1 ZI 




)YNTC 




XOYK 




O YCI 


10 




Z. 8 wohl YV|iva0UH^)xovv[Toc. 



88. Fragment weissen Marmors, rings gebrochen. Gefun- 
den tQ04 im Gymnasion der veoi. H. 0,106, Br. 0,14, T. 0,02. 
B.H. 0,015-0,016, Z.H. 0,018-0,0:. Vorgeritztc Linien begren- 
zen oben und unten die Buchstaben, in denen noch Spure» 
roter Ausmalung erhalten sind. 

inyCocou 
xad fo 

oMllaniiCtt 

• * 
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89. Bruchstück einer runden Basis weissen Marmors, 
obere Seite erhalten, sonst rings gebrochen; sehr verwittert 
Gefunden 1905 im Hof des Gymnasions der vloi. H. 0,116, 
Br. 0,1 7, T. 0,045. EH. 0,022-0,024, Z.H. 0,04. Formen! A. dünne 
Schrift 

X) 8fi|&o]g ItCjiTilffEv 
ytov dlQcrijc iv«3C8V 

In Z» 2 ist von dem v nur die Spitze der r. oberen Hasta 
zu erkennen. 

90. Weisser Marmorblock, wohl von einer Basis, mit ein- 
seiliger Inschrift auf der Vorderseite, von deren Oberfläche 
jedoch nur r. ein kleines Stück erhalten ist Links davon ist 
ae^ ebenso wie die Oberseite, mit tiefen Meisselschlägen roh 
abgearbeitet.. Auf der Oberseite noch die Reste eines vierecki- 
gen Dübellochs vom in der Mitte und einer anderen Vertie- 
fung^ weiter hinten nach link.s. H. 0,255, Br. 0,52, T. 0,548. 
B.H. 0,01 8. Der Stein blieb im Gymnasion der veoi, wo er 1904 
gefunden worden war. 

INONTOI 

91. Zwei nicht an einander passende Bruchstücke einer 
runden, innen ausgehöhlten Basis aus weissem Marmor. Sehr 
verwittert sind die Reste einer reichen Guirlandc in hohem 
Relief, die auf beiden Fragmenten vorhanden sind. Bis auf 
die rauhe Rückseite rings gebrochen. Gefunden 1905 im 
Mittelsaal des Gymnasions der vloi. Wie die Mortelspuren 
zeigen, waren die Stfidce hier in späterer Zeit vermauert ge- 
wesen, a) H. 0,195, Br. 0,16, T. 0,055-0,065. b) H. 0,175, Br. 
0,086, T. 0,062-0,072. RH. 0,045, Z.H. etwa 0,053. 

a) b) 
ZE 
T 

Die Ähnlichkeit mit der ebenfalls hohlen Basis I.v. P. 388 
und das Vorkommen der Elemente des Worts 2eßounö( machen 
es wahrscheinlich, dass wir es hier mit einer Bhrang eines 
Kaisen oder eines Mitglieds der Kaiserfamilie zu tun haben. 
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92. Bnicbstfick weissen Mannors, wohl von einer Boas, 
obere Seite ranh, sonst rings gebrochen, nur von der Rück- 
seite sdieint oben noch ein Stückchen erhalten sn sein. Ge- 
funden 1904 im Kellerstadion. H. 0,135, Br. 0,25, T. 0,07. RH. 

0. 02, ZJL 0,035. Formen: ÄA4>. 

. I V* .1 Ä A M <l 
'»YTÄNIN'* 
Z Al H 

Z. I: Etwa Me]vova 'A|i(f[i_ . o statt o) auch in I. v. P. 
613 B: KvXova, s. Schweizer 157 58, 4, vgl. Nachmanson 
64, 3 a. — Z. 2 : jiJ^vtoviv. 

93. Bruchstück weissen Marmors, rings gebrochen, 1. der 
Zeilenanfang erhalten. H. 0,145, Br. 0,87, T. 0,44. Eingemauert 
in der Umfassnngsmaner eines türkischen Priedhoi» auf der 

1. Seite des Selinus, 1904 uns von Herrn Joanntdis geseigt 
EH. 0,033, Z.H. 0,05. Formen: AA. 

I 

(vac) . . * 

94. Bruchstück einer Basis (?) aus weissem Marmor, r. 
Seite erhalten, sonst rings gebrochen. Oberfläche mit dem 
Zahneisen bearbdtet Gefunden 1904 im Gymnasion der vloi. 
H. 0,118, Br. 0,084, T. 0,029. RH. 0,025, Z.H. 0,042. 

95. Bruchstück einer umrahmten Tafel aus weissem Mar- 
mor, Rückseite rauh, sonst rings gebrochen. Unten ein Stück- 
chen der Profilierung erhalten. Gefunden 1904 im Gymna- 
sion der vEoi. H. 0,105, Br. 0,105, T. 0,036-0,032. RH. 0,02, 
Z.H. a03. Formen: A(?)¥ 

dgxoc x]ol Itaolvayioi 
OPOVE 
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96. Fragment weissen Marmors, wohl von einer Basis. 
Untere Seite erhalten, sonst rings gebrochen. Gefunden 1904 
im Gynmasion der vfou H. 0,102, Br. 0,085, T. 0,07. RH. 0,025, 
Z.H. 0,04. 

q>iXo] AOZ. 
(vac) 

97. Fragment weissen Marmors, wohl von einer Basis. 
Untere Seite erhalten, sonst rings gebrochen. Vorderseite mit 
dem Zahneisen bearbeitet. Gefunden 1904 im Gymnasien der 
Wou H. 0,16, Br. 0,058, T, 0,022. B.H. 0,016, Z.H. 0,027. 

(vac) 

*PA||A|un<«Dc 

warf 4 All««« 
(vac) 

Offenbar von einer subscriptio einer Ehrung: EJi(|ieÄi)> 
devtü)v . . . 

9t. Bruchstfick bÜnlidien Marmors, stark verwittert 
Stack der Oberseite erhalten, sonst rings gebrochen. Gefun- 
den 1905 im Kellerstadion des Gymnasions. H. 0,08, Br. 0,14, 
T.0,21. B.H. 0,016, Z.H. 0,026. 

I (vac.) 
vlöv 

In Z. 1 wohl ein Stück des v von lTi|iif|oev erhalten. 

IV. AUFSCHRIFTBN. 

99. Zwei an einander passende Bruchstücke eines Epi- 
styls von der Kaiserhalle des Gymnasions der veoi, weis- 
ser Marmor; drei Streifen und Ciesims mit reicher AussLat- 
tnng etwa wie Lv.P. 300 (s.o.S. 201 Abb. 10). Die Inschrift 
steht anf dem oberen Streifen. Gefunden 1904, wurde 1905 im 
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Abb. " a. BnichsiQcke einer grossen Inschrift (Nr. 100). 



Gymnasion mit der zugehörigen Architektur zusammenge- 
stellt (Phot. 955). H. 0,34, L. zusammen 2,71, T. 0,52. B.H. 0,065. 

Toi^ 2eßaa]ToT<; xal rfji naiptöi ^5 
Ergänzt von Dörpfeld. Vgl. I. v. P. 293 — *A]8piav(oi SEßaoTwi 
xal tfji jiaTQiöi — und die vielen Weihungen toI; SeßaoTol; 
xal T(p z. B. IlajTJiaxtovoTttVTivo?, AI TquXXei? Nr. 24; Altert 

V. Hierapolis 76 Nr. 26; Le Bas-VVaddington, Inscr. III 2 Nr. 
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Abb. " b. Rückseite von Nr. 100. 



1226 aus Balbura; G. Hirschfeld, Zs. f. österr. G\nin. XXXIII 
1882, 500 ff.; deoi? Seßacrcoi? xal tq) öct^w auf einem Agorano- 
mengewicht aus Heraklea Pontika in Monumenti- Annali d. 
Inst 1855 Taf. 1; der Agoranoni von Gythion widmet xct fietpa 
^oi; SeßaaToT^ xal tfj ;t6Xei, Hirschfeld, a. a. O. 502. Wegen des 
Plurals muss unsere Inschrift in die Zeit nach 161 gehören 
(Wochenschr. f. kl. Philol. 1906,277). 
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100. 12 Brnehstficke wetasen BCarmorsi AbK 7 ab^ Mdi 
Phot 910.911, gefunden bei den Ausgrabungen im J. 1900 
und 1901 auf der unteren Agora. Sie geboren entweder za 
einer oder wahrscheinlich su mehreren Platten einer Auf- 
schrift, wohl von einem Gebäude. Die Stucke sind auf beiden 
Seiten mit vertieften Buchstaben zur Befestigung von Bnni> 
zelettern versehen, jedoch sind nur die Buchstaben auf der 
einen Seite (Abb. 7 a) scharf ausgearbeitet, und es sind nur hier 
die Löcher zum Einsetzen der kleinen viereckigen Zapfen der 
Lettern vorhanden. Ich halte es daher für wahrscheinHch, dass | 
nur diese Seite wirklich fertig geworden ist Die Buchstaben 
der Rückseite sind etwas grösser, (tcnauere Angaben kann j 
ich nur für einige der Stücke nach dem Fundjournal von WOl 
(geführt von A. Conze, H. Thiersch und W. Kolbe) machen. 

Bei den vier»Stückeii der I.Reihe (von r.)ist der obere Rand 
der Inschrift der \'orderseite erhalten ; ursprünglich nuiss die 
Platte grö.sser gewesen .sein, wie aus den Buchstaben der 
unteren (auf der Abb. oberen) Reihe der Rückseite b hervor* 
geht Das 3. Stüde der 1. Reihe ist im Brunnen der Agora 
gefunden (H. 0,08, Br. 0,1 3, T. 0,05). Das 1. Stück der 2. Reihe 
ist nur 0,038 dick (Br. 0,19) und auf der Rfickseite nicht b^ 
schrieben. Das nadiste muss um 90" nach r. gedreht werden | 
(Br. 0,1 8, T. 0,045), ein damals gefundenes kleines, r. oben an- 
passendes Fragment, das die beiden letzten Buchstaben o i 
und I vervollständigte, ist inzwischen abhanden gekommen. 
Zu bemerken ist noch, dass bei diesem Stück die Inschrift 
der Rückseite eine andere Richtung hat als bei dem Frgm 
1/2 der ersten Reihe, daher nehme ich an, dass die Reste za 
mehreren Platten gehören. Das letzte Stück der dritten Reihe 
ist ebenfalls 1901 gefunden (Br. 0,17). 

Eine Ergänzung oder auch nur eine Angabe über den 
Inhalt der Inschrift ist unmöglich. Das einzige grös.sere 
Stück, Frgm. 1 _ der ersten Reihe, erlaubt für die obere Zeile 
die Vermutung, dass darin ein Name stand, etwa OuXJniov 
4>X[aoiuovoij (vgl. I. V. P. 14). Vielleicht ergibt eine voll- -j 
ständige Ausräumung des Brunnens im Vorhofe der Kirdie , 
auf der Agora noch einige Plragmente dieser merkwürdigen j 

Inschrift I 

I 

I 

■ 

I 

■ 

I 
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101. Epistylstück aus weissem Marmor mit Inschrift auf 
der 2. und 3. Fascie. Untere Seite erhalten, mit Zahneisen 
bearbeitet, sonst rings Bruch. Fundort nicht bekannt, im Mu- 
seum vorgefunden. H. 0,14, Br. 0,13, T. bis 0,038. B.H. in der 
1. Z. 0,042, in der 2, Z. 0,026. Buchstabenformen alulich wie 
in I.V. P. 241/2. 

TT 

" A A 

In Z. 1 ist der erste Buchstabe offenbar als a zu ergänzen, 
Z.2 wohl -eU- 

102. Bruchstück einer Platte aus bläulichem Marmor, 
Rückseite glatt, oberer, 1. und unterer Rand erhalten, rechts 
gebrochen, unten ein Klamnierloch ; links scheint eine andere 
Platte angestossen zu haben, (iefunden 1903 auf der mittle- 
ren Gymnasiontcrrasse. Abschrift von Altmann, H. Ü,28, Br. 
0,43, T. 0,023. B.H. 0,105. 

(JÜAN 

Altmann vermutet 'I]a>ctv(vii^ 

103. Wahrsclicinlich zujjfcliörig zu der vorigen Inschrift 
sind zwei an einander passende Bruchstücke einer ähnlichen 
Marmorplatte. Ruckseite glatt, oberer und unterer Rand er- 
halten, 1. und r. Bruch, f iefunden 1905 im Kellerstadion des 
Gymnasions der vegi. H. 0,29.% Br. 0,39, T. 0,016. B.H. 0,15-0,155. 

104. Bruchstuck eines Epistyls(?) aus weissem Marmor, 
mit drei Fascien und einem darüber vorspringenden Profil, 
das nur zum Teil erhalten ist Gefunden 1903 auf der Akro- 
polis bei den Konigspalästen. In der architektonischen Form, 
sowie in der der Buchstaben stimmt das Stück auffallend mit 
Lv.P. 612 (»AM. XXIV 1899, 190 Nr. 58) uberein, sodass 
man Zusammengehörigkeit vermuten möchte. Abschrift von 
Altmann. Auf der obersten Pasde die Inschrift: 
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V. GRABSCHRIFTBN. 

105. Bruchstück weissen Marmors mit rauher Rückseite, 
sonst rifj^s Bruch, (befunden 1904 in der modernen Stadt im 
Kaja Tabak -Machala. H. 0,142, Hr. Ü,1Ü5, T. U,Ü4. B.H.Ü,01Ö, 
Z.H. U,U28. Formen: A(p. 

"PO0OI2 
HTE- TOK 
/MAZ^IAO 
5 WOZYr 

.Anscheinend Stück einer metrischen Grabschrift. In Z. 3 
scheint das Interpunktionszeichen nach E j^esichert zu sein. 
In Z. 5 MHN in Ligatur. (|it]v6$ 'YjiE^^eiaiov?) 

106. Frajj^nient einer Platte aus weissem Marmor, obere, 
1. und Rückseite erhalten. Der obere Teil der letzteren, der 
ein wenig hervortrat, ist abgebrochen. Gefunden 1904 im 
Gyranasion der veoi. H. 0,295, Br. 0,22, T. 0,12. B.H. in Z. 1 : 
0,024, in 2: 0,018, sonst 0,015. Z.H. in Z. 2: 0,033, sonst 
0,025. Formen: I. 

xaTE<ix€v(daaTO 
'Poßta MooxBlvfii NOl 
yhnamhm |iofu . . . 
5 'Paß((» n«rtSA» x(al ^ Av Iri 

xol i(Xi)ßov6^o[i^ qXh&v 

• • • 

ica) {jcydvoi; af^iwv. 

• * 

£ij bi £^aAAo[TQi(6oT), 

10 I KO 

Die Ergänzung der beiden ersten Zeilen ist nicht ganz 
sicher, sie empfahl sich jedoch wegen des RaumesL— Z. 3:Dis 
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Noraen Ravius ist auch durch CIG. 3543 (I. v. P. S. 513) für 
Pergamon bezeugt — In Z. 4 ist vielleicht wegen des gleichen 
Noraens dSfXqpw zu ergänzen, aber es sind auch dvÖgC, vtcp 
möglich. Der Wechsel von 1 . und 3. Person ist in Grabschrif- 
ten sehr häufig, z. B. Heberdey u. Kaiinka, Bericht über zwei 
Reisen im südwestl. Kleinasien 34 Nr. 43; 37 Nr. 4R. — Z. 6 
ist TExvüi^ wegen des Raums nicht sicher, vielleicht vi^? — 
Z. 9 stand wohl d statt des üblicheren Idv, wie AM. XXIV 
1899, 236 Nr. 79 und öO.— In Z. 10 ist etwa zu lesen: Öcooa 
1^1 q}[u)]xa) . . . 

107. Grabstein aus weissem Marmor, mit einer Leiste 
umrahmt, darüber ein Giebel mit runder Scheibe im Tympa- 
non und r, xait Akroter. Ln. und unten gebfochen, hinten rauh. 
Befindet sich seit 1905 im Garten des Konak. Den Fundort 
lube ich leider nicht aufgeschrieben. H. 0,277, Br. 0,335, T. 
0,65-0,55. RH. 0,01 7, Z.H. 0,043. Ponnen: 6 und 0. 

MT]T^Qa na^OEVios 
Ssxovvdccv 

Hexameter. 

108. Giebelaufsatz eines Grabdenkmals aus weissem Mar- 

mor, im Tympanon Rosette, Zahnschnitt, dreigliedriges Epi- 
styl. Die Eckakroterien sind abgestossen. Unten und auf der 
Rückseite rauh, an den vSeiten geglättet. Seit 19U5 im Ciarten 
des Konak, der Fundort ist mir nicht bekannt. H. ü,16, Br. 
0,45, T. 0,29. Auf der mittleren Fascie des Epistyls die In- 
schrift B.H. etwa Ü,011. Phot 1066. 

Mi|t|^ß(a Mt|vo<p(|Aou] xaiQt. 

109. Auf einem der türkischen Friedhofe gefunden und 
i%4 vor dem Konak aufgestellt, ein grosser Block bläulichen 
Manners ; oben rauh, 1. glatt, hinten und unten gebrochen, 
r. wohl für Neuverwendung abgearbeitet H. 0,365, Br. 0,546, 

ATHSH. MtrrSSLUMOSM XXXII 88 
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T. 0,145. B.H. 0,055, Z.H. 0,095. Schrift etwa des ausgehen- 
den II. Jahrh. KY und V. 

'IJouXCovs n[ — xal 
Xdpoxa vovq [M. *IovX(ov (?) 
Aovffov 

Z. 1: Etwa n[<iöÄov].-" Z. 2: Der Name Xapal ist für Per- 
ganion schon bezeug^t durch den Historiker dieses Namens 
(s. E. Schwartz s. v. bei Pauly-Wissowa), sowie AM. XXIX 
1904, 163, wo in Z. 14 zn lesen ist x& cOceyen) Xd^ax[i. Die 
BrgSnzung des Vaternamens ist nicht ganz äciher. Aus Lv.P. 
520 kennen wir nSmlich eine Athenapriesterin louUov M. 
lovkJUm Ao^mou Ovyoiloa IlavXelvov aus der Zeit zwischen 
Traian und Caracalla. — 3 cnrQ[an|Yov? Der Block geborte 
vermutlicb zu einem Grabbau ; wenigstens finden «cfa gerade 
in diesen türkischen Friedhofen vor der modernen Stadt mei- 
stens Fragmente von Grabanlagen. 

110. Altarförmige Basis weissen Mamiors mit Profilen 
oben und unten, die aber rechts und auf der Ruckseite ab- 
geschlagen sind. Gefunden 1904 auf einem der türkischen 
Friedhöfe und vor dem Konak aufgestellt H. 1,13, Br. 0,43, 
T. 0,30. Die Inschriftflache ist 0,69 h. und 0,37 br. RH. 0,025, 
Z.H. 0,05. Schriftformen etwa des ausgehenden II. Jahrhun- 
derts: V. 

rio^mi^io^ ^o[^nTl]^cf> 

Tü> l8(to (vac.) Jiarpi 

m 

Charakteristisch für die Inschrift ist die Schrcibunj; eines 
wagrechlen Strichs mit einem Häkchen ^ als Zeichen der 
Diärese über dem i von Ilopiijiot und dem ersten i von ibun 
in Z. 2 und lÖiu)v in Z. 3. 
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111. Drei Bruchstücke der oberen Hälfte einer Platte aus 
weissem, blau geädertem Marmor. Rückseite ^latt. Durch roh 
eingeritzte Linien als tabula ansata charakterisiert, (iefunden 
1905 im mittleren Saal der Xordseite des Ciymnasion.s. a) L. 
und obere vSeite erhalten. II. 0,17, Br. 0,225, T. 0,021. b und c 
passen an einander, b) Obere Seite erhalten, c) Rechte Seite 
orlialteti, sehr verwittert b und c zusammen 0,20 hoch, 0,15 
lang und bis zu 0,024 dick RH. in Z. 1 : 0,031, Z. 2: 0,028, Z. 
3 und 4:0,024. Z.H. erst 0,044, dann 0,034. Formen: ÄEM. 
Reste roter Ausmalung der Buchstaben erhalten. 

Caeliafe . . . .]ae 
coniufgi ca]ris- 
siniae . . . ' (vac.) 
— — — US 

112. Zwei an einander passende Brucbstficke einer weis- 
sen Marmortafel, Rückseite glatt, r. Seite rauh, sonst Bruch. 
Gefunden 1905 im ostlichen Teile des Kellerstadions des 
Gymnasions. H. 0,16, Br. 0,21, T. 0,036. EH. 0,02, Z.H. 0,042. 
Formen: AMC Hl. 

— — — f i 

— — — (fUD 

— — — I {iviog 

Z. 1: WieSi VbUfi 4^i[k\i]axi.-^Z, 2: Z.B. Tqo<p|C|mi>.— Z. 3: 
Ober e statt st vor Vocal s. Schweizer 56. 

113. Bruchstfick weissen Marmors, rings gebrochen. 1905 
von einer Frau gebracht, Fundort unbekannt H. 0,08, Br. 
0,08, Dicke bis 0,04, EH. 0,022, Z.H. 0,047. Formen: A6. 

K|di f6t[voic 

Offenbar Frao;ment einer Grabschrift V'on dem Hlatt ist 
nur der obere Teil erhalten. 
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VI. VERSCHIEDENES. 

114. Bruchstück einer Basis aus bläulichem Marmor, 1. 
Bruch. Auf der Oberseite Standspuren einer Bronzestatue, 
aus deren Richtung hervorgeht, dass die Inschrift auf der 
Rückseite steht (also vielleicht zweimalige Verwendung?). Ge- 
funden 1904 im südöstlichen Teil des Gymnasions der veoi. 
H. 0,35, T. 0,71, Br. 0,48. B.H. 0,025-0,028, Z.H. 0,075. Die er- 
sten Buchstaben der zweiten Zeile sind nur noch undeutlich 
erkennbar. Schrift der KönigszeiL Abb. 8. Phot 1007. Der 
Stein blieb im Gymnasien. 




Abb. 8. KQnstlerinschrift (Nr. 114). 



*0 öeiva KXJeohPqotou 
. . . . ^jicCijae. 

Ein Bildhauer, dessen Vater Kleombrotos hiess, ist mir 
nicht bekannt Es sei erwähnt, dass KAE auf einem Fragment 
einer pergamenischen Künstlerinschrift vorkommt, I.v.P. 140. 
In Z. 2 stand noch das Ethnikon. 

IIS. Umrahmte Tafel aus weissem Marmor, oben mit 
einem flachen Giebel abschliessend. Die 1. akroterartige Eck- 
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bekrönung ist erhalten, die r. war aus einem besonderen 
Stück angesetzt Die 1. untere Ecke ist abgebrochen, die 
Rückseite rauh. An der Unterseite befindet sich r. ein Zapfen- 
loch, an der oberen zwei Klamnierbettungen. Gefunden 1904 
vor dem Raum E beim Hagiasma der H, Kyriaki. H. 0,65, 
Br. 0,82. T. 0,09. Die Inschriftfläche ist 0,519 h. und 0,725 br. 
B.H. 0,018-0,02, nur in Z. 10: 0,016, Z.H. 0,04, von Z. 8 ab 
nur etwa 0,036; zwischen Z. 1 und 2 ist der Abstand grösser. 
Phot 769. Abb. 9. 




Abb. 9. Helioshymnu» des Ael. Nikon (Nr. 115). 



AUlOu Neixü)vo^ . A^KC'. d^x^TexTCvog. 

"HXi8, float? tnnoioiv eUioocov q)Xöya, 

«bg TcavTEXfj Ovntoioi Trj tote y' ^(lepa 

dxTEiva? Eqpfjxa?, Oefievo? r\k'\.ov ÖQOfiov? 

5 K«l TT|v d.ieipov yaiav r\hk vypoij /voei? 

diga xe xai nvQ kv xa^ei q>opov|4eva. 

* >^ 
M E 

'pO) novov h dvdpwnoiai q>a{veTai xaXov 
dvöjpdot te öeiov TEpjn-ov el? owxt^ßiav, 
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o - w ] T] <j5pr]oa^ o^ovooi'vr' dfi ^- 
o - w - ducavoTOv exieXeiv 5^^ov. 

* 

M E 

Eine neue Inschrift aus deni Kreise des I. Nikodemos 
Nikon', yfr\. I.v. P. 333,33^,587; AM. XXVII 1902, Hn Xr.l79, 
1 80. Wiederum sind es Isopsephe, wiederum ist der spiritus 
asper geschrieben: in r\ki£, Xnnoioiv Z. 2, foc. riiiFO« ^, f]h'<H« 
Z. 4, 6 Z. 8, evo; Z. 10, 6hovoovvt' Z. 1 1 ; in Z. 5 trägt so^ar f|fte 
den Spiritus lenis. Das erste t» von uypoij ist mit zwei Punkten 
verschen, vgl. I.v.P. II S. 241 zu Nr. 324, Z. 6. 

Z. 1: Die Zahl 1726 ergibt sich .sowohl, wenn man die 
Zahlenwerte der Buchstaben von AUiov Neixidvo^ wie wenn 
man die von A^xn^t ovo$ addiert Dieselbe Zahl kommt audi 
in den ersten vier or^i toötin)<poi der grossen Inschrift CIG. 
3546, neu ediert von Frankel I. v. P. II S. 246, vor. Bs ist daher 
wohl anzunehmen, dass auch sie von dem Architekten Adius 
Nikon, den wir ja schon aus Lv.P. 339 kennen, nidit von 
lulius Nicodemus 6 nal Nebcoiv, dem sie Frankel zuschreibt, 
herrfihre. 

Z. 2 fl ist ein Hymnus auf Helios, und zwar sind Z. 2A 
eine infolge des Zwangs der Isopsephie sehr verunglückte 
Umgestaltung von Euripides' Phoen. 3-5: 

"HXic, Ooai? injroiaiv eiXioocov cpXoya, 
©S övaTVxrj ör'ißaiöi tfj t6{>' v|fAE^q^ 
dxuv* IffnyKog, Kd5|A09 f[vv>t ^Xdc yf\-v 

TilivÄ* . . . 

Die Anfangsverse der Phoenissen waren im Altertum 
hochberühmt und wurden oft citiert und nadigeahmt sowohl 
in griechischer wie in lateinischer Sprache, vgl Valckenaer 
zu Bur. Phoen. v. 1 (ed. Lips. 1824, S. IIS i), von keinem 



■ .\uf ihn die Ituchrift Arch.-epigr. Mitt. XVII tbO, 9 zu besidicii, «ie 
dies J. OchU-r in sciiu ni iVnt.rraiiim 'Zuui gricchiachcn Vereiiiswesefi '. 
1905,20 tut, haltt: ich für unmöglich. 
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aber so unglücklich wie von unserem Nikon: In V. 4 hat er 
einen metrischen Verstoss hineingebracht, aber auch inhalt- 
lich sind die Verse bedenklich: liovreXf) steht an Stelle des 
(hNTTvxn bei Euripides, das zu dxciva gehörte. Nikon schreibt 
hier jedoch dxfelvos, wie er mmsXIj sich construiert hat, ist 
mir nicht klar; vielleicht soll es auf «pXdya sich beziehen, oder 
ist es adverbial gebrauchter acc neutr. plur.? Das TÖd^^iiI^^ 
war bei Euripides völlig klar, aber in diesem Zusammenhang 
ist es zunächst unverständlich. Nikon scheint seinen Hymnus 
dem intelligiblen Sonnengott zu widmen, sonst könnte er 
nicht Z. 4 sagen iKfievog ^XCov 9qÖ|iov€. Diese Trennung des 
unsichtbaren Helios von der sichtbaren Sonne findet sich 
schon bei Plutarch (s. Gruppe, Griech. Mythologie 1467, 5), 
und in der philosophisch -theologischen Speculation des spS^ 
teren Heidentums wird diese Lehre immer weiter ausgebildet, 
bis sie ihren Höhepunkt in lulians Rede auf Helios erreicht 
Der Sonnengott ist nach diesqr Lehre der Demiurg, der Ord- 
ner und Herr der sichtbaren Welt Unter dem Binfluss der 
synkretistischen Theologie und Philosophie wurde er zur *um^ 
fassenden einheitlichen Gottheit, zu der die fitmgen Götter 
sich wie Brechungen und Strahlungen verhielten*. Ein Denk- 
mal dieses Sonnenmonotheismus, zu dem man Usener, Sol 
invictus, Rhein. Mus. LX 1905, 4hs und Gruppe, a.a.O. 14661 
vergleichen möge, dürfen wir auch in unserer Inschrift sehen. 

Seine stereometrischen Tüfteleien in der oben auch auf 
unseren Nikon zurückgeführten Inschrift Cid. 3546 schliesst 
er ebenfalls mit einem Preise der Weltharmonie ab, er ist 
begeistert von der aXExto? dixEivr^oia des Kosmos und rühmt 
dann im Blick auf die Sonne: 

xal ToC ^X(6v dvaßdoei ffitlay 

(5c8(t| vnevctVTiav xFi'vT^aiv, 
xai dfia öf] ^pu)(; dyaOov ndvitov 
Kdyw¥ TQO(pfi äaaai xal 
xal yw^yuaaw. 

Z. 5: Vgl. Hom. Q 341/2, e 45/6, a Q7/8 : k(p* vyQr\v i\h* 
ix'dxei^a yauiv. — Z. 10 ergänzt nach des Kleantlies Hymnus 
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auf Zeus (Stoiconim fragmenta ed. v. Afuim I p. 122) v. 15; 
maX xooficlv xdfxoafio. 

Z. 1 1 : vg^l. ComuttiSi theoL Gr. cap^ 1 : Svioi öe qHxoiv dnö 

Tov d>Q6lv (u^euetv td Svra, 5 ?<m qn,'XdTTeiv, ovpavöv xexXijodai. 

Leider vermag^ ich nicht für die beiden letzten Zeilen die 

richtio;c Ergänzung zu finden. Die Isopscphie verlangt, dass 

die Summe der Zahlenwerte der Buchstaben von Z. 8-1 2, wie 

die von Z. 2-6, 15000 beträgt. Wenn, wie ich glaube, Z. 8-10 

richtig ergänzt sind, so bleibt für die in Z. 11 und 12 nodi 

fehlenden Buchstaben die Summe 1780 übrig. 

116. Sieben Fragmente einer tabula ansata aus weissem 
Marmor, gefunden 1904 im Gymnasion der if^oc Die Platte 
war 0,027>0,038 dick und 0,386-0,389 hoch. Bmcbstück a-c 
bilden den L Teil der Inschrift, 0,43 br., d-g den r. Teil, 0,44 
br. Der mittlere Teil fehlt RH. 0,037-0,034, in der letzten. 
Zeile nur 0,025. Z.H. in Z. 2 u. 3: 0,064, Z. 4: 0,053, Z. 5: 0,05, 
Z.6: 0,042. Phot 807. 

r. KX(ai'fiio?) "ATtfaXo; IlaTEjQxXiavo; 

tqite[i'öui; q)iXo]Tinco; 
xfu EX Tü)[v Ibioiv elg xi]]v tqiteiov 
noiikä dcv[aku)aaq tlEx](i)Qi]at. xal i6 
5 TOV IlouXxtoov hub6a]mav 8l$ i- 
xumeul'jjv toC .... od. 

Z. 1: Vgl. die Bemerkungen zu Inschrift Nr. 1 17. 

Z. 2: Von dem v in tqitevoo? ist noch die 1. obere Spil^^c 
erhalten. Das Amt des teitevnis kannten wir bisher nur aus 
Thyatira, s. Liebenam, Stadteverwaltung 363 Anm. 4, wo 
noch die Inschrift AM. XXIV 1899, 232 Nr. 71 einzufügen ist 
Dass es auch in Pergamon vorhanden war, lehrt ausser der 
vorliegenden noch eine unveröffentlichte Inschrift, die ich nur 
aus dem von einem der pergamenischen Institutsconespon- 
denten an Herrn Ptof. Conze gesandten Abklatsche kenne 
Leider habe ich versäumt, das Original, das sich im Hause 
des 'AyiX. BiAeviCft befindet, nachzuprüfen, und kann daher 
nur ein Stück nach dem Abklatsch geben: 
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. . . T^iTCvrriv hd tc lav [tu»]! 
n]atolv Tolc la\'TOv, dyopavofiov 
f](f' e(tvT(ui xai nuibi, lepovofiov, 
naiEQa dYwvodetov dQx^cuxg 
xjal tcpfiojv 8i'eTv xj\q Nixv)q)6- 
Qov xai IloJLidÖos 'AOi|vds ^ . . . 

« •••• » 

Hoffentlich geben weitere pergamenische Punde auch 
Aufschluss über die Bedeutung dieses Titels, man vennutet 
zur Zeit, dass er sich auf die stadtische Getreideverwaltuug 
beziehe. 

Z. 3 : TOiTFi'a verhält sich zu TQirnKo und TQuri'TTii;, wie 
etwa JTpenßfia zu JiQEoßevo) und n^tößemi']? oder TijiTjTfi'a zu 
Tin»iTei'(i) und TinTiTrji;. — Z. 4: Für avvfxJtüQiloE scheint der Raum 
etwas zu knapp zu sein. — Z. 5 : Die Ergänzung f.Tiftoajinov 
(vgl. Inschr. v. Priene 112, 100) verdanke ich A. Wilhchn. Es 
Es muss damit die Geldsumme aus der Iäiöooi^ eines Pulcher 
gemeint sein, die bekannt genug war, um in diesem Zusam- 
menhang kdties wdteren Zusatzes zu bedürfen. Offenbar war 
der Betrag für die tQiieCa bestimmt, Attalus Paterculianus 
bestritt aber alle Kosten seines Amts selbst, sodass er dieses 
Gdd für die Herstellung des Baues, an dem wahrscheinlich 
diese Tafel angebracht war, abgeben konnte. — Z. 6 etwa 
loutQo|v (Vitruv V 11, 2 bei Beschreibung des griechischen 
Gymnaisions). 

117. An der Westseite des Hofes des Attaloshauses vor 
einem in römischer Zeit erbauten und mehrfach mit Stuck 
fiberkleideten Pfeiler zwischen einer grösseren und einer klei- 
neren Nische (s. oben S. 172 f.) wurde 1904 ein Hermenschaft 
.lus weissem Marmor in situ stehend gefunden (Phot 962). 
Die Basis ist O. v^ h.. 0,40 0,37 t. Auf ihr steht der nach 
oben sich etwas verbreiternde vSchaft: H. IJn, Hr. 0,302-0, 3, 
T. 0,25-0,262. Der Kopf ist aus Bronze gearbeitet, wie aus der 
an dem Hermenschaft oben ausgehaucnen V'ertiefung hervor- 



* Vgl. I.V.P. S12. 
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geht, und mit kleinen runden Stiften befestigt gewesen. Auf 
beiden Seiten rechteckige Armansatzlöcfaer. Auf der Vorder- 
seite steht die Inschrift: B.H. 0,021, in Z. 5 nur 0,019-0,02, in 
Z. 6 nur 0,017-0,018. Z.A. 0,036. zwischen den beiden letzten 
Zeilen nur 0,032. Buchstabenformen : AS. Der spiritus asper 
ist geschrieben. Man kann fühlen, dass zwischen Z. 2 und 
eine durch Rasur entstandene Vertiefung von etwa Zeilen- 
höhe vorhanden ist, und unter den Buchstaben der letzten 
Zeile erkennt man noch jetzt deutlich einige Schriftzeichen 
einer älteren Inschrift. Die jetzige Inschrift gehört also einer 
zweiten Verwendung des Scliafts an ; eine deutlich fühlbare 
Vertiefung an der entsprechenden Stelle beweist, dass er ur- 
sprünglich auch das Clenital hatte, das nun weggearbeitet ist 
PhoL 927. 1133. Abb. 10. 

*AtmAos oikoc 
6 i^vöe dt&v 
nowneCpoxov 
dooc 

nQ6mmk6q Ion ^80$. 

In der letzten Zeile erkennt man noch von der älteren 
radierten Inschrift etwa folgende Reste: 

ZHKc.. : ;r..vo 

Das erste Wort könnte Zi^vow sein, für das folgende jedoch 
habe ich keinen Vorschlag. 

Es handelt sich also um eine Porträtherme eines der 
Besitzer des Hauses in römischer Zeit Genau so ist in Pom- 
peii in der Casa di Cornelio Rufo die Herme des Besitzers vor 
einem Pfeiler des Atriums aufgestellt, und die bekannte 
Hronzehüste des Hankiers L. Caecilius lucundus im Xeapeler 
Museum, ebenfalls gefunden im Atrium seines Hauses in 
Pompeii, ist ebenso in einen marmornen Hermenschaft ein- 
gelassen gewesen, wie wir es uns bei der des Attalos denken 
müssen (Mau, Pompeii 438). Dieser rfihmt sich in der Inschrift, 
römischer Consul zu sein und Ti#jv5e deöyv jcownsCeoxov auf- 



Digitized by Google 



DIE ARBEITEN ZV PERCtAMON 1904-1905 



363 



gestellt zu haben, deren Jip6o;ioXo? er ist. Mit dem xr\\'ht weist 
er offenbar auf die Nische 1. von der Henne hin, in der noch 
eine aus allen möglichen Fragmenten (es befindet sich sogar 
ein Plinthenstück mit dem Rest eines 1. I'usses einer kolos- 
salen Marmorstatue dabei) mit Mörtel aufgemauerte Basis 




Abb. 10. Herme des Consuls Attalos (Nr. 117). 

erhalten ist Hier hat also das Bild der von ihm verehrten 
(»öttin gestanden Rings um die Basis herum fanden wir eine 



' Es wurde nur ein Fraj^ment eines überlehensj{rossen weiblichen Kopfs 
'''04 in dem Hause gcfundcMi : weisser Marmor, welliges Haar, hinten zum 
Knoten vereinigt, ein Diadem oder ein Kranz aus Metall, mit rumlen Stiften 
befestigt, hat den Kopf geschmückt. Sehr verwittert. I'hot. "35. 
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Unmenge von Thonlämpchen^ alle gebraucht, und wir ver- 
muteten, dass man hier zu Ehren seiner Göttin diese Licht* 
chen angezündet hat Welche Gottheit mit der .ircwnsieoxos 
decDV gemeint sei, ist schwer zu sagen. Hesych erklärt navuJieC- 
QOXfK, worauf mich R. Wünsch aufmerksam machte, mit nd\'- 
t(ov [iiyvrxoq; Äeol ot :tavv);re(QOXOi heisst es in einer Votivin- 
schrift aus dem Asklepieion zu Athen IG. III 171 a. An 
Hera (so Americ Joum. of Arch. IX 1 90S, 346) ist wohl kaum 
zu denken. Gut würde das Wort für die Mater Deum Magna 
Idaea passen, vielleicht auch für Isis, deren Kulte ja gerade 
in der Kaiserzeit so grosse Bedeutung gewonnen hatten. Zu 
Aaag Vgl. Kaibel, Bpigr. Gr. 865 elos. 

Binen Consul Attalos kennen wir nicht aus den Consu- 
larfasten, er ist also ein consul suffectus. Die Buchstabenfor- 
men führen uns ins II. oder III. Jahrb. n. Chr. Merkwürdig 
ist die Schreibung des Spiritus asper auf 6 und etoosK Dies 
ist überhaupt auf Inschriften selten (vgl. z. B. Larfeld, Handb. 
der att Inschr. 563), in Pergamon finden wir es nur noch 
auf den gekünstelten Inschriften aus dem Kreise des Geo- 
meters und Architekten Nikon, des Vaters des Galen, aus der 
Mitte des II. Jahrb. (s. Schweizer, Gramm, d. perg. Inschr. 1 20 
Anm. 1; AM. XXVII 1902, 141 Nr. 180 und oben Nr. 115). 
Sieht man sich nun in der romischen Prosopographie nach 
Attali aus der Kaiserzeit um, so findet man (I 350) einen 
Hinweis auf eine Inschrift aus Tralles, die nach einer Ab- 
schrift von Pappakonstantinos AM. XXI 1896,112/3 veröffent- 
licht und dann von R. Cagnat in einem Aufsatz 'Deux nou- 
veaux proconsuls de la province d'Afrique"* (Oran 1898), den 
mir M. Hollcaux gütigst ziij^'^änglicli gemacht hat, besprochen 
worden ist. Es ist eine Elircninschrift für eine vornelmie 
Frau, d(SeX(pififjv <I>Äa|^u)\i 'AvTCDYtivou i^rrarixoTi uvOvjicuoi' 'A(fpi- 
W]q xal <l>X(xßioi' A(X|.iiavoi) {'.Tarixoi) xai 'I>X(tf5(oi' <^a^fi()Ov vnaii- 
Hou xai oi'YYEvf] Me^'vXAiou 'AtraXoi' vjrdnxoD uvOi-.tutoi' 'Aoiac, 
dvE\|fi«8f]v K^iai'Öioi» 'AtrdXoi' narepKÄunof) v'jiatixov riytuovo; Hn- 
dvvio^. Cagnat macht es wahrscheinhch, dass diese Inschrift 



' Ober die Setzung des Spiritus auf den ersten Vocal bet DiphthongeD 
s. CrGnert, Memoria Graeca Herculanenaia 9 Anm. 1 . 
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ins erste Viertel des IIL Jahrh. gehört Wir lernen auf ihr 
zwei Consttlare mit dem Cognomen "AttoXoc kennen, den 
Menyllins Attains, proconsul Asiae, und den Claudius Attalus 
PatercttlianuSf legatus Bithyniae. Auf der oben Nr. 1 1 6 ver- 
öffentlichten Tafel ist uns der Name eines reichen Pergame- 
ners C Claudius Attalus Paterdianus überliefert, der das Amt 
eines T^ivevtiiig über das wir leider noch zu wenig wissen, be- 
kleidet hat Die Ergänzung seines Namens ist völlig gesichert 
Bei dem seltenen Vorkommen des Beinamens Paterculianus 
dürfte die Übereinstimmung der Namen in der pergameni- 
schen und in der Inschrift aus Tralles nicht zufällig sein. Die 
TpiTEia scheint allerdings ein nicht allzu hohes Municipalamt 
zu sein, und man darf daher kaum annehmen, dass es sich 
um dieselben Personen handle. Vielmehr wird der C. Cl. Atta- 
lus Paterculianus der Tafel der \''ater des in der Inschrift aus 
Tralles genannten sein. Eine Stütze dieser Vennutung darf 
man vielleicht noch aus der AM. XXIV IH^J^, 184 Nr. 42 ver- 
öffentlichten Insclirift entuehmen (Phot 1093): 

Ilaift&s 6|M9W)a£h ys 

'AirdXov IotI nacfiQ 

Die Schriftformen stehen denen unseres Hermenschafts 
sehr nahe. Die Worte würden sehr gut zu unserer Annahme 
passen ; denn es ist in diesem Epigramm von einem Manne 
die Rede, der denselben Namen hat wie sein Sohn, und der 
auf diesen offenbar sehr stolz war, doch wohl, weil dieser es 
so weit gebracht hatte ^. Nach alle dem halte ich es für wahr- 
scheinlich, dass der Consul Attalos unserer Henne identisch 
ist mit dem Consular Claudius Attalus Paterculianus der In- 
schrift von Tralles. Es muss ein lebensfroher Mann gewesen 
sein, der, wie wir aus der folgenden Inschrift sehen, oft seine 
Freunde zu fröhlichen Gelagen einlud; er hatte Sinn für 

' Hei dieser Gelegenheit möchte ich erwähnen, dass die Datierung der 
Hernie AM. XXIX l'H)4, U)5 Nr. h in die Köni^szcit nur unrichti)^ zu sein 
scheint. Der ganze Scbriftcharakter, das ^ und & verweisen diese Inschrift 
ctM ia die ente Hälfte des II. Jahrb. n. Chr. Ob der Attalos, der hier witie 
Herne den Nymphen bei dem Bade seines Landhauses weiht, auch zu der 
oben bdianddten Familie gehört, ISast sich natfixlich nicht sagen. 
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Poesie, wie die Epigramme auf den Hermen und die Archi- 
travinschrift AM. XXIX 1904, 1 76 Nr. 21, die auch aus seinem 
Haue stamint, zeigen, und für die Kunst: der Hennes des 
Alkamenes stand ja tn seiner Wobnung, leider hat die Aus- 
grabung nichts über dessen Standort und über den Stifter 
Pergamios ergeben. Der schone Frauenkopf AM. XXIX 1904, 
1901 ist vidleicht ein Portrat der Gemablin des Attalos. 
^^ele Erzeugnisse der Kleinkunst wurden in seinem schönen 
Hause aufgedeckt An dem neue Anregungen suchenden re- 
ligiösen Leben seiner Zeit nahm auch er lebhaften Anteil, 
was er ja selbst in der Inschrift dieser Herme bezeugt 

118. In zwei Stucke zerbrochener Hermenschaft aus weis- 
sem Marmor, gefunden 1905 in dem grossen Saale des Atta- 
loshauses; H. 1,60, Br. unten 0,29, oben 0,31, T. 0,265. Oben 
eine viereckige Einarbeitung für den aus Bronze hergestellt 
und mit vier kleinen Dübeln auf dem Schaft befestigt zu 
denkenden Kopf; 1. und r. je ein rechteckiges .Arniansatz- 
lüch; Sclianihaare und (üied sind schlecht mit dem liohrer 
ausgeführt. Die lUichstaben der Inschrift sind durch vor^^e- 
/.ogene Linien begrenzt. B.H. U,()1H. Z.H. 0,037. Formen A9C 
und 2 4>£1; die Formen von A und C, sowie die schmalen E 
erinnern sehr an die Pergamios -Alkamenesinschri ft (AM. 
XXIX 1904, 180 Abb. 19), während andrerseits i), 0. v, o» auf 
den beiden Inschriften sehr verschieden sind. Phot 1 134. 1 135. 
Abb. 11. Die beiden Stüdce wurden wieder zusammengesetzt 
und im Peristyl des Attaloshauses aufgestellt 

*Q q>acH, loOim ß9€»|M|v 

xai xccCvcTC oTvov, 
*Airalov cv(p^ovvotc 
«tQ4i6|iEvoi dalLiai$. 

Z. 1 f. entlehnt aus Od. x 460, ^ 23: 6)1' äytx" ka^Uxt ^[}io- 
Ht^v xai .TtvfTf olvov Z. 3L: Vgl. Od. iL 602/3: jiet' ddavatoioi 

.\uch diese Henne tnis^ wv^hl einen Portrütkopt des Atta- 
los; dass man nichts darin tauü, zwcuuai seine Büste in sd- 
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neni Hause aufzustellen, zeigt das Beispiel des L. Caecilius 
lucundus in Pompeii (vgl. Mau, Pompeii 438). 




Abb. II. Herme aus dem Attalosbause (Nr. 118). 



119. Fragment eines dreifussartigen Monuments aus 
weissem Marmor mit drei concaven Seitenflächen. Erhalten 
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Ist ein Stück des einfach verzierfcn Eckpfeilers mit dem An- 
satz einer Seite, auf der einige Buchstaben der Inschrift noch 
erhalten sind. Gefunden 1905 im Hof des Gymnasions vor 
der Kaiserhalle. H. 0,36, Br. 0,165, T. 0,15. RH. 0,008-0,009, 
Z.H. 0,017, nur in der letzten Z. 0,02. 



H 

0/- 

K 

120. Drei Fragmente vom oberen Rande eines cylinder- 
förmigen Puteais aus weissem Marmor, oben mit einem 0,035 
h. Band und einem Kyma abschliessend. Die Innenseite ist 
sehi; verwittert, auf der Oberseite zwei kleine runde Stift- 
Idcher in flachen Vertiefungen. Gefunden 1905 im Kelletsta- 
dion des Gymnasions der vinn. a) H. 0,095, Br. 0,115, T. oben 
am Rand 0,041. b) H. 0,098, Br. 0,09, T. 0,04. c) H. 0,09, Br. 
0,122, T. oben 0,04. b und c passen an einander. BlH. oben 
am Rand etwa 0,008, auf dem Bande 0,009-0,011, Z.H. 0,018. 

a) C b u. c) XPON O i 



lOZ^P' lUZ EYMEN 

X A :no2: M 

Auf der ersten Zeile des Bandes stehen deutlich Namen 
im Nominativ, darunter vielleicht die Namen der Väter im 
Genetiv, wenn in b covo^ gelesen werden darf. 

m 

121. Bruchstück eines weissen Marmorblocks, unten 
Anschlussfläche, sonst rings gebrochen. Gefunden 1904 im 
Gymnasion der vloi. H. 0,277, Br. 0,35, T. 0,10. B.H. 0,036- 
0,038, Z.H. 0,054. Z. 2 etwa 0,036 vom unteren Rande ent- 
fernt; über Z. 1 unbeschrieben. Ponnen der Buchstaben: 
AICP0, nicht sorgfiUtigr. 

T]ev9ü)v xoT 

x]ai Tc&v d^[iq>o(i£vo9v? 
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122. Bruchstück blauen Marmors, unten Anschlussfläche, 

sonst rings gebrochen. 1905 von einem Türken gekauft, ge- 
funden im Karasa Achmed Machalä. H. 0,115, Br. 0,068, T. 
U,U7. B.H. in der ersten Zeile 0,023, in den übrigen 0,012-0,015. 
Z.U. in Z. 2: 0,02, in Z. 3: 0,023, in Z. 4: 0,025. 

n 

lici]MEAE[ia 
EIX. 
YuMo]-IONIi 

123. Bruchstück weissen Manners, r. Seite erhalten, sonst 
gebrochen; Vorderseite mit dem Zalineisen bearbeitet Gefun- 
den 1904 im Gymnasien der veou H. 0,143, Br. 0,179, T. 0,038. 
B.H. über 0,02ö (etwa 0,04). 

(vac) 

124. Bruchstück weissen Marmors, oben und unten voll- 
stindig, 1. und r. gebrochen, am Haus des Chedschedi Chalas 
AH im Sawiemele-MachalA 1905 von Conxe Abgeschrieben. 
H. 0,40, Br. 0,60, T. 0,05. Grosse dfinne Schrift 

Kv^iNiOZAl 
>* AEYKIOYYIOZ 
BEPONANOVr 

Z. 1: Kotvto?. — Z. 3: Wohl xviv8Ex(](.ißEQ0v dv{Ki;i[aTov . . , , * 

• • • 

zu der Schreibung vgl. aE;iTi(iß£g auf einer Inschrift aus Kreta, 
Mus. Ital. di ant class. III 1890, 702. 

125. Zwei an einander passende Stöcke einer Platte aus 
weissem Marmor, untere S. glatt, Rficks. rauh, sonst gebro- 
chen. Gefunden 1904 in einem Räume innerhalb des Strassen- 
dreiecks oberhalb der Agora H. 0,285, Br. 0,18, T. 0,053. EH. 
0^035, Z.H. 0,07. 

C 

A I n 

\Z K I 
^NTE 



ÄTBBM. «iTTBILttNGBH XXXU 
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Buchstabenform und -grosse, sowie die Bearbeitung des 
Marmors stimmen genau mit AM. XXVII 1902, 136 Nr. 166 
überein; jedoch können die Stücke nicht zu derselben Platte 
gehören, da die früher publicierte oben vollständig ist 

12S a. Zu einein der beiden unter Nr.1 25 behandelten Frag- 
mente gehört auch wohl ein 1902 auf der Agora gefundenes 
Stuck einer Platte aus dem gleichen Marmor, untere Seite 
erhalten, Rückseite raub, sonst gebrochen. H. 0,158, Br. 0,135, 
T. 0,043. B.H. 0,033-0,035, Z.H. 0,07. Abschrift von Schröder. 

:ei--i 

<NOI 

Der erste Buchstabe in Z. 1 war Z oder I. der letzte 
wohl nach Schröders Abschrift T ; als ich den Stein control- 
lierte, war hier inzwischen ein Stfickcfaen abgebrochen. Nach 
dem I Interpunktion. Das erste Zeichen in Z. 2 ist sicher X. 
das letzte wohl S. 

126. Zwei aneinander passende Bruchstücke weissen 
Marmors, r. Seite erhalten, sonst rings gebrochen. Die \*or- 
derseite ist mit dem Zahneisen bearbeitet. Gefunden 1Q04 iin 
Oymnasion der veou H. 0,145, Br. 0,063, T. 0,017. RH. 0,018, 
einige Buchstaben der zweiten Zeile grösser. 

K e¥ 

Der erste Buchstobe in. Z.1 ist <p oder Z. 2: Vielleidit 
iKio]xev[i^ oder dgl. 

127. Bruchstück einer weissen Marmorplatte, r. und Rück- 
seite glatt, l. und unten gebrochen. Vorn r. eine viereckige 
Einarbeitung. Gefunden 1902 hinter dem Expeditionshaus. 
H. 0,235, Br. 0,295, T. 0,06. B.II. 0,01, Z.H. zwischen Z. 1 u. 2: 
0,025, zwischen Z. 2 und 3: 0,04. Abschrift von Schröder. 

IlojrrXiog 

Md]Qxo^ 

Über die vjivcpöoi s.I.v. P. 374. 
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128. Fragment einer grossen Schale aus weissem Mar- 
mor, ringsum gebrochen. Gefunden 1 904 in einem der Räume 
(A) ionerfaalb des Strassendreiecks über der ttnteren Agora. 
H.0,10» Br. 0,1 1, T. 0,04. RH. 0,019, Z.H. 0,023-0,026. 

.1 lO Y A 
O Z K A 
E I N A 
r c MC 

Vgl. I.V.P. 346. Z. 1: rdfo]s ItrSHnoq} 

129. Fragment einer Tafel aus weissem Marmor mit 
grauen Adern. Rfickseite glatt, I. und untere Seite erhalten, 
oben und r. gebrochen, (befunden 1904 in einem der Räume 
(A) innerhalb des Strasscndreiecks oberhalb des unteren 
Marktes. H. 0,12, Br. 0,102, T. 0,03. B.H. 0,016, Z.H. 0,033. 
Sehr verwittert 

reN c 

KAI El M 

130. Bruchstück einer breit umrahmten Tafel, hintere 
und 1. Sinte erhalten, sonst gebrochen. Gefunden 1904 auf der 
Terrasse des Zeusaltars. H. 0,14, Br. 0,19, T. 0,105. B.H. 0,01 1, 
Z.H. 0,022. Sehr verwittert Das Stück könnte zn I. v. P. 275 
gehören. 

EUE* 

131. Kleines Bruchstück weissen Marmors, Oberseite er- 
halten, sonst rings gebrochen. Gefunden 1905 im Haus des 
Consuls Attalos. H. 0,024, Hr. 0,0SH, T. 0,()44. B.H. 0,01-0,012. 
Die Buchstaben sind nicht mit dem Meisscl eingehauen, son- 
dern offenbar durch rohe Einbohrungen mit einen spitzen In- 
strument hergestellt 'Aoj K A H n [i 

132. Bruchstück weissen Manners; Rückseite rauh, sonst 
rings gebrochen, mit lateinischer Inschrift Das Stuck wurde 
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uns 19(15 im Konak gezeigt. Gefunden in Perganion, ohne 
genauere Angaben. H. 0,10, Br. 0,115, T. 0,045. RH. 0,033, 
Z.H. 0,05. 

RCC 



Vn. GRAFFITL 

133. Dachziegelstuck mit schönem rotem Fimisüberzug, 
das also wohl noch der Königszeit angehört, rings gebrochen, 
gefunden im Haus des Consuls Attalos 1905. H. 0,295, Br. U,16, 
T. 0,022-0,025. Die Buchslnben sind vor dem Brennen des Zie- 
gels in den weichen Thon cingescliriebcn. B.H. 0,016-0,03. 
Phot 1111. Cursive Formen : 6 K T h C, tx nj^. 



134. Stfidc aner Baskplatte aus blauem Matmor, hinten 
und unten rauh; L gebrochen, ebenso fehlt die r. vordere 
Ecke; Die Vorderseite mit einem Profil versehen. Unten r. 
eine Ausarbeitung fur den Fuss. Die glatte Oberseite ist in 
ihrem vorderen Teil sehi^ abgenutzt Gefunden 1905 am öst- 
lichen Ausgang des Kellerstadions» H. hinten 0,1 75, vorn 0,10, 
Br. 0,72, T. 0,44. Auf der Oberseite sind mehrere Namen ein- 
geritzt in feiner Schrift, z. T. umrahmt Ausserdem sind drei 
Reihen von je 12 Vertiefungen von vom nach hinten wohl 
für ein Spiel roh eingearbeitet Vgl die sehr ähnliche Bank 
L V. P. 235. 



ATTOAAOAft. 3Y 

O 
X 

o 



1^ 



O 
< 



Deutlich lesbar ist *AnoXXo6a>[eo]v, daueben r. wohl 'Avrijdxov 
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135. Eine jjfrosse Zahl von Graffiti kam in den letzten 
Tag^en der Ausgrabnncj;^scampagne 1^)05 zum \'or.scliein im 
Mittelsaale des Gymnasions, der dem 'Ephebeion' im Gym- 
nasion von Priene entspricht. Wie dort die Marmorwände, 
so waren hier die Trachytquadern zur Zeit der älteren An- 
lage Übersat mit den Namen der Gymnasiasten. Bei einem 
Umbau wurden die Steine wieder verwandt, z. T. etwas abge- 
arbeitet, z.T. auch in ihrer ursprünglichen Form (Phot. 1 165). 
Da die Ausgrabung dieses Raums noch nicht vollendet ist, 
und eine sorgfältige Aufnahme aller der z.T. nur noch schwer 
lesbaren Reste mir nicht mehr möglich war, seien hier vor- 
läufig nur einige Beispiele angeführt Meist sind es Namen 
im Genetiv, oft durch Striche in Form einer tabula ansata* 
eingerahmt, z. B. 'AitdXov, *AaKhi\mMKW, *Avtidxov, ScooiYi- 
vov, AiowoCov, Mtivoy^ou;, llpcovo^. Das in Priene fast regel- 
mässig dabei stehende x&noq fand ich bis jetzt nur in einem 
Fall auf eitaem Gesimsstuck einer runden Anlage, wohl einer 
Bxedra (Phot 1008). Auf einer vom gerundeten Quader, die 
offenbar zu demselben Bauwerk gehörte (Phot 1081), liest 
man in sehr grosser, scharfer Schrift: 

nOZEIAC[vCou 

BOYBACYMM[<ixw 
AnOAAOOEfov 

Manchmal stehen auch die Namen im Nominativ, so auf dem 
Gesimsstück 4>a\5aT05, dies übrigens eines der wenigen Bei- 
spiele römischer Namen. Auf einem Stein steht deutlich: 
Ot Ix 

136. Deckplatte aus weissem Marmor von den Schranken 
im zweiten Stockwerk des Attaloshauses (s. S. 1 79), gefunden 
1904 und am Fundort gelassen. L. Anschlussfläche und Klam- 
merbettung nach l, r. gebrochen. Werkzeichen: P. H. 0,158, 
L. 1,63, T. 0,20. Oben ist eingeriUt (RH. 0,03-0,045): 



nPtoTOY 
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137. Orthostatplatte aus weissem Marmor, gefunden 1904 
im westlichen Teil des mittleren Gymnasions, wo sie ver- 
blieb. H. 0,72, Br. 0,98, T. 0,145. Auf der L Seite 0,05 vom 
oberen Rand entfernt Rest einer Inschrift mit grossm Bndi- 
Stäben (BIL 0,065) : >Z. Die Platte ist also aus einem gm- 
seren Banst&ck gearbeitet Auf der Vorderseite 1. unten das 
Werkzeichen A. Im r. Teil der Vorderseite etwa 0,26 vom 
unteren Rand entfernt befindet sich dn roh eingeschriebener 
Graffito^ RH. etwa 0,03-0,035. TPA^IKOC, wohl Vgoimi 
zu lesen. 

138. Auf dem Rande eines im Hause des Consuls Atta- 
los 1905 gefundenen römischen Thonlämpchens von 9 cm L. 
und mit einer sehr undeutlichen Darstellung im Mtttelrund 
(Vogel nach r.?) Graffito. Phot 1049 a. 

ev ♦ H 

wohl Ei^iito. 

139. Stuck einer ZiegelplattCi ungefimist, oberer Rand 
erhalten, Rückseite rauh. Gefunden 1905 im Kellerstadion des 
Gymnasions der vfoi. H. 0,092, Br. 0,115, T. 0,027. B.H. 0.025. 

^CICTH'' 

140. Bruchstück eines einhenkligen Kruges aus gelbem 
Thon, gefunden 1904 in einem Räume innerhalb des Strassen- 
dreiecks über der zweiten Agora (H. 0,0Q) Auf der Schulter 
ist in 0,02-0,ü25 hohen Buchstaben eingcril/.t: ePTTT. e\).ni» ist 
nach Eustathius ein äj^vptisches Wort für Wein, u. a. von 
Lykophron S79 angewandt, s. Stephanus, Thesaurus* s. v. 
Ob dieses seltene Wort hier gemeint sein kann? 

141. Randstück eines grossen Pithos, gefunden 1^04 aut 
der Zeusaltarterrassc, H. o.:(i. Br. 0,225, T. 0,üh5-0,12. .\uf 
der Ansscnscito ist «.inj^eritzt XVIIIu— offenbar Angabe des 
Inhaltes vgl. 1. v. T. 1323 iL 
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142. Fragment von Baucli eines dickwandigen byzantint- 
sdien Gefisses, innen und aussen hellgrün glasiert Gefunden 

1905 im Hof des Gymnasions der vloi. H. 0,053, Br. 0,063, 
Dielte etwa 0,01. Vor dem Glasieren ist darauf eine Aufschrift 
eingeritzt worden (B.H. 0,01-0,014), die durch die Glasur eine 

dunkelbraungrüne Farbe bekommen hat Erhalten ist nur we- 
nig: (Phot. 1136 B, 2): ^I Ea._ (Vgl. Conze, Die Kicinfunde 
ans Perg^anion S. 27, der noch einige Stücke dieser byzantini- 
schen Thonware mit eingeschriebenen Buchstaben anführt). 

VIII. gbrAtb. 

143. Auf Thonrohren der Wasserleitung in der auf der 
Nordwestseitc des Attaloshauses verlaufenden Gasse Taf. XIV 
49 (mindestens 3 in situ) eingepresstcr Stempel: Die Buchsta- 
ben sind nicht erhaben wie AM. XXVII 1902,146 Nr. 214. Ge- 
hrden 19U5. B.H. 0,011. AlONYZIOY (NY in Ligatur). 

144. Desgl. in derselben Leitung (mindestens 1 Exem- 
plar in situ). Gefunden 1905. Die Buchstaben sind eingepresst, 
nicht erhaben wie AM. XXVII 1902, 146 Nr. 213: RH. 0,014. 

IX. AUPHOILBNHBMKBL. 

145. Crefunden 1902 unterhalb der Gymnasien. Stempel 
in rückläufiger Schrift Abschrift von Schröder. 

>AITMAM 

js^ aoHona 

Monfais lffdi|08, dann ein kleeblattähnliches Zeichen. 

146. Rhodischer Amphorenhenkel, gefunden 1904 auf der 
Zeusaltarterrasse : 

EniN[iNa. 
ZAr[Ö9a 

Ergänzt nach Lv.P. 1143. 
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147. Desgl., gefaaden 1904 ebenda. 

EniTIMAZ[«i. 

rOPA 
APTAHITlo[w. 

14S. Desgl., gefunden 1904 ebenda. 

EniZENO^ANEYS 
ZMINGIOZ 

Zum Nominativ des Monatsnamens vgl. I. v. P. 912. 1082. 

149. Desgl. gefunden 1904 im Gsrmnasion der viot, aelir 
undeutliche Schrift: 

.nu AI 
H N A AA 
AlOY 

150. Desgl. 1905 von einem türkischen Händler in Per- 
gamon gekauft, Fmulort nicht bekannt, in meinem Privat- 
besitz. Rund mit Blume und der Umschrift ial 'AyEjiajpw 
9eo|AO(jpo(^(ov. 

151. Kleiner Amphorenhenkel, 1905 von einem Tuilcai 
gekattft,mit gut erhaltenem inereckigem Stempel (0,01 X 0,024): 

XHNI 
QNOS 

152. Doppelter Henkel, wie I. v. F. 1511 mit Stempel 

wohl AJdöa zu ergänzen, vgl Adör)^ AM. XXIX 1904, 321. 

153. Stück vom Boden eines flachen Terrasigillata-Ge- 
fSsses, gefunden 1905 im westlichen Teil desTheatersuschaner- 
ranms. Auf der Aussenseite befindet sich in der Mitte zwoer 
eingeritzter concentrischer Kreise ein Stempel in Form einer 
tabula ansata mit erhabenen Buchstaben, 0,006 h., r. gebrochen, 
Phot 1 055 a. MCo 

MA 
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NACHTRAGS 

Zu AM. XXVII 1902, 104 Nr.l37 ersucht mich Herr Prof. 
Conze mitzuteilen, dass die dort abgebildete Ansicht der Ober- 
seite eines Werkstfidcs nicht zu der Inschrift gehSrt Woher 
dieses Stück stammt, ist nicht mehr ausfindig zu machen. 

ABl XXIX 1904, 164 Nr. Sd^Lv.P. 613 C 

ABl XXIX 1904, 176 Nr. 21 ist ein Architravstuck, das 
wohl zu einer kleinen Nischenarchitektur des Attaloshauses 
gehörte. Es ist durch eine Rille in zwei Pasden geteilt; oben 
befindet sich keine vortretende Leiste^ sondern nur ein ein- 
facher Randbeschlag, ebenso unten. 

Zu S. 255: Vgl. den Namen des Markts im Piraeus i^ 'Inno- 
ftd|tfta (Demosth. XLIX 22; Judeich, Topogr. v. Athen 398). 

Zu S. 275 ff.: Mtitqoöwqo? 'HpaxXEünoc wird als eponymer 
Priester in einer 1906 gefundenen Inschrift aus der letzten 
Königszeit (Phot. 1267) erwähnt. 

S. 244 ist natürlich Ildono^o^ zu lesen. 
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Wenn man allein die in den beiden letzten Ausgrabungs- 
canipaj^nen iin (Tyninasion zu Tage gekommenen Statuen- 
basen mit Ehreninschriften bctraclitet, so kann man sich ein 
Bild davon machen, wie ungemein reich der Skulpturen* 
achmuck dieser Säulenhallen gewesen sein mus& Noch jetit 
sind im nordöstlichen Teile des Gymnasiocis fast vor jeder 
Sanle die runden oder viereckigen Unterteile solcher Montt> 
mente erhalten. Aber fürchterlich ist hier seit der Zerstörung 
des Gynmasions bis in die allemeueste Zeit gehaust worden: 
dass von den vielen Bronzebildwerken uns nur ganz wenige 
Bruchstücke geblieben sind, ist ja bei dem Werte des Metalls 
nicht so sehr zu verwundem ; fast an jeder Basis kann man 
es erkennen, wie die Bronzestatuen, die darin eingelassen 
waren, mit roher Gewalt herausgeschlagen worden sind. Das 
ist aber wahrscheinlich schon vor vielen Jahrhunderten ge- 
schehen. An der Vernichtung der Marmorwerke haben dage- 
gen die Kalkbrenner, die gerade hier im Gymnasien ihre Ofen 
hatten, noch vor .^0 und 40 Jahren gearbeitet Eine alte Frau 
erzählte uns, sie habe selbst oft gesehen, wie die Leute dort 
herrliche, wohlerhaltene Statuen ausgegraben und in kleine 
Stücke gesprengt hatten, und ein Mann, der selbst dort mit 
Kalk gebrannt hat, berichtete mir, dass es ihnen gerade die 
allergrosste Freude gemacht habe, die Marmorkopfe der Glut 
ihrer Öfen zu überantworten. Aber auch schon die byzanti- 
nische und mittelalterliche Zeit haben sich hier genau so 
betätigt, das zeigen die gewaltigen Befestigungsanlagen am 
mittleren Gymnasion, die mit dem besten Marmormörtd er- 
baut sind, und manche spate Mauer im Hofe und in den Rän- 
men des Gymnasions der Hai, bei deren Zerstörung wir unsah- 
Hge Marmorstiicke, zma Tdl schon vom Feuer durchglüht, 
in festesten Mörtel eingebettet fanden. Seit dem Eingreifen 
Humanns ist das anders geworden, der Pergamener kennt 
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heute einigemiaassen den Wert der Reste aus dem Altertum, 
er überschätzt sie so^ar zuweilen, und die modernen (xriechcn 
der Stadt sind stolz auf die Werke ihrer ' \'orfahren'. Das 
trotz dieser jahrhundertelangen Zerstörungsarbeit doch noch 
einiges übrig geblieben ist, ist wieder ein Zeichen für die 
ungeheure Menge des statuarischen Schmucks. Viele Hun- 
derte von Fragmenten haben unsere Arbeiter zu Tage gefor- 
dert, die meisten allerdings sind traurig verstümmelte Reste, 
die wir liier nicht aufführen können. Nur die grosseren und 
besser erhaltenen Stücke werden im Folgenden genannt 

Ich will jedoch die zahlreichen grosseren und kleineren 
Fragmente einer kolossalen Panzerstatue nicht unerwähnt 
lassen, die mit anderen Stücken zusammen 1905 in einer 
(späten) Mauer im Mittelsaale des Gymnasions ver!>aut ge- 
funden wurden. Aus den mit einem festen Mörtel bedeckten 
und bis jetzt nur zum Teil gereinigten Bruchstucken ergibt 
sich, dass der Panzer den auf den Balustraden der Nordhalle 
des Aihenabezirks dargestellten Metallpanzem und dem am 
Südtor gefundenen (AM. XXVII 1902, 152 f.) sehr ähnlich, 
nur viel fdner ausgeführt war. Viele Stücke der kleinen und 
grossen acri^vvec- Reihen mit bis ins einzelnste scharf und 
in ihrer Bewegung ungemein abwechslungsreich ausgearbei- 
teten, dicken Ftansen sind erhalten (Phot 1044 a); zwei an 
ciaander passende Fragmente zeigen wohl eine Stelle^ wo 
das Brust- und das Rückenstück des Panzers sich treffen und 
zasammengebunden sind (Phot 1044 b): kleine Buckeln mit 
Ringen sind hier angebracht, an denen die zu Schleifen gebun- 
denen Riemen befestigt waren. Reste der Bemalung sind noch 
erkennbar: die Buckeln zeigen goldgelbe, die Riemen rote 
Farbspuren. Ein Plinthenstück mit dem vorderen Teil eines 
linken, fest aufstehenden Fusses, au dem die Spitzen der 
Zehen ursprünglich angestückt waren, wurde in derselben 
Mauer gefunden, ebenso ein »Stück mit der Feldbinde, und 
viele andere Fragmente, die zum grösseren Teile zu dieser 
Statue gehören werden. \'on einer Verzierung des Rruststücks, 
wie sie bei den Panzerstatuen römischer Kaiser gew(")hniich 
war, ist bis jetzt nichts gefunden worden. vSchon 1"n) war 
etwas weiter östlich im Hof des Gymnasions der obere Teil 
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cues kolossalen Kopfes gefunden worden, von dem ich g^au- 
ben mdchte, dass er sn dieser Statne gehöre (Phot 736). Die 
fiber der Stirne emporstrebenden Haare, die charakteristische, 
scharfe Ausarbeitung der strähnigen Locken erinnern sofort 
an bekannte Alexanderdarstellungen. Eine das vordere Haar 
von dem nur wenig ausgeführten des Oberkopfs trennende 
Rinne mit nielireren Stiftlochem zeigt, dass ein Metallkranz 
das Haupt bekrönte. Der Hinterkopf war angestückt, wie die 
Spuren eines Dfibellochs und ein Stück gerauhter Anschluss- 
fläche erkennen lassen. Wir dürfen wohl annehmen, dass wir 
hier die Fragmente einer hellenistischen Kolossalstatue 
eines Herrschers gefunden haben, und wir wissen ja aus 
den Diodor- Inschriften (AM. XXIX 1904, 1.52 ff. und oben 
Nr. 8 bcX dass Statuen der Attaliden im Gymnasion aufge* 
stellt waren. 

Ebenfalls in der späten Mauer des Mittelsaals des Gyin<- 
nasions war der etwa lebensgrosse Kopf verbauti von dem die 
Tafel XX nach einer nicht sehr scharfen Photographie lei> 
der keine genügende Vorstellung gibt (Phot 1118 A.R 1119). 
Seiner Einbettung in eine feste Mdrtelschicht ist die verhält- 
nismässig gute Erhaltung zu verdanken. Es war &n grosser 
Genuss, die Pennen bei der mühevollen Reinigung von dem 
umgebenden Marmormörtel allmählich deutlicher und schö- 
ner hervortreten zu sehen. Der Kopf ist am Hals gebrochen, 
aber aus einem runden Dübelloch geht hervor, dass er doch 
aus einem l>esonderen Stück gearbeitet und auf dem Körper 
aufgesetzt war. Das Haar über der Stirn, die Ohren, die Na- 
sensj)itze, der Hart sind ein wenig zerstossen, die r. Schnurr- 
barlliälfte und ein Stück des Bartes r. unten sind abgebro- 
chen. Man erkennt in ihm sofort Herakles, den Gott der 
Palaestra: sein Haar ist ganz kurz gelockt und wird von 
einer gerollten Binde umlasst Charakteristisch ist die me* 
drige, horizontal gefurchte Stirn, deren unterer Tdl mit des 
beiden starken Hügeln weit vortritt, die tiefliegenden usd 
dodi hochgeöffneten Augen, deren oberes Lid von dem Ans- 
senwulst des stark vorspringenden oberen Augenhöhlenxands 
überschnitten und sn einem grossen Teil verdeckt wird, der 
aemlich schmale, die Mundwinkel ubersdiattende Schnurrbart, 
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der nicht sehr volle, tief ausgearbeitete, in kurzen Locken 
angeordnete Backenbart und der mächtige Nacken. Kraft und 
Entschlossenheit sind in diesem Kopfe mit einem Zuge von 
Schwermut vereinigt Der Einfluss des, wie man annimmt, 
von Lysipp ausgebildeten bärtigen Heraklest>'pus ist unver- 
kennbar, jedoch ist der untere Teil des Bartes kürzer als bei 
den bekannten Repliken, und in dem ganzen Ausdruck des 
Gesichts und in der Behandlung der Unterstirn hat unser 
Künstler selbständig gestaltet. In seiner ganzen Ausführung 
macht der Kopf durchaus den Eindruck eines Werks aus der 
hellenistischen Zeit (H. 0,24). 

Im westlichen Teil der mittleren Gymnasionterras.se wurde 
1 *^u4 der Torso einer grossen sitzenden Heraklesstatue 
aus weissen Mannor, der nur auf der Oberfläche einige neu 
entstandene braune Fleckchen zeigt, ausgegraben (H. 0,84, 
grösste Br. 0,59, in Schulterhöhe 0,45, T. unten gemessen 0,48. 
Phot. 761 A-E, Abb. 1). Nach den Fundumständen ist anzu- 
nehmen, dass er aus dem Gymnaslon der veoi herabgestürzt ist 
Herakles sitzt auf einem Felsblock, über den er sein Lowen- 
fell gebreitet hat. Einen Zipfel des Felles hat er über den 1. 
Oberschenkel gelegt. Hier war seine Keule schräg nach hinten 
angelehnt, was man deutlich an der Eintiefung des Felles und 
den vier Löchern der Stifte, mit denen die Keule befestigt war, 
erkennt Kopf, Schultern, Genital und Beine sind abgebrochen. 
Der Kopf und die Beine waren, wie aus den viereckigen Dübel« 
löchern hervorgeht, besonders gearbeitet und angesetzt. Die 
hintere und untere Fläche der Sitzplatte sind rauh abgear- 
beitet — Der Hdd ist ein wenig zurückgelehnt und hielt mit 
der Linken wohl die Keule, während der r. Ann etwas mehr 
erhoben war; so schaute er dem irischen Treiben im Gymna- 
slon zu. Ähnlich wird uns die berühmte Statuette des Herakles 
Bpitrapezios geschildert K Wir halten onsre Statue noch für 
ein hellenistisches Originalwerk, der beliebte Bpitrapezios des 
Lysipp mag jedoch dem Künstler vorgeschwebt haben. 



* Brunn, (»esch. der gr. Künstler I ' 254; Collij^non, Lysippe bÜ; Furt- 
wingler, Münch. Sitz.-Ber. 1902,435; Faribeni, Not. d. Sc. l W2. 572, vgl. noch 
A. H. Smith, Catalogue of Sculptures in the British Museum III 90. 
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Zu einer lebensgrossen stehenden Heraklesfigur (etwa 
wie die Kolossalstatue im Vatikan, Heibig, Führer I * Nr. 306. 
oder das Werk im Thermenmuseum, ebda H- Nr. 1016) ge- 
hört das 1904 im Gymnasion gefundene Stück eines 1. Unter- 
annes mit davon herabhängendem Löwenfell (PhoL 776). Ein 




Abb. I. Heraklestorso. 



in zwei Stücke gebrochener Kopf eines andern Löwenfelles 
(zum Anstücken gearbeitet) wurde ebenfalls 1904 dort ausge- 
graben. Von Statuen des Hermes, des anderen Gymnasion- 
gottes, der in den Inschriften oft mit Herakles verbunden wird, 
sind bis jetzt keine sichern Reste zu Tage gekommen; nur der 
1. Arm einer ganz kleinen Marmorfigur mit Mantelstück und 
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mit einem als Kerykeion zu ergänzenden Stabe in der Hand, 
gefunden 1904 im Gymnasien, wäre hier zu nennen. 

Dadurch, dass sie ins Kellerstadion hinabgestürzt waren, 
sind uns Fragmente einer nicht ganz lebensgrossen idealen 
Jünglingsstatue aus weissem Marmor erhalten geblieben. 
1904 hatten wir den Kopf (Phot. 759, 760) und den r. Unter- 



Abb. 2. Ideale Jiinglinjjsstatne. 

Schenkel mit dahinterstehender Baumstütze gefunden, 1905 
^^alrden dann ganz nahe bei dem Fundorte dieser Stücke noch 
der Torso und ein Plinthenstück mit einem an das Bein anpas- 
senden Reste des r. Fusses ausgegraben (Phot des Torso mit 
Kopf 1028—131, Abb. 2; Phot, der Stücke des r. Beins 1032). 
I^er Kopf war aus zwei Stücken gearbeitet (der Hinterkopf 
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ist nicht j^efunden worden), die Anschlussfläche ist geratdit 
und mit einem Dübelloch versehen. Die Nase, ein Stückchen 
der Unterlippe, sowie die Haarpartie über dem 1. Ohr sind ab- 
gestossen, auf der r. Seite ist der Kopf etwas versiiitert, sonst 
ist er ziemlich gttt erhalten. Die Ohren sind wohlgdnldet 
Der Jüngling trug einen Metallkians im Haar, der, wie man 
ans den erhaltenen Löchern sieht, mit Bronsestiften befestigt 
war; zwei runde Locher hinten am Hals rühren von der Befe- 
stigung der Schleife her, die vom Kranz zum Nacken herab- 
fiel. Der Kopf war mit einem runden Dflbel auf den Körper 
aufgesetzt, die glatten Schnittflächen, die Dübellocher, in de» 
nen sich noch Reste des gleichen weissen gipsartigen Kitts 
zur Befestigung des Dübels erhalten haben, sowie aussen der 
Verlauf der Muskeln passen gut auf einander, nur r. steht 
die Schnittfläche des Rumpfs ein wenig über den allerdings 
jetzt auch noch etwas abgestossenen Halsrand über. Die Zu- 
sammengehörigkeit der Stücke kann jedoch kaum zweifel- 
haft sein. Der Jüngling stand auf dem r. Fusse auf, an einen 
Hauinstamm als Stütze angelehnt, der r. Arm war gehoben, 
(ein rundes Dübelloch im Bruch zeigt, dass er aus einem be- 
sonderen Stück gearbeitet war), der gesenkte 1. Arm ist mit 
einem Stück der Brust abgebrochen. Der Blick ist nach links 
in die Perne gerichtet, die Augen bUdten etwas träumerisdL 
Das Standmotiv erinnert ebenso wie der Stil des Kopfes an 
Werke wie den Meleager oder den Herakles Lansdowne 
Ober die Bewegung der Arme lasst sich nichts sicheres sagen. 

Um das Gymnaaion verdienten MSnnem galten wohl die 
Gewandstatuen, von denen uns einige Reste erhalten ge- 
blieben sind, die wir in einer der Exedren zusammengestellt 
haben (Phot 978). Hier sei nur auf ein 1904 gefundenes, 1,30 
hohes Stück der Statue eines in das faltige Himation gehüll- 
ten Mannes hingewiesen (PhoL 909). Der obere Teil der Brust 
war, wie aus der glatten Anschlussflachc mit drei Dübellö- 
chem hervorgeht, angestückt, die Füsse und Teile der Anne 
sind abgebrochen. Die Last des Körpers ruht auf dem r. Bein, 
der r. Ami liegt vor der Brust in einem Gewandbausch, der 
1. Ann ist ebenfalls von dem Mantel bedeckt, gesenkt Zu 
einer dieser Gewandstatuen gehört wohl auch der ziemlich 
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gut erhaltene r. Fuss mit halbschuliartiger Sandale, wie sie 
bei den Werken dieser Art häufiger vorkommen, gefunden 
1904 ebenfalls im Hofe des Gymnasions (Phot 796). 

Von einer Reiterstatue kann das Bruchstück eines 




Abb. 3. Weibliches Köpfchen aus dem Gymnasien. 



aufgezäumten Pferdekopfs in Lebensgrösse stammen (Phot. 
742). Zu erwähnen sind schliesslich noch die Fragmente von 
Brust und r. Schulter einer kolo.ssalen männlichen Büste 
(Phot 1124), viele Köpfe von kleinen männlichen und weib- 

ATHEN MITTEILUNGEN XXXII 2B 



H. tantMG. m. dib bdizblpundb 



fidbca Vigana (dannter Phot 757 (Ablx 3), 758, 1120), der 
Tono ciacr ■■ctfii Jünglingsstatoette (Phot 738), das 0,33 
bobe Stock oner kldncn wdblsdien Gewandfignr (Phot 1037), 
eis AddcpMMfignrdwB der ni Pefjgunoo {cewohnlichcii Ponn 
(gel 1905 bei der Ansgrabimg der tum Kdlcrstadion httub> 
ffibfcsdctt Treppe; der Kopf war mit eineni nocb vorbände» 
mat Eisenstift beiestigt; 0,1Q h.. Phot 1039 b), ein Fragment 
einer kleinen decorativen Xike (Phot 739). Alles unbedeutend. 

Um das Material für ein Bild des statuarischen Schmucks 
des G\-ninasions, so weit es uns die wenigen erhaltenen Reste 
bis jetzt darbieten, zu vervollständigen, seien hier gleich auch 
noch die Stücke von Hronzebildwerken angeführt, die in den 
letzten Ausgrabungen zu Tage gekommen sind: vor allem 
ein r. Flügel, gefunden 19U.5 im östliclien Teile des Keller- 
stadions (I'hot 1130; 0,46 h., 0,31 br). Der untere Teil ist 
abgebrochen; die feine Zeicluiung der Einzelheiten besonders 
auf der Vorderseite ist wohl erst nach dem Guss durch Cise- 
lierung hergestellt Reste dner stetnbarten Kittmassev mit 
der der Flügel im Körper der Statue befestigt war, sind noch 
erhalten. Br wird zu einer Nikestatue gebort haben; Victo- 
rien waren ja in den Gymnasien aufgestellt, wie dies z. B. aus 
einer Inschrift aus dem alten Blaea, die sich jetzt im Museum 
zu Pergamon befindet, hervorgebt: 

10 örUTEßOV Tl'lV NlXtJV 

1904 wurde im Kellerstadion der I. Fuss einer Überlebens* 

grossen Bronzestatue ausgegraben (Phot 882): auf dem Rei- 
hen befindet sich ein kleiner Gussfehler, im Innern ist der 
Fuss mit einer :,5-4 cm dicken Bleischicht ausgegossen, unter 

dem Vorderfuvs ist zur Befestigung in der Basis ein grosses 
Loch in der Hron/e i^ielassen. durch das das Blei hervortritt: 
V. Sacken nimmt bei der Besprechung eines ähnlichen Fusses 

• BU««r MwiBOr. H. 0.30, Br. 0,43, T. 0,34. B.H. 0.025. 0.04 J. Auf 
der ObMMtle awei DabeOöchcr. Pliot. 547. 
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(Die antiken Bronzen in Wien I 119) an, dass das bei diesem 
zwischen grosser und zweiter Zehe vorhandene Loch zum 
Rinji^i essen des Bleies gedient habe. Diesen Zweck könnte 
auch hei unserem Stück ein Loch oberhalb der zweiten und 
dritten Zehe haben, es ist dann also keine spätere V'cr- 
letzun^, sondern war nach der Befestigung der Statue mit 
einem jetzt verloreiien lironzestück g^eschlossen. 

Bei der Ausj^rahuiij^ des Ciebäudes, aus dem nach den 
Inuiduniständen der Hermes des Alkamenes und der römi- 
sche Frauenkopf (AM. XXIX 1904, 190 f.) stammen werden, 
ergab es sich, dass wir hier ein in hellenistischer Zeit errich- 
tetes Privathaus vor uns haben, das nach verschiedenen Um- 
bauten noch in später römischer Zeit von einem vornehmen 
Manne, dem Consul Attalos bewohnt war (oben S.167ff.). Dem 
entsprechen denn auch die Funde. An Skulpturen sind Reste 
von kldneren Bildwerken mehr decorativen Charakters ge^ 
fanden worden, ausserdem ein sehr verstümmelter Torso einer 
Überlebensgrossen Sitzfigur eines dicken, unbekleideten Man- 
nes (Phot 1080), der offenbar von einer höheren Terrasse hier- 
her herabgestürzt ist, und ein verwittertes Fragment eines 
grossen weiblichen Kopfes, der, wie die vielen grossen und 
tiefen Stiftlöcher zeigen, mit einem Diadem oder einem ähn- 
lichen Schmucke aus Metall bekrönt war (Phot 735), und von 
dem ich oben S. 363, 1 die Vermutung aussprach, dass er von 
der Statue der Awov jEawJieCpoxog, die der Consul Attalos in 
seinem Hause errichtet hatte, herrühren köiine. Der saulen- 
«ngebene Hof des Hauses mit seinen Wasserbassins und 
gärtnerischen Anlagen war ähnlich, wie etwa die Peristyle 
pompeianischer Wohnhäuser, mit mancherlei Statuetten aus- 
geschmückt Zwei kleine atts Ziegeln aufgemauerte Basen 
befanden sich noch in situ an den Schranken zwischen den 
Säulen; es kamen zwei marmorne Deckplatten von Basen 
mit Binarbeitun gen für die Plinthen solcher Marmorstatuet- 
ten zu Tage; femer zwei Plinthenstucke mit den Füssen von 
Hundefiguren aus dunkelblauem Marmor (Phot 1092). Die 
schon früher weiter unterhalb gefundenen Stücke von Ebern 
aas demselben Material (AM. XXVII 1902, 154; Phot 450) 
stammen wohl auch aus dem Attaloshause oder doch aus 
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einem der anderen Wohnhäuser hier am Südabhang. Auch 
ein kleines 1Q03 gefundenes Krokodil mag hier noch ge- 
nannt werden (Phot. 720). 

Aus zwölf Fragmenten haben wir 1904 den unteren Teil 
einer etwa 1 m hohen Statuette aus weissem Marmor zusam- 
mengesetzt (Phot. 880. Abb. 4), die einst in diesem Peristyl 
aufgestellt war: ein mit dem r. Beine aufstehender Mann, 
den 1. Fuss aufstützend auf einen schräg über einem Felsen 
Hegenden Delphin. Über dem l Obenchenkel liegt der fidtig 
auf beiden Seiten des Beines herabbllende Mantel Der Ober- 
körper war vorgebeugt und lehnte sidi mit dem 1. Untennn 
auf das I. Bein aul Kopf und Rumpf fehlen leider. Nur nodi 
ein Stuck des r. Oberarms wurde an derselben Stdle gefon- 
den, an das sieb der schon früher ausgegrabene Untenim 
anpassen Hess (Phot 1090. Abb. 5). Am Schulteransatz ist 
noch ein Stückchen einer schief nadi oben gehenden Stütze 
erhalten. Wie die Figur zu ergänzen tst| ergibt sich aus einer 
Poseidonstatuette des Museums zu Eäeusis* (Abb. 6), 
die in allen Einzelheiten, sogar in der eben erwähnten Stütze 
mit ihr übereinstimmt. Nur das 1. Hein ist etwas weniger hoch 
aufgestützt, und die mit dem Bohrer hergestellte Bearbeitung 
des ( »ewandstücks ist roher. Poseidon mit aufgestütztem 1. 
Bein, ü})er das .sein Mantel gelegt ist, und mit dem Dreizack 
in der Rechten begegnet uns auch z. B. aut der Traian.s-Säule 
(Reinach, Rev. arch.l 9Ü5 V 395. 403), auf den bekannten Medail- 
lons Hadrians und Marc Aurels, die die Versöhnung Poseidons 
und Athenas nach ihrem Streit um das attische Land daiatel- 
len (Robert, AM. VII 1882, 53 ff. Gruppe B; Jahn-Michadis, 
Anc* tab. 35,1 1 ) auch dfter auf Münzen (z. B. Imhoof-Blumer, 
Kleinasiat Münzen I 93 Phokaea Nr. 12; Cohen, Descriptioo 
hist des monn. fr. sous Temp. Rom. III * p. 282 Nr. 41 2; CataL 
of Greek Coins, Pontus, Paphlag.etc Münzen von Prusa Nr. 26. 



' Rcinacb. Report, de la statuaire II p. 27, 4, inzwischen auch von 
Bulle, Roschers Lexikon III 2890 abgebildet H.0,54; aus mehreren Slückeo 
suMmmengeaetst, Stfldce des r. Untenchenkds nnd efgOast, 

- dazu B. Sauer, Die Anfinge der atatiur. Gruppe bS Amn. JIJ; 
Amelung, AM. XXIII 1898, 238 f. 
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35), ähnlich auch auf einem Wiener Cameo (Baumeister, Denk- 
mäler III 1390 Nr. 1538). Dieser Poseidontypus ist eine offen- 
bar in römischer Zeit sehr beliebte Weiterbildung einer be- 
rühmten, gewöhnlich Lysipp zugeschriebenen Statue aus dem 
isthmischen Heiligtum, die wir aus vielen mehr oder weniger 
freien Repliken kennen 




A))l). 5. Recliter Arm iler Poseidonstatuette. 



Auch von einer anderen Statuette in ungefähr derselben 
Grösse sind einige leider nicht zusannnenpassende Bruch- 
stücke in dem Hause des Consuls Attalos gefunden worden. 
V'on anderen Kleinskulpturen aus Marmor seien hier 
noch folgende genannt : Fragmente von drei verschieden 
gros.sen Aphroditestatuetten aus dem Attaloshause 
• Phot 1026. 1091), die alle ein und denselben Typus wieder- 
geben, dem wir auch in Terracotten begegnen (s. Winter, 
Die Typen der figürlichen Terracotten II 96, 1), und der einer 
Aphrodite aus einem Privathause in Priene (Wiegand-Schra- 
der, Priene 372 Abb. 466) sehr nahe steht '. Nur im Standnio- 
tiv unterscheidet sich das Stück einer weiteren Figur, das 
ebenfalls 1905 im Hause des Consuls Attalos gefunden wurde 



' F. Durrbach in Daremberg - SaKÜo, Dictionnaire des antiquity IV 1 ; 
70; s. jetzt bes. Bulle, Rosebers Lexikon III 28.SS ff. 

' Auch im Pcr^faujon- Museum zu Berlin befindet sich «ler untere Teil 
einer etwas grös.seren derartigen .Aphroditestaluetle. 
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(Pilot 1026d). Ferner eine Athen a statuette (ohne Kopf) 
im Peplos mit langem, nicht gegürtetem Uberfall und zwei- 
teiliger, auf den Schultern zusammengehefteter Aegis mit ge- 
flügeltem Gorgonenhaupt in der Mitte der Brust (Phot. 1043)- 
Leider sehr zerstört ist das Fragment einer kleinen weibli- 
chen Sitzfigur (wahrscheinlich der Kybele) in feinem, die 
Körperformen durchscheinen lassendem Gewand mit zierli- 
cher Faltengebung, hochgegürtet mit einer vorn gehundeuen 
Schnur; der Mantel bedeckte den Rücken, ein Zipfel hängt 
von der 1. vSchulter über den vStuhl herab, während die Haupt- 
masse offenbar von r. her über den Unterkörper geschlagen 
war (Phot. 1034 A.B.). Östlich des Attaloshauses wurde noch 
eine 0,21 ni hohe H era k 1 esh erni e ohne Kopf (Pbot. 1039a) 
und beim Bau des neuen Museumsraunis im Abflusskanal auf 
der Westseite der Agora der Torso einer kleinen Fortuna 
(Phot 1 1 80) gefunden ; letztere ist über dem Überfall hoch ge- 
gürtet und hält in der gesenkten Rechten, wie es scheint» 
eine Schale» in der L. das Füllhorn. 

In einem Räume des Gebaudecomplexes oberhalb der 
zweiten Agora bei dem Hagiasma der H. Kyriaki wurde 1 904 
der untere Teil einer grossen Marmorplatte mit zwei Figuren 
in Hochrelief ausgegraben (Phot 743. Br. 0,59, T. 0,16, 
H. 0,59 ; unten und hinten rauh, hinten in der Mitte eine 
rechteckige Binarbeitung, 1. und r. Anschlussflächen): 1. eine 
Frau in faltigem, bis auf den Boden reichendem Gewand, die 
Püsse mit Schuhen bekleidet, auf dem 1. Fuss aufstehend, 
während der r. leicht zurückgesetzt ist, sie scheint sich mit 
der L. auf einen Stab zu stutzen; r. ein Mann in langem 
Mantel, dessen Zipfel auf seiner 1. Seite herabhängt, mit San- 
dalen an den Fussen, auf dem r. Fuss aufstehend, der 1. be- 
rührt nur mit der Spitze den Boden. Ganz r. ein Baumstamm. 
Der ganze Oberkörper der Figuren bis zu den Oberschenkeln 
fehlt Es ist daher bei diesem einzelnen Fragmente, das sicher 
von einer höheren Terrasse stammt, schwer zu sagen, was es 
darstelle, und zu was für einem Bauwerk es gehöre. — Herr 
Dimitrios Tsolakidis überwies dem Museum ein in der mo- 
dernen Stadt gefundenes Bruchstück eines kleinen ReliefMe- 
ses mit der Darstellung einer Erotenjagd (Abb. 7, Phot 
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7 52). Erhalten ist unter einer breiten Leiste, in der eine 
schmale, vertiefte, umrahmte Tafel eingearbeitet ist, und die 
unten mit einem Perlstab abschliesst, der Kopf eines Hirsches 
nach r. und 1. davon ein geflügelter .\mor mit umgehängtem 
Köcher und dem Bogen in der L., der in der R. einen run- 
den Gegenstand (Stein?) hält und damit zum Wurf nach 
einem weiter rechts zu denkenden Ziele ausholt 



Abb. 7. Erotenjagd. 

Ich schliessc hier noch drei Stücke von Heroen reliefs 
an mit je einem Reiter nach r. in der in Pergainon häufigen 
Form (Phot. 737: gefunden 1904 beim Wegräumen des Schutts 
östlich der mittleren Gymnasionterrasse; Phot 1040 B: gefun- 
den 1905 südlich unterhalb des Hauses des Consuls .Xttalos; 
Phot 1040 A: von Dimitrios Tsolakidis auf dem Hügel En- 
gl öl gefunden), ferner zwei zusammenpassende Stücke eines 
sog. Totenmahl reliefs (Phot 1027. H. 0,.56, Br. 0„S6, 
T. 0,10), gefunden 1904 und 1905 im östlichen Teile des Kel- 
lerstadions : auf einer Kline Hegen, mit den 1. Armen auf 
Polstor gestützt, zwei Männer, von denen der rechte seinen 
Arm auf die Schulter des anderen legt; vor ihnen steht der 
Speisetisch mit den üblichen Kuchen (darunter zwei m'Qa- 
HuVh) und Früchten, und ein Krater, dessen einen Henkel 
ein kleiner Diener mit der R. fasst^ während er in der gesenk- 
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ten L. den Schöpflöffel hält. L. oben im Hintergrund ein 
}!)ichbauni, von dessen Ästen sich eine Schlange nach rechts 
hinringelt. 

Abb. 8 (Phot 1025) zeigt vier kleine Consolen, von de- 
nen die drei ersten 1905 im Hause der Consuls Attalos, die 
vierte schon früher bei der Ausgrabung der unteren Agora 
gefunden worden ist (alle 0,33-0,35 lang, 0,16 breit); mehrere 
kleinere, meist sehr sclilecht gearbeitet und ohne Verzierung, 
von zweierlei Typen, sind ausser diesen nocli im Attaloshaus 
zu Tag gekommen, während viele ganz einfache, schmälere, 
aber sehr gut ausgeführte Stücke in dem ostlich an dieses 
Haus anstossenden Gebäude gefunden wurden. Sie sind deut- 
lich zum Einmauern bestimmt und darauf berechnet, voti un- 
ten gesehen zu werden. Von den hier abgebildeten Stücken 
ist eines auf der Unterseite mit einem Epheuzweig, das 
nächste mit einem Palmzweig und an der Stirn mit einer 
Maske^ das dritte mit einer Ranke, das vierte mit einer 
Eidechse^ an der noch Spuren grüner Farbe erhalten sind, 
vemert Ich weiss nicht, ob diese eigenartige Zierform auch 
schon bei anderen Ausgrabungen beobachtet worden ist Die 
Stficke dienten zum Tragen von Wandbrettern, wie sie noch 
beute in Griechenland üblich sind. Ihr Vorkommen in helle- 
nistischen Hausem hat, worauf mich Conze hinweist; Pfuhl 
(Arch. Jahrb. 1905, 125 ff.) erörtert, in ddischen Inschriften 
heissen die Consolen 3rQÖ|iox»oi (BCH. V1 1882,319; CIG. 2297; 
Alt V. Pergamon II 67 Anm. 2). 

In einem der Räume innerhalb des Strassendreiecks bei 
der H. Kyriakt (s. & 165, Taf. XIV d), wohin das Stuck etwa 
aus dem Attaloshause herabgestfirzt sein könnte, fanden wir 
1904 einen 0,70 m h., nach oben sich verjüngenden Pfei- 
ler, unten mit rechteckiger profilierter Basis (0,30 br,, 0,20 t.), 
oben in merkwürdiger Weise mit einem zweifachen Gesimse 
abschliessend (0,25 br., 0,1 7 t.), s. die Abb. 9 (Phot. 74S A.B.). Auf 
der \*order.seite befindet sich in Hochrelief das Pirustbild eines 
der Tracht nach, wie mir L. Curtius zeigte, männlichen Gottes 
mit Schwertband und dreibügligem Helm, also wohl des Ares, 
auf der Rückseite an der entsprechenden vStclle der Kopf eines 
jungen Stieres; an den Schmalseiten in der Höhe der SchuU 
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tern des Ares Zapfen, ähnlich wie die Amiansätze an Hernien, 
darüber eiji^enartige Ansätze mit Voluten. In der Mitte der 
Oberseite ist eine rechteckige Vertiefung eingehauen. Einen 
ganz ähnlichen Pfeiler aus Rom hat E. Caetani LovateUi im 
Bullettino comunalc IX 1881, 225 ff. Taf. 19. 20 (=CIL. VI 
29798) veröffentlicht und als Stele zum Aufstellen eines Votiv- 
schilds erklärt Bei diesem Stück ist auf der Vorderseite eine 
Athenabüste, auf der Rückseite ein Bukranion ausgemeisselt 
Ähnliche mit Darstellungen des Herakles mit der Keule, des 
Eros, der Artemis, eines Satyrs erwähnt Anielung bei Be- 
schreibung zweier schlecht erhaltener Stücke in der Galltria 
lapidaria (Die Skulpturen des Vatikanischen Museums I, Text 
S. 303 Nr. 199 ab), die er als altarförmige Votivstelen bezeich- 
net. Ich kann dieser Liste noch zwei weitere hinzufügen: 
In einem der Sale der piccoH bronzi im Neapeler Museum be- 
findet sich ein solcher Pfeiler (H. 0,70, Br. unten an der Basis 
0,305, T. ebenda 0,23), oben nur mit einfacher profilierter Aus- 
ladung abschliessend und an den Schmalseiten ohne die vier- 
eckigen Zapfen; auf der Vorderseite ein stark vorragender 
Kinderkopf mit lockigem, in der Mitte aufgebundenem Haar; 
auf der Ruckseite ein Medaillon von etwa 0,1 1 Durchmesser 
mit einer Büste, die ich jedoch nicht erkennen konnte^ da 
das Stuck zu nahe an der Wand steht und auch, weil im Boden 
befestigt, nicht abgerückt werden konnte; über die Herkunft 
Hess sich nichts ermitteln; es ist aber wahrscheinlich, dass es 
aus Pompdi oder Herculanum stammt In Pompeii sah ich 
dann noch im Haus Nr. 4 der Strada Stabiana (Reg. VIII, 
ins. 8) ein weiteres Stück \ das ich nach einer mir von 
B. Piechter gütigst besorgten Photographie hier abbilden 
kann (Abb. 10). Auf einer 0,08 m hohen Platte steht der Pfei- 
ler (H. 0,69, Br. unten an der Basis 0,258, T. 0,16; oben an 
dem obersten Gesimse 0,225 br., 0,135 t.), oben auch mit dem 
zweifachen Gesimse abschliessend, an den Schmalseiten mit 
denselben Ansätzen, wie unser pergamenisches Stück, auf 
der Vorderseite Brustbild eines Satyrs mit um den Hals ge- 



' Die Abhtldun); t>ei Darrnberg-Saglio, DictioBUn dcs ABtiqU. III 2 

\7Z\ Fig. 4904 ist sehr ungenau. 
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biindenem Pantherfell, auf der Rückseite ein an einem Nagel 
hängender runder Schild. Darauf liegt, jetzt mit einem Eisen- 
dübel und Gips befestigt, eine Tischplatte von 0,69 Br., 0,445 T. 
und 0,038 H. Es ist doch wohl anzunehmen, dass der Pfeiler 
und die Tischplatte zusammengefunden worden sind und 
so zusammengehören. Danach wären auch alle die anderen 
Stücke als Tischfüsse anzusehen ; unter einer Tischplatte ver- 




Abb. 10. Tiscbfuss in Pompeii. 



Steht man, wie mir scheint, noch am ehesten die merkwürdige 
doppelte Ausladung als oberen Abschluss, 

Auch eine ganze Reihe von Füsschenpaaren aus weissem 
oder gelbem Marmor, die z. T. 1904 auch bei dem Hagia.sma 
der Kyrtaki, z. T. schon früher gefunden waren (Phot. 728), 
und die wir uns zuerst gar nicht erklären konnten (die Fü.sse 
stehen fest neben einander), verstehen sich jetzt, ebenfalls 
nach analogen Stücken des Museums zu Neapel, als zu Tisch- 
füssen in Hermenform gehörig: der Hennenschaft vor der 



398 



H. HEPDLN'G. III. DIE EINZELFL'NDR 



schmäleren eigentlichen Stütze ist aus buntem Mannor gear- 
beitet unter ihm stehen die beiden Füsschen aus weissem 
oder gelbem Marmor auf einem fussbankartigen Untersatz, 
der wiederum aus dem bunten Stein besteht Der Hennen- 
kopf aus weissem oder gelbem Marmor ist wegen der eigent- 
lichen Tischstütze hinten abgeflacht Solcher in allen Museen 
vertretener Köpfe sind schon eine ganze Anzahl in Perganion 
gefunden, und zwar sind es Dionysos -(Phot 352) • oder sog. 




Abb. I I . l'nterer Teil eines Ti.schfusses. 



Attisköpfe (AM. XXVII 1902, 153). Es gelang mir, einen sol- 
chen Tischfuss aus einem bisher unbeachteten Hermenschaft 
aus buntem Mannor, bei dem der Geschlechtsteil dem vorhan- 
denen Loche nach offenbar aus Bronze ange.setzt war *, und 

' Kin solcher wurde auch wie«1er 1905 westlich des .\Ualoshauses ^e- 
funden. 

' Vjil lU>.chreibunii «1er antiken Skulpturen in den K^\. Museen /u 

Jlcrliu S. Nr. 10" > (iWrfufuss mit S.ityrhernie). 
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dem daiattf genau passenden Attiskopf wieder herzustellen 
(Phot1035). Auch im Schulmuseum von Samos hat Prof. Conze 
ein solches Exemplar mit unbartigem Kopfe im September 
1906 notiert 

Auch Stücke von Tisch- oder ßankfüssen in der be- 
kannteren Form des Tierbeines, das oben in einen Akanthus- 

kelcli ausläuft, aus dem ein Tierkopf hervorwäclist, sind im 
Gyninasion gefunden worden. Dort wurde auch der untere 
Teil eines eigenartigen Tischfusses ausgegraben, den wir nach 
Phot. 749. 750 abbilden (Abb. 1 I H. 0,31 5). Ül)cr einer auf der \'or- 
(1er- und den beiden Nebensciten profilierten Basis sind meh- 
rere Meertiere dargestellt: ein Ta.schenkrebs, zwei Fisclic, zwei 
Austern, und als Hauptstück ein einen Tintenfisch verzeh- 
render Delphin, von dem aber nur noch der Kopf erhalten 
ist Die Rückseite ist abgerundet. — Dasselbe Motiv des einen 
Tintenfisch anbeissenden Delphins sehen wir auch noch bei 
einem anderen Träger oder Fuss verwandt (Tliot. 74 4. 7 KS. 
Abb. 12) der in einem Räume des (Tel)ruulecoini)lexcs inner- 
halb des Strasscndrciccks bei dem Hagiasma der Kyriaki ge- 
funden wurde (bläulicher Marmor; H. 0,^=»:. Hr. 0,125, T. n,28 ; 
in zwei .Stücke gebrochen, Rück- und Oberseite glatt). Ich 
erwähne ferner den oberen Teil einer D r e i f u s s - H a s i s, 1 ''05 
im Haus des Consuls Attalos entdeckt (Phot looo), II. u,:6, 
mit drei Fascien unter dem abschliessenden Gesims; auf der 
Oberseite sechs Dübellöcher, auf den beiden oberen Fascien 
der einen Seite sind die Reste roher Zeichnungen mit roter 
Parbe, darunter vier Köpfe im Profil, noch erkennbar. Im 
Gymnasion wurden nach und nach eine Reihe von Frag- 
menten einer achteckigem Basis gefunden (Phot 1083), 
auf jeder Seite ein eingerahmtes Feld mit einem oder mehre- 
ren hochgestellten Attributen: Bogen und Köcher, Peitsche, 
Laubguirlanden u. a^ ganz übereinstimmend in der Form 
und in den meisten Darstellungen mit einem bei den Ausgra- 
bungen Humanns im Gymnasion gefundenen und im ersten 



' Daaaelbe Motiv habe ich mir auch von einer marmornen Banklebne 
Ott sog; Scrapenm von PateoH notiert; vgl. ferner den Bronzeleucfater Real 
Mnaeo Borbonico Vol. XVI tav. 6. 
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Abb. 12. Tischfuss. 

vorlaufigen Berichte S. 99 und 102 erwähnten Stücke des Per- 
ganion- Museunis. Aus dem Gymnasion stammen auch die 
19Ü4 und 19Ü5 ausgegrabenen Fragmente eines Ranken- 
fricses (Phot 912. 913. 1Ü.S7), von denen die beistehende 
Abb. 1 3 einige Stücke wiedergibt Es sind 24-25 cm hohe, etwa 
5 cm dicke Platten weissen Marmors, die auf der einen Lang- 
seite mit runden Stiftlöchem zur Befestigung versehen .sind. 
Koine der Platten ist vollständig; die Rückseite der meisten 
Stücke ist glatt, nur bei einigen rauh. Leider lässt sich über 
den Bau, zu tlem sie gehörten, bis jetzt nichts sagen. 

Im Jahre l^O.s wurde bei der Ausgrabung im Attalos- 
hause uw Schutt wietler ein grosseres Stück der in Perganion 
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mehrfach vorkommenden merkwürdigen Aufsätze gefun- 
den', die Thiersch in den AM. XXVII 1902, 154 schon einmal 
erwälmt und dort vemmtungsweise als Altaraufsätze erklärt 
(PhoL333): über einer 'quadratischen Platte mit Akroterstump- 
fen' an den Ecken befindet sich ein 'flachgewöibter Aufsatz, 
darauf eine Schale (manchmal mit Omphalos), nach deren 
Mitte zu sich vom Rande her zwei Schlangen emporringeln'. 




Abb. 13. Raiikenfrifs aus «lern (iymnasion. 



Die Schale mit den beiden Schlangen ' weist sofort auf sepul- 
cralen Charakter der Stücke hin (vgl. z. B. auch I.v. P. 635; 



' Auch in der Unterstadt wurden 1*104 bei Bauten zwei kleinere der- 
selben Art aus Trachyt gefunden ; das eine befindet sich im Garten des 
Konaks, das andere wurde bei der griechischen Knabenschule ausgegra- 
ben (H. Ü.Ub, Br. 0,20. T. 0.20) und wird wohl dem Schulmuseuni einverleibt 
worden sein. Bin grosses Exemplar befindet sich noch bt-i den Königspa- 
lästen auf der Überburg. 

* Dazu J. E. Harrison, Prolegomena to the study of Greek Religion 331. 

ATHBN. MITTBILUNGEN XXZII 26 
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AM. XXIV 1899, 162; hierhin gehört ferner ein 1902 auf der 
Agora gefundenes Giebelstudc wohl von einem Grabmal, anf 
dem eine Schale mit ovaler Erhebung in der Mitte (Bi?) dar* 
gestellt ist, nach der von jeder Seite her eine Schlange zün- 
gelt). Dem entspricht es denn auch, dass auf Lesbos ein ganz 
ahnliches Denkmal mit einer Grabinschrift versehen ist: IG. 
XII 2,287 mit Abb. (bei den Inschriften 288-292 fehlen die 
Schlangen an den sonst ebenso gebildeten Steinen). Die per- 
gamenischen Exemplare sind alle viel kleiner als die lesbi- 
schen, die ^rössten sind etwa 0,35 lang und tief und h">ch- 
stens 0,15 hoch; die meisten sind aus Trachyt, nur eines in 
unserem Museum ist aus blaulichein Marmor hergestellt 
Einige sind durch kleine Ansätze an den Seiten deutlich als 
Deckel zum Aufheben charakterisiert, das IV05 gefundene 
Stück ist unten ausgehöhlt Ich halte sie für Deckel von 
Aschengefässen 

Bei den Ausgrabungen werden stets viele Terracotten- 
fragmente gefunden, doch leider fast gar keine vollständigen 
Stficke. Ich habe dem von H. Thiersch (AM XXVII 1902, 
155), X. Conze (Die Kleinfunde von Pergamon, Abh. d. Berl. 
Akad. 1902, 12), F. Winter (Die Typen der figfirlichen Terra- 
cotten I S.LXIII), W. Altmann (AM. XXIX 1904, 195 K) 
über den Charakter der pergamenischen Terraootten Gesag- 
ten nichts zuzufügen und beschranke mich auf die Aubäh- 
lung einiger grösserer und besser erhaltener Bnidistficke: 
Aus dem Attaloshause oder dessen Nähe stammen ausser vifr- 
len Mädchenköpfchen mit oder ohne Diadem, einigen Puppen 
u. ä. eine Reihe von (jötterfiguren, so Stücke von Kybele- 
terracütten (Phot. ^15, 1; 1123, 4), der Kopf wohl von einer 
Serapisfigur mit archaisierenden Ringellöckchen und Modius 
(Phot. 915, 2), ein Fragment eines Hekataions (Phot. 1 !:>,:) 
und der Torso eines mit dem Mantel bekleideten Herakles | 
(Phot. 1 12 ^, 3), der sein Löwenfcll um den Hals geschlungen 
hat, so da.ss der Kopf auf der r. Schulter liegt und dit r. 
Hand eine der Tatzen vor der Brust hält, während eine andere 

* A. Heyboer wird in nner Arbeit Aber die Scelensdilaage auch dicw 
'veratrinerten Tumuli* wie er lie mit Redit neant, angebender bdiuidclB. ' 
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Lröweiitatze mit dem Mantelzipfel über den 1. Unterarm ge- 
legt ist; auf der Rückseite rundes Brennloch. In demselben 
Hause wurde auch die r. Hälfte eines Naiskos (0,16 h. Phot. 
916, 3) gefunden, erhalten ist über einem stufenartigen Un- 
terbau eine korinthische, cannelierte Säule, darauf Architrav 
mit Zahnschnitt und der Giebel ebenfalls mit Zahnschnitt, 
auf den Ecken und der Spitze befanden sich wohl Akroterien, 
die jedoch abgebrochen sind; in der Mitte des Giebelfelds 
ein runder Schild; in der Rückwand ein rundes Brennloch. 
Das Götterbild selbst ist leider ausgebrochen und nicht erhal- 
ten '. Aus einem der Häuser beim Hagiasma der H. Kyriaki 
stammt ein köpf- und handloses Fortunafigürchen (H. 0,09. 
PhoL916, 2), ähnlich etwa wie Winter, Typen II 171,7. Im 
Gymnasion fanden wir auch eine Menge der verschiedensten 
weiblichen und Kinderköpfchen, Flügel, Stücke von Glieder- 
puppen usw., ferner einige Karikaturen männlicher Köpfe, 
darunter der eines bekränzten Greises mit Glatze und offe- 
nem Mund, also wohl singend zu denken, der Unterteil einer 
sitzenden Figur mit einem den Unterkörper deckenden Man- 
tel, übereinander geschlagenen Füssen und einem Tympanon, 
das an der Schlinge vom Zeigefinger der gesenkten L. herab- 
hängt (Phot 915, 7; vgl. eine ähnliche Terracotte bei Winter, 
Typen I 133,8), schliesslich ein Stück eines Aphroditefigür- 
chens (Phot 1122, 2, wie Winter, Typen II 98, 3. 4). Bei den 
Grabungen nördlich über dem Gymnasion fanden sich mit 
hellenistischen Scherben und Lampen zusammen mehrere 
Fragmente von etwas grösseren Terracotten mit ziemlich gu- 
ter Modellierung (Phot 1 121): Stücke einer bekleideten weib- 
lichen Figur mit Spuren des weissen Uberzugs und der hell- 
roten Farbe, eines nackten muskulösen Mannes in hocken- 
der (?) Haltung, eines schreitenden Mannes mit vom 1. Ann 
herabfallendem Gewand, an welchem ebenfalls noch Reste 
des weissen Überzugs erhalten sind, ein Fragment einer gros- 
sen komischen Maske (Phot 1053, 4, etwa wie die im Priene- 
Werk 361, Abb. 450 abgebildete). Bei der Reinigung des Zu- 



' Eine Sparbüchse (s. zuletzt Deuhner, AM. XXXI im. 231 ff.) knnn 
unser Stück nicht jjewesen sein. 
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schanerraams des Theaters kam der Oberkörper doer kid* 
nen archaistiseheii weiblichen Figur zu Tage in äerlidi ge> 
filtdtem Gewand und mit einer Blume in der zwBnist 
erhobenen Linken (Phot 1122, 4; vgl Shnliche Typen bei 
Winter I 109, 45). Schliesslidi muss ich hier noch die im 
mittleren Teil des Zugangs zu den Orabkammem im Mal- 
Tepe gefundenen Stficke von etwa acht ganz roh modellier- 
ten Tierfiguren aus Terracotta erwähnen (Phot 1117); darun- 
ter sind zwei Köpfe mit Iir^rnern erhalten, nach denen man 
diese Weihgaben als Widder bezeichnen muss. 

Gefässe und Geräte aus Stein und Mt-tall. Ich 
nenne liier nur die Hauptstücke: Fragmente grosser Mar- 
niorbecken, darunter eines mit gewundener Cannelierung und 
wagerechten, blattartigen Henkelansätzen (gefunden IQOt 
und 1905 anj Südabliang, Phot 1103); ein schweres, 0,15 ho- 
hes Alabastergefäss mit verhältnismässig kleinem Hohlraum 
(gef. 1904 beim Hagiasma der H. K>'riaki), mehrere sog. Rei- 
befinger aus weissem Marmor, sehr vide Spinnwirte] aas 
weichem Stein und grossere Webegewichte aus gebranntem 
Thon. Aus dem Gymnasion stammt ein im Stielloch gebro- 
chenes kleines Steinbeil (0,07 1., Phot 1125, 2); ein fein po- 
liertes, nicht durchbohrtes keilförmiges Steinbeil mit bceiter 
scharfer Schneide aus grünem Stein (Nephrit?) wurde an 
der Strasse nahe bei Mussadschali gefunden und von Dimi* 
trios Tsülakidis dem Museum fiberwiesen (0,255 L, Ins zu 
0,10 h. Phot 1125, 1). 

Sehr viel Eisengerät wurde gefunden, jedoch ist es 
schwer zu sagen, welche der Stücke sicher antik und welche 
jüngeren Datums sind, da viele der Ciegenstände sogar noch 
heute in derselben Form gebraucht werden: Hacken um] 
Beile verschiedener Tyj)en (wie in Priene, s. Winnefeld btri 
Wieganii - Sciuadcr, l'riene .>S8), schuhförmige Pflugschar- 
beschläge, Schlösser und Schlüssel, Stücke von Scheren (vnt 
in Priene, ebda 390 Nr. 514), Pfeilspitzen verschiedener Art, 
Messerklingen u. a. — Unter den Bronsefnnden sind nng6 
mein sahireich die kleinen Glöckchen und Schdlchen von 
verschiedener Form und Gr5sse, femer seien genannt euige 
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Schalen mit und ohne Omphalos, ein Stück eines Bronze- 
kranzes (Phot. 1088 B, 1), ein einfacher Gefässhenkel in Form 
einer Lanzenspitze (PhoL 1088 B, 2), Schlüssel verschiedener 
Art, mehrere Ringe, darunter ein Siegelring mit dem einge- 
schnittenen Kopf einer Tyche mit der Mauerkrone nach 1. 
(gef. 1904 im Gymnasion, Phot. 1088 B, 4). Im Gymnasion 
wurde auch 1904 ein grosser Kessel aus Bronze gefunden, 
bis auf die beiden eisernen Henkel, von denen nur noch 
kleine Reste vorhanden sind, ziemlich gut erhalten (0,275 h.. 
Phot. 1131). Ebendaher stammt ein Wagebalken einer Schnell- 
wage mit eingekerbter Einteilung auf zwei Seiten, von de- 
nen die eine deutlich duodecimal ist (0,22 1.), und ein Gewicht 
aus Blei, mit Bronzeblech überzogen und mit Bronzehenkel 
versehen. Sicher byzantinisch ist ein flacher runder Gewicht- 
stein von 0,025 Durchmesser aus Bronze, auf dessen Oberseite 
in feiner punktierter Schrift zwischen zwei Ranken FA auf- 
geschrieben ist, d. i. eine Unze; dem entspricht denn auch 
das (Gewicht von 25 gr. (vgl. E. Pemice, Griechische Gewichte 
75 f. und 203). Byzantinisch wird wohl auch ein kleines sechs- 
eckiges Bronzegefäss sein mit drei Füsschen und drei Ohren, 
sowie den dazugehörigen Kettchen, an deren Vereinigungs- 
stelle noch der eiserne Nagel erhalten ist, an dem das Gerät 
aufgehängt war, gef. 1904 auf der mittleren Gymnasionter- 
ra.sse; ein Stück eines ähnlichen achteckigen Gefässes wurde 
1905 im Mittelsaal des oberen Gymnasions ausgegraben. 
Schliesslich nenne ich hier noch einige römische Fibeln (da- 
von eine ähnlich wie Almgren, Studien über nordeurop. Fibel- 
formen Nr. 190.191 ; Lindenschmit, Altertümer unserer heidni- 
schen Vorzeit III 2 Taf. 4) und eine byzantinische Schnalle 
(Phot. 1088 A, wo auch eine früher gefundene Fibel aufge- 
nommen ist, ähnlich wie Bonner Jahrbücher LXIV Taf. 5/ft 
Nr. 28). 

Im Kellerstadion wurde 1905 ein kleiner Becher aus 
Blei gefunden, der auf der Aussen.seite mit vertieften Zick- 
zacklinien versehen ist (H. 0,055; Durchm. unten 0,042, oben 
etwa 0,05, Phot. 1114, 2). Aus der byzantini.schen Zeit stam- 
men zwei Blei Siegel (Phot 1032 Nr. 2 und 4) mit folgenden 
Inschriften : 
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1) gel 1904 im Kellerstadion, Durchm. 0,038; oben durch- 
locht Av. Der hl. Georg stehend von vom mit Lanze und 

o re 

A A M 

Schild, 1. n, r. n, Rev. Monogramm M-i-x. 
OC OC II 

c 

2) gel 1904 im Gymnasion, Dorchm. 0,036. Av. Mann im 
Mantel, stehend von vom (wohl Kaiser), r. davon 9; von einer 
Umschrift ist nichts erhalten. Rev. nur undeutlich und un- 
vollständig : 

rl/ 

XHC[Ta)N 
BA|CIAIKaiNK(0 
H]ePKIO) N 

Über den Titel xÄv ßaolXiiMäv xoji^c^xiiuv vgl. Schlnmber- 
ger, Sigillographie de l*£mpire Byzantin 470. 

Griffel aus Bein kommen häufig vor; ferner Messer- 
griffe und Stficke anderer Geräte aus Knochen, auf denen 
immer dieselbe bekannte einfache Verztemog durch Kreis^ 
clicn mit Mittelpunkten wiederkehrt Aus Bein ist auch dn 
kleines, rundes, mit Bronzebeschlägen versehenes Gefässchen 
geschnitzt, das 1904 auf der mittleren Gymnasionterrasse 
ausgegraben worden ist 

Glasgef ässc kommen selten und nur in Scherben zum 
Vorscliein ; ich nrnnc den oberen Teil eines Henkelkännchens 
mit Klccblattmündung (Phot 1114, 1). 

VhcT die perganicniscben Thongefasse liaben Thiersch. 
AM. XXVII 1902, 156 ff., A. Conze, Die Kleinfundc aus I'tr- 
gamon (Abb. d. Berl. Akad. 1902) 15 ff., W. Altmann, AM. 
XXIX 1904, 201 ft schon ausführlich berichtet, und auch 
Zahn berücksichtigt in seiner eingehenden Behandlung der 
Vasenfunde aus Priene die pergamenischen. Die Ausgrabun- 
gen der beiden leteten Jahre haben die Ergebnisse dieser 
Arbeiten nur bestätigen können, neue Typen sind nicht ge- 
funden worden. Ich beschränke mich daher auf die Anffihmng 
einiger Einzelheiten. Einige Scherben der glatten, scfawan 
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grefirnisten) metallisch glänzenden Vasen wurden bei den 
Grabungen hoch über der 'Kaiserhalle' des Gymnasions 
gefunden mit hellenistischen Lampen und Terracotten (s. o. 
S. 403), darunter z. H. ein Bruchstück eines kleinen, bauchi- 
gen Gefässes, das nur aussen mit scliöneni schwarzem Firnis 
überzog:en und mit einem etwas unterhalb des oberen Ran- 
des verlaufenden schmalen Strich in aufgesetzter weisser 
Farbe geschmückt ist. Aus dem Zuschauerraum des Theaters 
stannnt eine kleine vScherbe vom mittleren Teil eines Hechers 
mit Fuss, aussen bis auf einige nach dem Fusse hin radial 
verlaufende Streifchen, in denen der Thongrund sichtbar ge- 
blieben ist, schwarz gefirnist; auf dem Schwarz sind dann 
wieder längliche, schmale Hlällcr und gcschlängelte Linien in 
mattem Fleischrot j)astos aufgetragen : das Innere ist scliwarz 
gefirnist, und in der Mitte ist ein vSchwan matt weisslich auf- 
gemalt, von dem noch Kopf, Hals und ein Stückchen Hrust 
auf der Scherbe erhalten sind. vSchnabcl und Auge, sowie zwei 
kleine Striche am Kopf sind fleischrot gemalt, einige I.,inien 
am Kopf und das Auge durch Kitzlinien bezeichnet (Phot 
lo.s.s, 3). Östlich vom Attaloshause kamen 1905 mehrere 
Stücke einer Schale mit Fussring zum Vorschein, die innen 
rot, aussen chokoladenbraun gefirnist und aussen noch mit 
sehr flüchtig eingeritzten Linien und in weisser Farbe auf- 
gesetzten kleinen Tupfen verziert ist (Phot. 1054, 1-3). In der- 
selben Ritztechnik ist auch der Fuss eines glänzend rot ge- 
firnisten Gefässes aus dem Gymnasien, mit herzförmigen Blät- 
tern und anderem linearem Ornament, hergestellt (Phot 1054, 
4). Bbenfalls östlich des Attaloshauses wurde ein Randstück 
eines innen und aussen schwarzbraun gefimisten, grösseren 
Gewisses ausgegraben, auf dem aussen eine besonders ge- 
kirnte Pruchtguirlande in Relief aufgesetzt ist (über diese 
Technik s. Conze a.a.O. 19. Phot 1055, 2). Die Fragmente 
von sog. 'megarischen Bechern* (Phot 901, 5-8) waren dies- 
mal nicht sehr zahlreich; ein interessantes Stückchen bilde 
ich hier nach einer von P. Sdiazmann freundlichst angefer- 
tigten Zeichnung ab (Abb. 14). Bs ist 1904 bei den Arbeiten 
un Zetisaltaf gefunden, glänzend schwarzgrau gefirnist und 
mit der Darstellung einer Kampfscene geschmückt: wenn 
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man cine nythologisclie Beriehan^ sttchte, konnte man ia 
der ersten Fignr L Athena mit dem Schild, in der mittleren, 
anfs Knie gesnnkenen die Mednsa erkennen, der eben Vti- 
sens das Hanpt abgeschlagen hat, das er mit der Rechten an 
den Haaren packt Jedoch scheint die mittlere Figur in der 
L. ein Schwert zu halten, was gegen diese Deutung spricbt 
Von einem hellenistischen Gefass stammt nucli die Griff- 
platte eines Henkels (0,052 1., gef. 1904 im Ciymn.), die mit 
einer glatzköpfigen komischen Maske in hohem Relief ver- 
ziert ist; diese ist rot gebrannt, während das Übrige schwarz 
gefimist ist Eine ganz kleine, zierliche Hydria mit weissem 




Abb. 14. Bruchatflck dues ' mcgarischen Bechers'. 

Überzug (Mündung, Stücke der Henkel und des Fusses sind 
abgebrochen, o,063 h. Pliot. ins;, 2) wurde ostlich des Atta- 
loshauses gefunden, vg]. Prienc 428 Abb. 54h; ein etwas we» 
niger fein gearbeitetes, ebenfalls weiss überzogenes Gefass- 
chen (etwa njo h. Phot. 10H7, >) in der Form wie Prienc 426 
Abb. 5 } }, } wurde von einem Arbeiter etwas unterhalb der 
zweiten Agora gefunden und dem Musemn übergeben. Auch 
die Klasse der späten, grollen Reliefgefässe, die H. Thiersch 
und \V. Altmann a.a.O. ausliiiiriicher behandelt haben, ist 
wieder durch mehrere charakteristische Stücke bereichert 
worden (Phot 779 Nr. 1. 2; 1115 Nr. 3); sie sind alle in den 
Räumen des Gebaudecomplexes bei dem Hagiasma der R 
Kyriaki und im Attaloshause gefunden worden. 



Digitized by Google 



DIB ARBEITEN ZU PBRGAMON 1904-1905 409 



Aus dem (jymnasion stammt auch ein weiteres vStück 
eines Kohlenbeckens, der obere Teil eines Handgriffs mit 
derselben Silendarstellung^ wie auf dem bei Conze, Klein- 
funde 24 abgebildeten, nur dass sich oben über der Umrah- 
mnng noch ein wagrechtefi geflügelter Blitz ^ befindet (Phot 
11 15,1). — Rot oder schwarz gefimiste geriefelte Griffe, die in 
\l^dderköpfe oder in Masken (Pliot 1052, 4) auslaufen, gehö- 
ren zu Schalen, die bekannte Pormen von paterae aus Metall 
(Caylus, Recueil d'antiquit^ V pl. 104, 7; Real Museo Borbo- 
nico XI tav. 29) nachahmen. 

Auch von byzantinischen* glasierten Gefössen fanden 
sich wieder, vor allem im Kellerstadion des Gymnasions, 
Scherben (Phot 917, 1051, 1056, 1086, 1089, 1112, 1113, 1136), 
besonders Mittelstücke von Schalen mit Standring. Altniann 
hat im letzten Bericht a. a, O. ausführlich über diese Gattung 
und ihre Ornamentik gehandelt*. Die letztjährigen Ausgra- 
bungen haben ergeben, dass wir es mit pergamenischetn Fa- 
brikat zu tun haben. Es wurden nämlich im Kellerstadion 
mehrere rohe Dreifüsschen aus Thon gefunden von genau 
derselben Fomi, wie sie noch heute auch bei uns die Töpfer 
beim Brennen glasierter Gefässe gebrauchen, um die einzel- 
nen Stücke im Ofen auf und in einander stellen zu können. 
Die Spuren der Dreifüsschen sind denn auch fast bei allen 
grösseren Piagmenten noch in drei kleinen unglasierten Un- 
ebenheiten zu erkennen, während umgekehrt an den Drei- 
ffisschen öfter die sfutzen Fusschen Glasurreste zeigen *. Was 
die Technik betrifft, so Hess sich an der Aussenseite mehre- 
rer Stacke deutlich wahrnehmen— und dieselbe Beobachtung 
hat auch Th. Wiegand in Milet gemacht—, dass diese Ge- 
fisse erst mit einem weisslichen oder rotlichen Parbüberzug 
versehen sind, in welchen dann die Verzierungen eingeritzt 



' Vk^. den Handgriff eines k'olitcnheckens aus Deloa BCH. XXIX t90S. 
m Fi« Sl : Jacobsthal. Der Bliti 40. 42. 

* Inzwischen hat E. v. Stern, Das Museum der Kaiserlich Oilessaer 
GeadlBchaft für GeMhichte und Altertnmakande. Ug. III (1906)^ 52 ff. sich 
eingehend mit dieser byzantinischen Keramik beschäftigt. Ich habe die 
Abhandlung; leider nur noch )>ei < 1er Coirectur heranziehen kdnnen. 

' Vgl £. V. Stern a. a. O. S3. 
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werden, sodass der rötliche Thongrund wieder zum Vorschwn 
kommt Dann werden ae mit der braunen oder grOnen Gla- 
sur öberstfichen, wodurch die weiss grundierten Flächen gelb 
oder grun und die vertieften Ornamente braun oder schwarz 
werden, bei rötlicher Grundierung entsteht mit griiner Gla- 
sur dunkelgrüne Farbe mit schwarzer Zeichnung. Bei dnigen 
Stucken scheinen auch noch die eingeritzten Linien vor der 
Glasierung mit einer besonderen Farbe hervorgehoben wor- 
den zu sein. Unter den Darstellungen kommen neben den 
linearen Ornamenten diesmal auch viele figürliche vor, z. R 
ji^niiT-. unbeholfene Zeichnungen von Pflanzen und Blumen 
(i'lK.t 111.^ A), ein Fisch, \n^c\ (Phot. Q17. 1; KVSo, 1, letzte- 
res Stück ähnlich wie Priene 492 Abb. ty]^)\ auch X'icrfüssler 
werden darj^eslellt (Phot. 91 7, 7. H ; 10^1). eine ^^enauerc /ih). 
loj^ische Pesliniiniin}; derselben ist allerdintjs kaum niöj^Mich. 
Auch Darstellunj^en von Menschen fin<len sicli, so auf eiiRin 
Frapnu-nt die einander entj;i'j^enjje.strcckten reclilen Hämle 
zweier Personen (Phot 917,4). Ein merkwürdiges, leider etwas 
versintertes Stück aus dem Gymnasion (Phot 917,6) ist innen 
Krün glasiert mit schwarzer Zeichnung. Deutlich ist der Kopf 
eines Menschen mit grossen runden Augen, offenem Mund 
und abstehenden Ohren, der Leib ist sehr schmal; es ist viel- 
leicht ein Flfigelwesen, denn die merkwürdigen Ansätze L 
und r. sind kaum als Arme zu verstehen, eher nocb als FKi« 
gel, und die Reihen kleiner Boj^en auf dem Leib erinnern 
sehr an tlic Darstellung des (iefieders bei dem Vogel auf dem 
oben erwähnten Stück (Phot 1056, 1)*. Mehrere RmchstGcke 
eines jjrossen Prunktellers von etwa 4S cm Durc^raesser mit 
Standrinj^, innen helljjelb j^lasiert, mit brahmen, oft l>einahc 
schwarzen, hauptsächlich j^eometrischen v^)rnamenten (Phot 
111-) stannnen aus dem Kellersta»lion. Am Rand befinden 
sich an zwei Stellen kleine Löcher zum Durchziehen eines 
Rindchens, um den Teller aufzuhängen (vgl. AM. XXVI l*^'*!, 
8J Nr. i2). \'j;l. auch noch das Stück mit dem Rest einer Auf- 
schrift oben S. 375 Xr. 142. 

' \ ji'i. j<.>l«»i.h V. Bock. Menioires de la s*m:. d«s Aaä«]«. de Fraacc LVl 
IS«»:. 21 i Nr. St. 
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Im Gymnasion kam 1904 eine kleitie christliche Am- 
palla aus Thon, 0,07 h., zu Tage, mit zwei Ilachen, durch- 
bohrten Henkelansätzen, auf der einen Seite zwischen zwei 
einen Rundbogen tragenden Säulen ein bärtiger, auf der an- 
deren Seite ein bartloser Mann in Relief, jeder, wie es sclieint, 
mit tier L. ein Buch lialtend, das auch die R. anfasst (Phot. 
1126, J und 1). Kinige Ampullen mit denselben Darstel- 

lungen, aus Kphesos und der Umgegend von Sm\ rna, befin- 
den sich im Lcmvre und sind von Michon in den iMenioires 
de la societe des anti(ju. de France LVIII 1897, 323 f. Fig. 16 
und 17 veröffentlicht worden'. Fine schon früher gefundene 
Ampulle clerscll)en Grösse und Form ist nur mit einem Kreuz, 
auf dt'iu kleine Kreise mit Mittelpunkten - eingeritzt sind, 
auf jeder vSeite verziert (Phot. 1126,3). Der obere Teil eines 
ganz ähnlich gestalteten, nur wenig gr()s.sei en (iefä.sschens aus 
terra sigillata wurde oberhalb der ' Kaiserhallc' des (»ymna- 
sions 19U5 gefunden (Phot. 1 1 26, 1), und bei der Reinigung des 
Zwi.schenraums zwischen dem Fels und dem Zimmer \S auf 
der Westseite der Agora wurde auch noch der Oberteil einer 
etwas grö.s.seren Ampulle aus Thon (Phot 1 126, 4) entdeckt. 

Die Lampen entsprechen in ihren verschiedenen Arten 
ganz der F^ntwickelung der Keramik; s. darüber H. Thiersch» 
AM. XXVII 1902, 156 f.; Conze, Die Kleinfunde 13; Zahn im 
Priene-Werk 449 ff. Finige vScherben von noch auf der Schei- 
be gedrehten, mit Mittelröhre zum Aufstecken versehenen, 
glänzend schwarz gefimisten Lampen, wie Zahn a.a.O. 449 
Abb. 1 65 ff., wurden auf der Nordseite des Gymnasions, hoch 
über der * Kaiserhalle* ausgegraben, ein vollständiges Lämp- 
chen derselben Art, rot gefimist, unbekannten Fundorts, wur- 
de von einem Griechen für das Museum erworben *. Einige 



' V|cL audi H. Lecleroq, Ampoules d'Asie Miaeure im Dictionnure d'ar- 
cb«ologie dir«tienne et de titurgie fasc. VI 1904, 1734 Ii. 

* Solche finden sich übrigens auch am Hals der erstgenannten Ampulle 
üher dem Run«lbogen. Diese Venierung ist bei aus Bein geschnitzten Gerä- 
ten sehr häufig, s. o. S. 40b. 

' I^nipchcn dieser .\rt wurden auch bei Huuianns Ausj^rabun^en auf 
der Akropolis gefunden und von Cunze für etwas älter als die Königszeit 
gehalten, a. a. 0. 14 unten. 
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leider unvollständige, schön scluvarz^cfirnistc Lampen in 
der Technik der sog. 'megarisclien Becher' mit gewölbter 
Obefseite stammen von derselben Stelle wie die erstgenann- 
ten, zwei davon ohne Henkel, rings um das Bingussloch 
mit Stab- oder Blattornament verziert, one andere (Phot 
1048, 1) mit Henkel, bei der das fein umrahmte Eingussloch 
von einem Lorbeerkranz umgeben und vom nach der Dodit> 
mündung hin eine komische Maske angebracht ist Bin ande» 
res auch dort gefundenes, schwarz gefimistes, schmuckloses 
hellenistisches Lämpchen hatte ein Pussgestdl, von dem noch 
ein Stück erhalten ist. Zahllos sind die romischen Lampen, 
die besonders im Attaloshause und da in Massen in der Ni> 
sehe neben der einen Hernie (s. oben S. 363 f.) ausgegraben 
worden sind. Seltener sind die, bei denen der Dochtans.itz 
mit Voluten eingefasst ist, und <He, deren die Fomi 

eines Blattes oder IIan)jn()nds hat. Die meisten haben kurze 
Schnauze und flachen, durchholirten Henkel wie Prienc 454 
Nr. 192-196 (Phot. Ot)l, 1047, 104H 2, 10-50). .Ausser einfachen 
VcrzieruTij^en mit HucktUhen, Ranken, Rosetten, Mnschelor- 
nament u. ä. kommt figürlicher Schmuck des Mittelrunds 
sehr häufig vor: Gladiator (Phot 901, 3), Gorgonenhaupt 
(Phot 1048, 2; 1047 B, 2), Kopf der Selene mit Halbmond 
Silenskopf, Amor auf dem Löwen reitend (Phot 1047 R 3; 
ein anderes Lämpchen entspricht genau der Form bei Froh* 
ner, Terres cuites d*Asie de la collection Gr6au II Taf. 86), 
ein Panther unter einem Weinstock, an einer Traube scfanup- 
pemd (Phot 901, 1), Löwe, Hund, Stier, phallisches Pferd 
(Phot 901, 6), ein Hirsch von drd Hunden gejagt (Phot 1047 
B, 4), eine Amphora, zwei FQllhömer etc. Einige der Lam- 
pen waren besonders interessant, weil auf ihnen genau die- 
selben Ornamente wie auf den oben erwähnten späten Re- 
liefgefässen vorkommen; einige andere figürliclie Darstel- 
lungen (Phot 1047 A) erinnern stilisti.sch an die Soldaten- 
bilder dieser Gefässc (s. .Mtmann .AM. XXIX 1Q04, 202): es 
sind z. B. zwei Blätter oder Bäume, ein Gefäss, Tiere, zwei 
Masken, eine tragi.sche und eine komisehe, zwischen denen 
ein Speer aufragt, auf den Spiegeln dieser Lampen in 
einer recht unbeholfenen Form dargestellt Schliesslich niuss 
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ich noch erwähnen, dass bei vielen dieser romischen Lämp- 
clien aus dem Hause des Consuls Attalos auf dem Boden 
Zeichen oder Buchstaben vor dem Brand eingeritzt sind, 
und zwar kommen folgende vor: (|. + . A. A, B, E, 3, A, N. 
sehr häufig ist I oder einmal findet sich 6P. 

Die Phot 1 1 28 zeigt einen merkwürdigen Leuchter aus 
Thon, Ü,l 25 h,, gefunden im At-Bazar und von Dimitrios Tso- 
lakidis ins Museum gebracht: auf viereckiger, sich nach oben 
etwas verjüngender Basis erhebt sich ein Pinienzapfen, darauf 
eine etwa halbkuglige Schale, während 1. und r. zwei römi- 
sche Lampen mit Henkeln ganz unorganisch angeklebt sind. 
Diese Lampenconglomerate müssen sehr häufig gewesen sein, 
denn im Attaloshause fanden sich mehrere Lämpchen meist 
in der üblichen Grösse, aber auch ein paar ganz kleine, die 
nach den daran erhaltenen Ansätzen sicher ähnlich angeklebt 
waren. Ein nur teilweise erhaltenes rundes Mittelstück mit 
einer ähnlichen Schale und den Resten zweier Lämpchen I. 
und r. davon und ein anderes Fragment, bei dem das Mittel- 
glied durch einen Stierkopf gebildet ist, auf dessen Hörnern 
die Lämpchen angebracht waren, wurden in und bei dem 
Attaloshause ausgegraben (Phot 1 1 29, 1-2). Das einzige Exem- 
plar solcher eigenartigen Leuchter, das mir bisher in der 
archäologischen Litteratur begegnet ist, stammt aus Smyrna, 
veröffentlicht von F. Winter, Typen der figürlichen Terra- 
cotten I 257, 1. Hier bildet eine Satyrbüste den Träger von 
Schale und Lampen '. Welchen Zweck die Schale hatte, ob 
man etwa darin eine Kerze befestigte oder Räucherwerk an- 
zündete, ist mir nicht klar geworden. Wahr.scheinlich gehö- 



' Von den Kleinfunden aus Pergamon im Berliner Museum gehören 
hierher P 26S (weiblicher Kopf als Träger »1er Schale un<l der beiden lum- 
pen). P 202 (mit Adler auf dem Mittelstück, rot gefimist). P 2b4 (das Mittel- 
stück wohl auch ein Pinien/.apfen, die Schale mit Blattornament. grau ge- 
fimist) und P 2bb. Zu vergleichen sin<l ähnlich gruppierte Lampen aus 
Pompeii und Herculanum, z. B. Antiquit^s d'Herculanum IX Nr. 65 (=Over- 
beck, Pompeii* I8i Fig. 2iO r) und Nr. 103. l'nseren Schalen dürfte der 
.\ufsatz bei der an einer altarfönnigen Basis angebrachten dreischnauzigen 
I^mpe ebda Nr. SO (=Dictionnaire des antiquity III 2, liiS Fig. 4o07) 
entsprechen. 
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ren zu Bolchen Leucfateni audi noch emige andoe Stöcke 
(Phot 1127), von denen zwei westlich des Attalosbanses, eii 
drittes oborhalb der *Kuserhalle' des Gymnasions gefttaden 
worden ist : bei dem einen ist eine aussen reich vennerte 

Schale, all !i Ii eil denen, die wir eben kennen gelernt haben, 
und auf der Vorderseite Kopf und Brust einer mit Blumen 
bekränzten, nackten Kinderfigur in hohem Relief erhalten, 

das (ianze ist mit einem hellbraunen Firnis überzognen. In 
der Technik sehr ähnlich ist das andere Fragment mit dun- 
kelbranneni bis schwarzem Firnisüberzug, auf dem ein gra- 
ziöser Mädchenkörper zwischen zwei Delphinen stehend dar- 
gestellt ist; bei dem dritten, rot getirnisten Stück ist wit-der 
ein Teil einer Schale erhalten, deren Träger mit Ähren und 
Mohnköpfeu gesclnnückt ist 

Die beschriebenen Pundstücke befinden sich im Ottoma- 
nischen Museum am unteren Markte in Pergamon. 

Giessen. Hugo Hepding. 
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In den IIer])stcampaj4^nt'n der Jahre IQOO inid 1901 war 
ill Per<;amon eine j^rosse Anzahl van Quadcrfra^mentcn i^e- 
fuiiden worden, welche Reste von Nanienslislen enthielten 
und olfenbar von einem j^rösseren Monuniente staniniten. 
Hans von Prott, dem die Hearbeitnn^ in Gemeinschaft mit 
mir obla^, machte dabei die Beobachtunjj^, dass diese Namens- 
listen zu dem X'olksheschlnss des Jahres 133 vor Chr., durch 
den bald nach Attalos' III. Tode das Bürgerrecht von Per- 
gamon auf weite Kreise der Bevölkerun«; ausgedehnt wurde, 
in Beziehung zu setzen seien. In den Listen kommt nämlich 
u. a. melirfach die Ortsangabe to>v anb MctoStii); als Ersatz für 
den Phylennamen vor. Nun crkaimte Prott in diesen Ein- 
wohnern von Maoduii die Maadui)voi des V^olksbeschlusses wie- 
der und so gelangte er zu der ansprechenden Vermutung, 
dass uns in den neu gefundenen Bruchstücken die Reste der 
Neubnrgerlisten des Jahres 133 vorlägen. Wir haben beim 
Portscbreiten der Untersuchung diese Annahme immer von 
neuem geprüft. Dabei konnte es uns nicht entgehen, dass die 
'Listen in Schrift, Anordnung und Inhalt Unterschiede auf- 
weisen*. Aber trotzdem fiberzeugten wir uns mehr und mehr 
von der Richtigkeit der Hypothese, und Prott machte in 
seinen Erläuterungen den Versuch, einerseits die Schwierig- 
keiten zu beseitigen, andrerseits die Abweichungen zu erklä- 
ren, welche in den Listen vorkamen. 

Bs war vorauszusehen, dass bei dem Portschreiten der 
Ausgrabungen das Monument, von dessen Wänden die Bruch- 
stücke stammten, zu Tage kommen wurde Diese Erwartung 
hat sich im Herbst 1902 erfüllt: auf der unteren Gymna- 
sion- Terrasse fand Dorpfeld einen sehr zerstörten korinthi- 
schen Tempel Der Oberbau ist nicht erhalten, aber zahllose 
Mannorsplitter, die zum grossen Teil Reste von Namensver- 
zeichnissen enthielten, bewiesen, dass einst die Tempelwände 
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mit Katalogen bedeckt gewesen waren, nnd es unterliegt 
keinem Zweifel, dass auch die bereits veröffentlichten Listen 
von diesem Bau stammten (vgl. Dorpfeld in AM. 1904, 146). 
Diese Fundtatsachen wiesen für die Deutung der Kataloge 
nach einer anderen Richtung. Da das inschriftliche Material 
nia.s.senhaft angewachsen war, so musste die Frage ' aufg:e- 
worfen werden, ob die Nanienslisteii wirklich mit der Hür^er- 
reclitsvcrleihung vom Jahre 133 in Zusammenhang ständen 
oder ob nicht vielmehr einfache Ephebenkataloge vorlägen. 
Als nunmehr das (Teneralsekretariat des Institutes an mich 
das Ersuchen richtete, diese Aufgabe zu übernehmen, fühlte 
ich mich dazu um so mehr verpflichtet, als Hans von Prott 
nicht mehr unter den Liebenden weilte. Dem verstorbenen 
Freunde glaubte ich es schuldig zu sein, mit aller Gewissen» 
haftigkeit an die erneute Pr&fung unserer früheren Auftei- 
lungen heranzutreten und ich hoffte hierfür das nötige Maass 
von Objectivität zu besitzen, gerade weil ich Protts Hypo- 
these stets als scharfsinnige Combination bewertet hatte. 

Am Schluss der Ausgrabungscampagne von 1904 habe 
ich das neue Material, das mir bis dahin nur in den vorläu« 
figen Abschriften von Schroder (1902) und Altmann (1903) 
vorgelegen hatte, in Pergamon selbst aufgenommen. Auf die- 
sen Abschriften beruht, wo nicht ausdrücklich anderes be- 
merkt ist, die Publication. 

Abgesehen von den nicht zur Veröffentlichung j^eeigne- 
ten kleiiun Urockeii und Splitterchen, die oft nur die An- 
fangsbuchstaben mehrerer Namen aufwiesen, beträfet iler Zu- 
wachs etwa 200 Nimimern : mithin hatte sich die Zahl der 
Stücke etwa vervierfacht. Hierbei sind die wenigen nicht 
von den Tcmpelwänden stammenden Listen mitgerechnet, 
die auf derselben Terrasse gefunden wurden und auf Säulen 
oder Stelen verzeichnet standen. Sie unterscheiden sich dent* 
lieh von den Inschriften des Tempels. Aber auch bei diesen 
zeigte sich jetzt im Schriftcharakter eine so bedeutende Ver- 
schiedenheit, dass man nicht mehr an eine gleichzeitige Auf- 
zeichnung glauben konnte : es stellte sich immer klarer das 

' Darauf li»t zuent Bruno SchrOder in AM. 1904 hingewieMn. 
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Ergebnis heraus, dass nicht von individuellen Abweichuti- 
gen der Steinmetzen einer Epoche die Rede sein konnte, 
sondern dass die verschiedenen Listen aus verschiedenen 
Perioden stammten. 

Der Versuch, das Material sichten, nnisste naturg^e- 
inäss von dem Inhalt ausj^chen, während den formalen Unter- 
schieden nur ein subsidiärer Wert beiß;emessen werden konn- 
te. Dabei war es von Wichtij^keit, da.ss eine .Anzahl von 
Fragmenten .sich durch die Praescripte als Reste von Ephe- 
bcnlisten kennzeichneten. Das (bleiche galt von den auf vSäu- 
Itii und Platten geschriebeneu \'erzeichnissen. Das Praescript 
ist in der Form nicht ganz constant. Das Grundschema für 
die Konigszeit bietet die AM. 1904 Nr. 14 veröffentlichte 
Liste, die auf einer Stele aus blauem Marmor steht : 

Ba(iiXei5o\T05 'AtTdXot" <I>iXrt('SE/.<f(n» xal EvfpyeToi« teooe- 
(>axai6Exdtoi) etou?, ;iai(Sovonovtvtü)v 'Hpoöötoi' xov 'A- 

Oijvaiou 3«?.. j ol ^xxßidgVTE? hi TÖöv jiai'ö(üv Eig iov<;\ 

hpr\fkyvq eIs tö nevtExaiÖExaTOV hoq \ yvjivaoiaQxovv- 
TOq . 

In der Republik tritt an die Stelle des Königsjahres die 
Datierung nach dem eponymen Beamten, dem Prytanen, der 
in der Regel zugleich ein Priester tum bekleidete. Ein Bei- 
spiel dieser Art hatten wir bereits 1902, 145 veröffentlicht: 
"Eni XQVxdvEox; x]al legiox; KQaxbatmi toO 

jc]aiSovo|io<}na»v Öi 

ToS ]ou xol *Adi|va(bv xov 

ol lyxQiMvne] dt Toi»c lq>i)ßov- 

C in töv noSHwf etc röv Ivi]ovt<^ 
[töv bd nQvrdvecvg xai ftplioc] 

Noch vollstiindiger ist das Praescript eines neuen Stfickes 
(Nr. 273). Auf die Datierung nach dem «gmavti xal tcpev^ 
folgt die nach den Paidonomen, deren Zahl in der Königs- 
zeit vier war (vgl. 1904, 14, unten Nr. 272), während sie unter 
der Republik auf zwei herabgesetzt wurde (vgl. 1902, 145 
unten Nr. 273, 274, 277. I.v.P. II 323). Ob bei diesem Wech- 
sel die Rücksicht auf die Schulerzabl massgebend war, wie 
Schröder AM. 1904, 158 annimmt, lasse ich dahingestellt Mit 
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ös: rami*- ^K i^v^rt^te^ xoiK kpfi^iov^ hi xwv .ift(?>(ov wird 
TT öc r'i.r!*r-nx£ nici don neacn Pntanen überj^elcitt-L In 
isr IL'.rzizciizsrzz ••erdrhrif^rc scb die neuen Eplicbt-n als die 
aa«t»-f*r'-rE fr "run ii.Nu « die -cge < icneration legt aber da- 
raxi ^«izi:.!. ädh hn^Jitrxti el; tw^ ^i)(k>vs zu nennen. AU 
5csB:£er des GvnaasMBS idv l^^cw stehen sie untor der 
Lcsrzr^ 5es GTSBHiaRiicB. Infolgedessen wird im Praescript 
rxm St ^~^ der GyiiBsiiMcli nad, wenn ich die Reste in 276 
Z.t ric£Sf gi d tuu,! babe, andi der Hypogymnasiard] gt- 
saas:: vgl a^cii Lt.P. II 323 nnd 465=witen 289. 

Xidt aelaen erfolgte die Anfstellnng der Liste in Ponn 
ciaer Wcibnng. So wvdie Liste der »ii8s; AM. 1904, 14 dem 
ftrnim 'AvhBjm ^mmkimq Bi|Kvoi< geweiht Hietmit ist I. v. P. 
II 323 zn vergleichen, wo als Weihegötter Mennes und Hera- 
kles efScbciacB. Frankel deutete diese Inschrift auf die Er- 
richtoag der Statae eines Inlins oder des Sohnes eines lulius. 
Die genanere Kenntr"< ^es Praescriptes ermöglicht uns jetzt 
eine richtigere Et^-It.:-"^ ' 

I. V. P. II 3j;3. Klemer Block aus bläuliclieni Martuor, 
links nnd hinten gebrochen, 0,1 ^5 h^ 0,35 b., Buchstabeuböhe 

0. Ö! J.C.Ol 7. Schlechte Schrift 

*Bjn a^Tcrrtcti^ xa'i Ugtoyi *I]ot*lio[v 
toi — — .lai&ovofioi'vtaiv bi — ] AOZTO[v 
TO» — — xai — — tJoi' Evfiiötjoi] o\ f(Y)*(>tßi- 
dcvTt? tl; Tov; l<4i'ifio\sj ht. iiuv .lui^tov if)'[l5 
5 xöv Ivunrrov tov i.ii] .-ißVTUvfCüs; xai t£^8(i>; 
— — — Ol' xov 'E^^^iov, yi'nvaoiapxo^Jvro^ 
Äc Mtproipüojv tov MijvotpiXov, vJtoyv'iAvuoiap- 
XOtnrtoi; fte] *AoidLf|xioft<6Qov tov *Aox[Xi)]n[i- 
o6u>pov) 'E^fiel xai 'H(><ix[X]E[t. 

• Die Bochsta benzahl schwankt in den einzelnen Zeilen hei der obijjen 
Ergiaxnnji; xwischeu 28 in Z. I ond 3o in Z. 5 : doch erklärt sich die Ab. 
weichuiig leicht b« dem ungleichen Abstand, den dt* Zeidmnng in den 

1. T. P. gut venunchanlicht. 

' O I E P I^esnng der I. v. P.. danach gab Frankel den letzten Bndt- 
•tabcn als q, 

* fTAIAnNK Lerang der I. v.P^ Ptinkel ei^^lncte luMmv {noi] nrr 

^<f i'l(l(uv']. Ich vennute, dass in beiden Fällen die Abschreiber dardl die 
KrgänzuMK, die ihnen vorschwebte, irregeführt wurden. 
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Die Inschriften, aus denen wir das Praescript der Kdnigs- 
leit and der Siteren Republik kennen gelernt haben, standen 
ausnahmslos auf besonderen Stelen. Erst nachdem wir die 
Formel des Praescriptes gewonnen haben, können wir sie 
auch auf einiß^en (^uaderfragnienten mit Sicherheit wieder- 
herstellen (Xr. :76-2Sl). 

Einer dritten I'^poelic j^eliören diejenigfcn Listen an, wel- 
che nach dem up/ieQPi'c datieren. Obwohl jede nähere Hezeich- 
nung fehlt, kann wohl kaum ein Zweifel sein, dass der upxi^- 
ßevg xr\q ''Aniaq gemeint ist (vgl. Frankel in I. v. P. II 207). 
Waren bisher Prytaiiie und Priestcrtum der Regel nach in 
einer Hand vereinigt gewesen, so kommt dies in Zukunft 
nur noch ausnahmsweise vor. Nur in einem Fall ist der ngv- 
Titvi^ von Pergamon zugleich a()xiF(^)E\'; ("Ania;; vaoi"! roP ev FIfq- 
yafio» , vorausgesetzt, dass ich das Bruchstück r mit Recht in 
Zusammenhang mit den anderen vier gebracht habe, Nr. 285 : 

ab c d e 
Z. 5 tJoutov io[ü EviauTOu] ol evxQi\)E[vte- 

q] Ei; Toij(s Eqrrjßov? ex t]<T)v jraiftwv e[ls 

t6]v IjiI d(^i[e^£ci>c xal n^Jurcivecoc . . 

— — — [tov — — — Ivtovrdv] 

Das gewöhnliche Thema der Praescripte dieser Epoche ist 
folgendes: Inl ;(p\fravF(Us Namen, Patronymikon, df^x^^ ^ 
Namen, Patronyniikon, iioifiovojiouvTWv 8e Namen, Patronynn- 
kon, Naynen, Patronymikon ol lyxeidlvTes sl^ xwiq Iqnfißouc Ix 
iwv JcnCtcov xtX. Das Vorkommen des d^xiepeus gibt uns einen 
sicheren tenninus post . quem fur die betreffenden Listen. 
Denn erst nachdem Augustus im Jahre 29 v. Chr. dem Land- 
tag der Provinz Asia die Errichtung eines Kaisertempels in 
der Hauptstadt Pergamon gestattet hatte, wurde ein d^is- 
Qcv;, der als eponymer Beamter der Provinz galt, bestellt Die 
lokale Datierangsweise nach dem Pr>'tanen von Pergamon, 
die uns bereits in der Konigszeit begegnet (Lv. P. 5 Z. 15) 
und die während der Republik geherrscht hatte, wurde, wie 
unsere Listen zeigen, beibehalten. Aber während dieser Pry> 
tan bisher in der Regel auch das epoin nie Priestertum von 
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Per^amon beklddet hatte (Lv.P. II 25&, 323 and unten 273 E), 
tritt jetzt neHem ibtn der a^rjuqofq t% 'AaCa^ als epon^tner 
Pro\nnziarr/earr.teT aul Dadurch gewinnen wir zwei von ein- 
ander nnabhäügige Reihen von EponMiien, wenn es auch 
nicht gerade ausgeschl(>j»^en ist, dass der i'r\ tan von Perga- 
mon zugleich Oberpriester der Provinz Asien ist 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dass sämtliche 
Stücke, in denen der arr/is^ri'; vorkomnit, zu den yuader- 
resten des Tempels gehören, während die Praescripte aus der 
Kooigszeit and der Repablik zumeiFt nodi anf besonderen 
MoDomenten standen. Unter diesen Umständen dürfen die 
Kataloge nicht ohne weiteres rar Datierung des korinthisdien 
Tempels herangezogen werden. Zum mindesten beweisen sie 
nidits für Ddrpfelds an sich wahrscheinliche Annahme, dass 
der Tempel gleichzeitig mit der Terrasse bereits unter 
der Regierung Bnmenea^ II. errichtet worden sei 

Bei der furchtbaren Zersplitterung der Quadern, die Dorp* 
fehl durch die Annahme einer gewaltsamen Zerstörung er- 
klärt, ist nur in einem Fall ein Teil der Liste zugleich mit 
dem Praescript erhalten. Und dieses Beispiel (AM. 146= 
Nr. 278) lässt uns leider nicht mit {Sicherheit erkeimeti, ob in 
dem Katalog Name, Vatcrsnaiiie und Phylc genannt waren. 
Zwar scheint mir die .Anorchumg darauf hinzuweisen, dass 
hinter dem Patronymikon noch ein drittes Wort folgte; aber 
es fehlt die Möglichkeit des Bewei.ses. Die Entscheidung 
über die Ncubürgerlistcn muss aber von der Beantwortung 
der l'Vage abhängig gemacht werden, ob es £ph eben li- 
sten gab, welche an dritter Stelle die Phyle oder einen 
gleichwertigen Begriff nannten. 

Die neuen Bruchstücke charakterisierten sich der grossen 
Mehrzahl nach durch das Pehlen der Phyle von vomher^n als 
Reste von Bphebenkatalogen, deren Columnen nur den Na- 
men und Vatersnamen aufführen. Damit die Zeilenanfange 
und -enden der Columnen unter sich übereinstimmten, waren 
die Buchstaben bald enger, bald weiter gestellt. Infolgedessen 
ermöglicht allein die .\nordnung oft den Sdiluss, dass in der 
betreffenden Liste die Phyle nicht genannt war. Diese In- 
.schriüeti bleiben für unsere Untersuchung ausser Hetracht 
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Bei der Publication in den AM. hatten wir alle 

Stücke, in denen Phylennamen vorkamen, den Ncubür^er- 
listen zugerechnet. Allerdings war uns Nr. 142 wegen der 
abweichenden Anordnung verdächtig vorgekommen. Diese 
Liste wird jetzt durch die neuen Funde aus ihrer Vereinze- 
lung gerückt Unter ihnen befinden sich nämlich drei Bruch- 
stücke von Säulen aus blauem Mannor (vgl. Nr. 27 s a d c)\ 
dass sie derselben Säule angehören, ist im Hinblick auf den 
gleichen Durchmesser und den Schriftcharakter wahrschein- 
lich, wenn auch keineswegs notwendig. Nun ist bei einem 
dieser Fragmente der Rest einer Überschrift vorhanden, die 
ich nach Analogie des uns bereits bekannten Praescriptes in 
folgender Weise ergänze: 

— — o\ E\'y.{}i]\)£\'[iEq tlc, xovq etji'ißon^ fx x(T>v naibiov £l$ 

xov Iviavtov i6)v xoi' [nQvxdvetüg xal U^eo)^ — 

axoq 'EQ[k 1 

K|aft|M)t8o( 

Qoq *AnoXAia>[v 

'AoxA]ij;tiufto^ 
xiX. 

Damit ist der Beweis erbracht, dass in den Bphebenkatalo- 
gen die Phylen vorkommen konnten. Aber auch Ortsbe- 
zdehnungen finden Mrir auf den beiden anderen Säulenfrag- 
menten. Bs ist ja sehr wohl möglich, dass letztere nicht mit 
der oben veröffentlichten Liste zu vereinigen sind, sondern 
za einer anderen Säule gehören. Trotzdem werden wir ihre 
Inschriften unbedenklich zu den Bphebenkatalogen zählen 
dürfen; denn die Wände des Tempels hätten zweifellos fur 
die Naipen sämtlicher Neubürger Platz geboten, zumal be- 
reits festgestellt ist, dass noch in der römischen Zeit Bpheben- 
listen auf den Tempelwänden verzeichnet wurden. Nun lesen 
wir in fr, Ö: 

* ^ih-t\q 'Eßjiox(y(£[ious 

S AioxX£io[v 
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4<>0os *AoNli|xuift)ou 

— — *A]iioULo8<DQov 
10 ]iöirios 'Azibnv 

KtL 

Die Ergänzung^ von Z. 6 zu [AlyJaiFu? scheint mir zwei ft 'los 
riclitijj^ zu sein, da in Nr. .^2.^ Aiy - als Anfang: eines lalnii- 
kons erhalten ist Wenn damit das Riclitigc getroffen ist. so 
liaben wir zu folj^ern, «iass das ( i\ iniiasion zn Perjjj^ainon auch 
von Knaben aus dem nalien Xlyni besucht worden ist. Damit 
ist zn vergleichen Xr. 30S Z. wo icli \\()inTi)vixev; erj^änze- 
Die.se Talsaclie scheint mir den Fingerzeig zu geben, wie 
wir das X'orkouunen von Ortsnamen in den Listen zu erklä- 
ren haben. Neben den Söhnen der Stadtbfirger von Verg^ 
mon, die durch die Phyle gekennzeichnet werden, haben audi 
Epheben aus den Städten des pergamenischen Reiches ihre 
Ausbildung im pergamenischen Gymnasion erhalten. Mao 
wird vermuten dürfen, dass hierüber nähere Bestimmungen 
getroffen waren. Denn es müssen feste Regeln für die Auf- 
nahme existiert haben. Bs erscheint mir daher nicht ausge- 
schlossen, dass die von Prott angenommene Beziehung der 
Listen auf den Beschluss vom Jahre 133 insofern zu Recht 
besteht, als die Burgerrechtsverleihung an weite, nicht in 
Pergamon ansässige Kreise die Voraussetzung dafür bildet) 
dass die Kphcbcn aus den Landstädten das Gymnasion in 
Pergamon absoU ieren. Die Mehrzahl der Schwierigkeiten, 
die sich aus unserer früheren Auffassung der Kataloge erga- 
ben, fällt jetzt fort. So war es .sehr auffallend gewesen, dass 
die Verzeiclinisse niclit nach Phvleii angelegt waren. Prott 
suchte die Erklärung darin, dass eine Reihe von Personen 
nicht in die Phylen Aufnahme gefunden hatten, weil sie auch 
nach der Bürgerrechtsverleihung ihren Wohnsitz ausserhalb 
Pergamons behielten. Aber gerade unter der Voraussetzung, 
dass in diesen Fällen die Herkunftsbezeichnung die Stelle 
der Phyle vertrat, müsste man erst recht erwarten, dass die 
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Angehörigen der einzelnen Städte und Phylcn unter gemein- 
samen Rubriken zuaammengefasst würden. Anders liegt die 
Sache, wenn es sich um Bphebenlisten handelt: man kann 
sich vorstellen, dass bei der Versetzung aus der Klasse der 
."laiSf; unter die Eplieben oder bei einer anderen passenden 
Gelegenheit eine Rangordnntii^ aufgestellt wurde. Daraus 
würde sich die regellose Reihenfolge der Phylennamen in 
ebenso ungezwungener Weise erklären, wie die Hinzufügung 
der Pliyle überhaupt. Denn die Ehrung des Hinzeinen war 
auch für die Phyle oder die Vaterstadt von Bedeutung. 

Eine andere Schwierigkeit bestand früher in dem ver- 
einzelten Fehlen von Pliyle und Ethnikon innerhalb der 
Listen. Zu den bereits bekannten Fällen AM. 1902, 1 25, 4. 1 34, 
4 treten jetzt noch einige andere (s. unten 313, 321, 325, 335> 
und 338). Protts Erklärungsversuch kann nicht als gelungen 
gelten; denn wir haben Beispiele dafür, dass dieselbe Phyle 
oder Herkunftsbezeichnung mehrmals hintereinander gesetzt 
wurde (vgl. AM. 1902, 127, 4-6. 136, 2-3). Das Fehlen beider 
Bestimmungen musste bei den Neubürgerlisten sehr auffal- 
len, während ihre Vernachlässigung in den Bphebenkatalo- 
gen weniger ins Gewicht fällt. 

Schliesslich bedarf noch ein Punkt der Aufklärung, näm- 
lich die Wendung jiapoixo? Ti]>.e(pi8o? in AM. 19i)2, 124, 4. 
Hier hatte Prott angenommen, dass der Betreffende dem 
Paroikcnstande angehört habe, ehe er Bürger wurde (vgl. 
S. l(ifi). Ich habe diese Auffassung schon damals bekämpft, 
ilenn es wäre doch sehr merkwürdig, wenn ein Neubürger 
sich in einer amtlichen Liste noch hätte als nngoixo:; bezeich- 
nen lassen, obwohl er diesem »Stande nicht mehr angehörte. 
Es scheint mir vielmehr notwendig zu sein, ndgoiHoq Tr\k£(pi- 
^ als einen Begriff zusammenzufassen, und ich ziehe diexk 
Schluss, dass den Paroiken, die zu den Phylen in einem festen 
Verhältnis * standen, das Recht zustand, ihre Sohne ins Gym- 
nasion zu schicken. 



' Hier ist an die athenischen Metöken zu erinnern, die nach Demen 
boetdinet wurdeo : TeOxgo; iy Ku5a6iivai<p ohnsv ; vgl. Wilamowitz im 
Haines XXII 1887, 213 ff. 
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Die neuen Brachstüdce haben uns ancli Grnppenüber* 
Schriften kennen gdebrt, die gleichfalls darauf hinweisen, 
dass wir es nicht mit Nenbfirgerlisten zu tun haben. Wenn 
in Xr. 'P(onmo« aufgeführt werden, so wird in Nr. 29ft die 
Er;^a"inzung 'Aftnv(aioiJ erlaubt sein — Ob ZENOI in Nr. 297 
als |fV(H zu deuten ist, oder ob auch hier ein Ethnikon vor- 
liegt, wage ich nicht zu entscheiden. Möj^licherweise ist auch 
an ,-Tpö]:r\'Oi zu denken. Bei - ^OONOt in Nr. 298 bin ich 
geneiijt f«| i/ jr't.Tovoi zu ergänzen. Hiner anderen Art der Ein- 
teilung; i^flKuen die Uberschrillen extcu AM. 144. ai 
tlxla 1 >l und A . 2 I I. v. P. Xr. 5()4 Z. S an. ohne dass es 
mir inTtiilich wäre, bestimmte }'>i;änzunL;en in X'orsclda«.^ zu 
brin«.;en. Hei dieser (ielegenheit müciite ich l>emerken, dass wir 
in .\M. 144 mit Turecht das Vorhandensein der Phylen- 
nanien geleugnet haben (s. unten 299). 

Wenn nun auch die Listen nach alledem das actuelle In- 
teresse verlieren, das eine Aufzeichnung der Neubfirger vom 
Jahre 133 vor Chr. verdient hätte, so gewinnen sie andererseits 
an Bedeutung für die Kenntnis der Geographie des pergame- 
nischen Reiches. Leider sind die Namen zum grossen Teil so 
verstümmelt, dass wir nur selten in der Lage sind, eine Wie- 
derherstellung mit Aussicht auf Erfolg zu versuchen. Immer- 
hin beweist das Auftauchen zahlreicher bisher unbekannter 
Ortsnamen, dass die Hesiedelung des Landes selir viel dichter 
gewesen ist. als bisher angenommen werden konnte. 

Die Herkunftsbezeichnung täv I| 'Aßßoi» in Nr. 324 
hängt vermutlich mit der .Vbbaitis zusammen, dem nordwest- 
lich von Pergamon gelegenen Teile von Mysien (vgl. Strabo 
XIII 4 p. f.25). Bei Le Bas III 1 Nr. lOOl findet sich eine 
Inschrift ties ^i"|uov; nT»v Mvoiov 'Aßf^aeiTWV, und auch Strahu 
spricht von den Mvooi '.AßßafitoL .Als ihre Städte werden 
.Ank\ ra, Synaos, Cadi, Praipenissos und Aizanoi genannt {vgl. 
Ramsay, The historical geography of Asia Minor Mo £.). 

Das Ethnikon Alyaicv;, das sich durch eine Combination 
von Nr. 323 My — mit — aieus in Nr. 275 Ö 7 ergibt, ist von 
der mysischen Stadt AlyaC abgeleitet Plut I^Trh. 26 nennt die 

' Möglich ist Aber auch die Brginsung *A(h|y(«it8o(. 
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Einwohner AtYaio^ doch findet sich bei Polyb. V 77. XXXIII 
11 die Form Alyoust^ 

Eine Ortschaft *AguTTov(x8ta ist uns bisher nicht bekannt 
Doch scheint das Ethnikon 'A^totovixi^ durch Vergleich von 

Nr. 308 'Apio + .^10 — Tovixcv; jji^esichcrt. An sich wäre im 
zweiten Falle die Ergänzung [StpajTovixev? naheliegend. 

Dass wir in Nr. 31h, 323, 325 'Aqx — als Anfang eines 
Ethnikons zu fassen haben, lässt sich niclit bezweifeln. Ob 
aber an die Einwohner von 'Ap/fE/au«; in Kappadokien ZU 
denken ist, sclieint sehr fraglich zu sein. 

Die Ergänzung ron- 'Erie — in Xr. M7 ist mir nicht 
gelungen. In Nr. 3(i'* ro)v *Hp vermute ich köv fH 'Hc>(t- 
xÄEia.;, wobei wohl au die Ansiedelung am Sipylos zu den- 
ken wäre (s. Ranisay, Hist geogr. of Asia Elinor 109 und 
JHS. 188iy. 

Das Ethnikon 8ua (Nr. 329) führt uns wieder in 

die Nähe von Perganion. Wir dürfen mit grosser Wahrschein- 
lichkeit 8ua[tEi4»i|vdc ergänzen; wenigstens ist mir kein an- 
deres Ethnikon bekannt, das sich hier einsetzen liesse. 

Auch für *Ieeo]LoqHrl|$ glaube ich mit Sicherheit eintreten 

zu können. Zwar kann in Nr. 323 le [ auch *Ie[QaMO|M|- 

Tife gestanden haben, denn Plin. N.H. V 30 erwähnt unter an- 
deren auch die Hieroconietae in der Nachbarschaft von Teu- 
thrania. Aber I.v. P. 316 liaben wir - Xoq)ifi|c auf dem Stein 
und unten 320 ist — ßoXotpi erhalten. Daraus ergibt sich mit 
grosster Wahrscheinlichkeit, dass in un.seren Listen 'IeqoXo- 
(f\xr\z an den \-erscliiedenen Stellen herzustellen ist, w.Hhrend 
Plinius a. a. O. als ihren Namen Hierolophienses anführt (vgl. 
unten Nr. 319). 

Grossere Schwierigkeiten macht die Deutung von Kiu — 
in Nr. 3i>w. Ptolemaios erwähnt in der ( Geographie \' 7, 10 
einen Ort Ki^uQa; doch dieser liegt in der atyati|Yi'« Aaovmtvi'j 
in Armenia minor. Er muss daher ebenso ausser Betracht 
bleiben wie das Fort *Ix{^i i das Strabo XII 38 p. 560 e in 
der Nähe des Halys nennt Denn bis daliin hat ach das perga- 



* Ranuay, Hist. üw^r. of Asia Minor b9 mOchte Kizani und Ikizari 
idcntitidcren, was mir nicht glanbhaft enchcint 
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menis<jie Rcidi nicinals erstreckt Mit aller Reserve möchte 
ich in - eine fehlerhafte Schreibung für K(i')^[i)aiv6(;] er- 
blickeiL Wenn Rvzikos auch nicht unter der Herrschaft der 

Attaliden stand, so waren doch die Beziehungen zu Perga- 
mon durchaus freundschaftliche, so dass sich das \'orkoni. 
men eines Kyzikeners in den pergamenischen Bphebenlisten 
wohl erklären Hesse. 

Bei den folgenden Namen twv Kxaneg — (Nr. ^22\ 
HflE (Xr. 31«), Mf)JL»i — (Nr. ^is) muss ich auf je<len Deutmigs- 
versuch verzichten. Für t<Lv ex] Ml^u-^e^ün) verweise ich auf 
Protts Darlegungen in AM. 1902, 112. Auch die Bezeichnun- 
gen TÄjv cy SiJUt — (Nr. 322) , — ? Iliajo (in einem un- 

vardffenitlicliteii Praginen^ vermag ich nicht zu identifideren. 

In IIiov Nr. 324 erkenne ich einen Rest des Btluii- 

kons der mysischen Stadt üifwlai, die Strabo XIII, 56 p. 610 
und Paus. IX 18,4 anfuhren. Plinins nennt in der N.H. V 30, 
32 die Einwohner Pionitae. Dem entsprechend habe ich Ilto- 
[vC(t|^ in Nr. 324 eingesetzt 

Die Ergänzung nit[ovauK] in Nr. 315 bedarf wohl kei- 
ner weiteren Rechtfertigung. Für die folgenden Ethnika ist 
mir die Wiederlierstelhing nicht gelungen: to)v] 2ap8iEr — 
Nr. 322» x&v 1; 2 I - Nr. 327, 2t — Nr. 324. Durch Nr. 310 
lernen wir die Ortsangabe xuiv hi Tifivöwv kennen und er- 
halten dadurch die Mögliclikeit, Nr. 3üM, M , 3 1 2 zu ergän- 
zen. Dabei ist zu bemerken, dass in Nr. ^0^t wohl das zu- 
gcliörige Etlinikon einzu.setzen ist. Der Name ist bisher 
unbelegt. Steplianus H\zanlius erwähnt eine aeolische Stadt 
Tfijivos (vgl. Plinius a. a. C). und andere), deren Ein\suhner 
er Tijfivitus nennt Eher ist vielleicht an eine Ableitung vom 
Namen des Gebirgszuges Ti]^vov zu denken. Hier müsste 
man annehmen, dass die Schrdbung des t| bereits durch i 
ersetzt ist 

In Nr. 310 gewinnen wir durch Zusammensetzung zweier 
anpassender Bruchstücke aTYBAoEIOY. Dass eine Orts- 
bezeichnung vorliegt, wird durch die Stellung erwiesea 
Offenbar handelt es sich um eine nichtgriechische Bildung; 
daher wage ich nicht zu entscheiden, ob das Bthnikon voll- 
ständig ist oder ob der Anfang fehlt Zum Schluss stelle ich 
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die noch nicht erwähnten Ortsang^aben zusammen, deren 
Herstellung mir aussichtslos erscheint. — voi; dypov Nr. 312, 

- (o^ii); Nr. 275 (etwa [twv rx TJwfUjs?), — AMOZZ — 
AM. 123, EFNA — Nr. 30ö (etwa (rtüv] ly Na--), - av- 
bQiov Nr. 312, v^p^^^:fil(^ — Nr. 328, - EÖiaTT] — Nr. 328, — ui- 
ti] — Nr. 328, (ivtio; Nr. 319, -öjvnos Nr. 334, — iiog Nr. 275, 
305. — vo« Nr. 275, 334. \Ar Nr. 351. 

272 ' bis 295. An die Spitze stelle ich diejcni}j;en Listen, 
deren Praescriptc teilweise cihalleii sind. Die ältesten Stücke 
aus der Königszeit (Nr. 272) und aus den Anfängen der Re- 
publik stehen noch auf besonderen Monnmenten und weisen 
in der Schrift starke Verschiedenheiten aul Nr. 276-295 gehö- 
ren dagegen zu den Quaderwänden des Korinthischen Tem- 
pels auf der unteren Gymnasion- Terrasse. Das Material ist 
bei ihnen weisser Marmor. Die durchschnittliche Buchstaben- 
hdhe beträgt 0,02, der Zeilenabstand etwa 0,01 m. 

272. .Arcliitrav aus gjauem Kalkstein, mit abgeschla- 
genem Profil, beiderseits gebrochen, unten glatte Fläche. 0,14 
k, 0,34 b , 0,22 t. B.H. 0,01, Z .\. 0,003. Gefunden beim Hagi- 
asma oberhalb der zweiten Agora. 

6aoiXeu]ovTo; 'AttdXov 0iXa6EA.<p[oii xai EtM^y^ov — — — — 
fxov^] Äai6{o]v(o]novvtiw 8i Mev( tow — — , — 

— xou — ] {icixov, Mi|vo«piXou xov *At>xl - — t toO — ol 

iKNQiAlnes hd j&h] juMm etg Tfo^s i^ijßov^ eis t6 — hoq 

• • • 



Ephebenliste aus der Regierungszeit Attalos' III; vgl. 
AM. XXIX 1904 Nr. 14. Dass vier Paidonomen anzunehmen 
sind, ergibt sich aus der Grösse der Lücke. 

273. Bruchstück einer Stele von mehr als 0,05 Dicke; 
oben Rand (aber keine Anschlussfläche), sonst gebrochen: 

' Dl« Numern acblieasen an die do^ epigraphiachen Beriditia, AM. 
XXVII 1902 an. Im Berichte AM. XXIX 1904 war von dieser Nummern- 
folg« abgewidien. 
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0,20 iL, <K22 b. RR und Z.A. 0,01 1. Die Schrift ist klein tmd 
zicriicfa: A0S Apice& 

'E.Ti ;T()i']T(h*eti>4 xai l£0£a>^ 'At[ — — — — toS — — — 
Jiaiöovjojioinrxwv &€ Me/^(tY[oov toü — — — — xai — 
— — o]v Tov MT)vo<püa)u Ol EYx^[id£V(E^ eI; xovq trptißoi'; 
EX T<öv siaS^im el<; tov h'iav[Tov tov ht\ nQvtovEcog xal — 
5 Imiog )i5ov tou 'Ad(f|va4ou, yvixvaou^gp^i 5i — 

Das voilständigste Präscript einer Epliebenliste aus der 
Zeit der Republik. Zwd Paidonomen. 

274. Vier Bruchstücke einer 0,09 dicken Stele blauen 
Marmors; a und ä von Altmann zusammengesetzt a} 0,09 h^ 
0,21 b. /5y 0,1 1 h., 0,71 b. c/ 0,11 h., 0,06 b. 0,07 Ii., 0,06 h. 
Gesamtllöhe des zusammengesetzten Teiles 0,12, Breite 0,42, 
grösste Dicke 0,09. &H. 0,018, ZJl 0,015. 

• • • 

ToO MiivojYevoi^ ]iai5oivo|UM$VTO»v 
toS "A^vatfov y.]al *AxoUä 

lov Ol fyxpiflrv'tE^] ei-; tov; 

6 (Ecpi'ißoi-; xov Eviuuiüv i6v irrt jr^ivtavE-] 
(ü); x«i i£QE(i>c: — — — — — - 



275. Drei BnichstScke einer Sinle blauen Marmors^ 
nur 6 hat oben Rand; aj 0,12 h., 0,14 d. 6J 0,15 h., 0,1 8 h, 
0,08 d. ej 0,12 h., 0,13 b., 0,07 t RH. 0^01, in der Obeischiift 
von a 0,015, Z.A. 0,002-0,005, in der Überschrift von a 0,01. 

a 

— — Ol £yx()i){)rv'[tE; eI; tor; E(f'>'|[io\'; fx tntv Äfiihdiv dz 
xbv I\'iuvt6v t6]v u}\) [xQvxdvtMq xai le^to^ — — — 

— — — — arcs 'Ep(ii 

K]a8ntiC6o5 
5 QOi 'AjioAJUi>[v 
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'AöxX|T);ii(tfio(; 
— — — — A(iv]t]t[oi' 
ÖO It 

Ö. 

T|t)Xhp(8o$ 

— t\hr\(; *E^HOxgd(toit5 

— — — <; Aioxi^io[v 

— — 6](0Q0^ *AoxA))jiidft[ov 

Alylaiev? 
*A]aioJÜUi»ÖC0OOV 

to ](ovu>s *Att(vov 

Aiovocffov 

Ei)fijt~v'£ia[^ 

c 

« 

— — — • — — EOIf^dlOU 

— — — ru? 
_ I xov TttlV 

\Sn Ix 'P]<6|ii|s 
5 — 'AscoXXovCov 

• 

vo€ 

ov M9o(o$ 

— — — Tto|s 

— oji' M [Ü 0 o g 

276. Bruchstück vom oberen Rande einer (Juader, U,l 1 
0,21 b. 0,055 d., B.H. U,ül, Z.A. 0,005. Schrift klein und 
zierlich, ähnlich wie in Nr. 273. 
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— — — — - — WY 

— — — — — — - AioxXi^ov 
TOV — ol tpcQidhnti t)Öv fv un'TOV xoC ' 
XQvtdvttöq m fc^eiD^ *Ad)i|vaiov tou Me- 

S , YVfivvundQxov fii M ii|TQod4l^o)ti 

WW (?) dxoYVfivootdgxpv 5)"" vat 

Z. 5 T PO A Q P Y sol In Z. : habe ich auf dem start 
abj^criebenen Stein vor den» X den Rest einer SenkrcclUcn 
zu sehen geglaubt 

277. Bruchstück vom oberen Rande einer (Quader aus 
weissem Marmor. UJ8 h., o,3U b., 0,:ü d. B.H. 0,018. Z.A. 0,012. 

*£aii [xQmdntoq xal Uo&oi — — — — toO 

*A)ioXpL xttiftovo|Aoün<i»v 8i 

51ÖT0V t[ov — xal — — 

TOv] M«proftdc(<»v of kfMftMfni kp^" 

(nQVTcivea)^ xai Ie^eo);] — — — — — — 

278. AM. 1902, 146. 

Bruchstück weissen Marmors, rin^ gebfochen und 
sehr verriehen; 0,25 h., 0^24 b., 0.10 d. B.H. in der Überschrift 
0,026, in Z. 5 »0,01 2, Z.A. 0,012. 

*Eni ÄpvTavfö); x«jl kß[eü)s toD - - ol lyxijiftevies el^ lovi lqn)ßoi<$ 

£x TÄv 3ca(6<i>]v el? lov im. [ngividmoq xal Upeai; tov hi- 

ovrdv, YV|*v]aoidQX<>v KAi( tov öxoyviivooidQxov ^ 

JvCxov top 

5 *A|euico|id^ov 

_ _ _ _ _ -o/^x«««««« 

Conze gibt in Z. 1 die Reste von vier senkrecliten Hasten. 
In Z. 1 liest er N I I O Y O Die Buchstaben dieser 
Zeile waren durch grössere Zwischenräume getrennt. 
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In Z. 6 vermute ich — — ajypov. Dass nacli dem 
Vatersnamen die Phyle genannt war, was mir mit Rücksicht 
auf die symmetrischf Anordnung der Liste wahrscheinlich 
ist, wage ich nicht mit Sicherheit zu behaupten. 

279. Rechte obere Ecke einer Quader, u,n h., u,ii b., 
U,05d. RH. 0,015, Z.A. 0,01. Bs war über die Fuge hinweg- 
geschrieben worden. 

'Ejii JtpuxuvEWi; xal l]£Qeco<; [ — — — xoO 

— — — — Äaiö]ov()no[uvTüjv Ö£ — — 

— TOO — — — ~0Vt8- [XOV — — — 

— — — — — >INP — — — — 

Z» 3 ist A|tonto(s sehr wahrschdnlich. 
Z. 4 T(fi>]v vl(«ov? 

Dem Schriftcharakter nach gehört die folgende Nummer 
zu diesem Fragment Auch dort ist über die Fuge hinwegge- 
scfarieben worden. 

280. Zwei in der Fuge anpassende Bruch stficke von 
Marraorquadem; Höhe und Form der Buchstaben wie bei der 
vorigen Nummer; a und i zusammen 0,15 h., 0,17 grösste 
Dicke 0,055. 

— — — oAid(|(eo]#ai ß — — 

— — x^JeoßvTCQ — — — — 

— — yv]^'vaali0l — — — — 
Iiptlß 

281. Platte weissen Marmors, rings gebrochen, 0,14 h., 
ü,23 0,02-0,03 d. RH. 0,02, Z.A. 0,01. AEKRY^l. 



1 V ot ^[)CQi(HvTec «tc toöc hüMovq 

• • • • 

bt twf] natliwf sie [tdv — — — 

— — i|viavT6v [naidovo|ioiSm»v bk — ' 

— — xal *AäoXX[ — — — 
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282. Bruchstück vom oberen Rande einer Quader aus 
weissem Marmor, links ein vorspringender Streifen, venniit-- 
lieh vou einer Aule herrührend; 0,13 h.« 0,27 b., U,00 d. ii.H. 
0,02, Z.A. 0,01. 



28S. Zwei Bruchstücke einer Quader weissen Marmors; 
oben Anschhissfläche ; a) 0,09 h., 0,11 b., Ü,ü55 d. öß 0,11 II, 
OJo b., 0,075 d. RH. 0,02, Z.A. 0,01. 



284. Recbteobefe Ecke einer Quader, ü,22 h., 0,27 b. 
RH. 0,02, Z.A. 0,012. 



In Z. 1 hatte der Steinmetz erst geschriebe EiTOYTIMO. 
dann hat er den Fehler corrigiert, ohne die falschen Buch- 
staben ganz zu tilgen E I TOYTOftlTQh 

28S. Zwei Bruchstücke weissen Marmors, nicht anpas- 
send; aß rings gebrochen, 0,12 h., 0,10 b., 0,07 d. h) ebenfalls 
rings gebrochen, 0,20 h.. 0,15 b., 0,12 d. RH. 0,021-0,027, 
Z.A. 0,015, 

ffai8ovo|AOvvxa)v 6e| — — — — Mi|vo — — — 
— — — — ot ?viep)l0L(vte? fee]T«)V Jta[(8<»v tl?To{i€ 

Itfnjßov^ ti^ Tov Pni uJjjxifq [e<i>c Mjijvotj ( - - Tof« 

1%'iai'iüv 7i(>i)T(tve(o^ öj"!!*^ • — ■- - — — — 



'Eni x|ru[nivEtt)c tov 

dQXitoßoiS de — ToO — — mv- 

hoM \ — — 




5 



.•Toi»TdvE<iK: — xXJ F 1 1 o TOV r l 

[ut>XlPOt'(t); i)K — - ] T O 0 M t) V o ft o[ T O V 
(.T a l ö Ü V O J4 O Ü V T ] Ü) V 8 E A (I) O l 0( £ o v 

(row — — — t joü Maxodjvoc E — 

— — ' — — ? tJoC' Ttüv \iio\ y.ui — 

— — — — — Öid^odai eis — 
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In Z. 4 ist n und N vor dem Z ausgeschlossen; vielleicht 
ist an H zu denken, doch ist die Entfernung der beiden Ha- 
sten recht weit; etwa nguidvetüs öle 'Ha 

• • • 

286. Fünf Bruchstücke einer Antenquader, aus weis- 
sem Marmor; links und unten Rand; nur e nicht anpassend; 
die Zusammengehörigkeit bereits von Schroder erkannt, a b 
c d zusammen 0,25 h., 0,23 b., e 0,13 h., 0,21 b., 0,07 d. H.H. 0,02, 
Z.A. 0,012. 

e]l;Tu6\l)(6via — — — — — — ä 

Xei|i}ia TtavT- — — — — — — 

|il viiov Iv X ^[t cövnaCÖCDv YV|i v]a o ( <|» . 
5 tIoutov top I V i av Tovto f I v i d I v[t8 

^] Tov[; lq)7ißov^lx T)o»viia(Sc(>ve[tc 

T 6]v £ Ji 1 d Q X ^ ^ 5 " ^ :i p] V T d V e [w ? 

— — — [toO — — — Iviavxöv] 

Z. 2 ff. vielleicht el? td di^xovia [xai eI« lö d] Xei^no wv. 

[jcai5(Dif T&v ne3cai5ev]||i£v«f»v Iv [Toyv ncUfionr YV|iv]aou|^. 

287. Bruchstück von einer Eckquader oder einer 
Ante» A 0,10, B 0,16 breit; 0,17 hoch. B.H. 0,02, Z.A 0,012. 

— — — — — — lov ui -KA' — — 

— — — YVIAVOOIOQ] X 0 V V- TO V Mill — 

X0$ ai — _ JviÖOS TTJSTE — — — 

N/«-«^^ YV)Av[ain — - 

288. Bruchstück von linken Rande einer Quader, 0,1 1 h., 
0,06 b., 0,03 d. EH. 0,02, Z.A 0,01. 

— — Iv T« T<5v jroökov] Yv^i[vaat(» — — 
lOVTOv TGÖ EviuutoOj ol evx[eiOevx£5 

289. I. V. P. n 465. Bruchstück aus weissem Mar- 
mor, 0,10 h., 0,50 b., 0,20 t RH. nach Koutoleon AM. XiV 
1889, 88:0,025. 

ATUBN. MlTTBlLUNaBN XXXII 28 
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— — — (ot ly'H^i^^^^ ^ovq kqn\^vq hi xü>v naiJbanv 
tlixixv kiX — — — tov — — — — — — ] 

— — — — JcguTANEQZENIAYTON rYMNA-ciaexoirv'- 
To; praen. nom. g. oYPOPAIOYYIOYBA^ZOYYPOrYr^ vaoia^ 

5 xovvTOs — — — jn'^n^ f^tzhA o n n 5 

Nunmehr lasse ich diejenigen Stücke folgen, die iliiem- 
Schriftcharakter und der Anordnung nach zu den Praescrip-> 
ten gehören, ohne dass hei der grossen Zersplitterung eine 
Ergänzung möglich wäre. 

290. Unten Anschlussfläche, 0,14 h., 0,37 b., 0,07 d. RH. 
und Z.A. 0,022. 

— — — tJou AiowaCou 

— Tov] *E p |i 0 X. CK o V vacat 

— — — biov AT|)n)TQ(ov 

* 

291. Bruchstück vom unteren Quaderrande, stark abg^e- 
rieben; 0,14 h., 0,18 b., 0,08 d. EH. 0,02, Z.A. 0,015. 

— \ANI 

— M]ti VC ylvcfuc — — 

— — ov * vacat 

292. Bruchstück, rings gebrochen, 0,16 h., 0,14 b., 
0,07 d. RH. 0,02, Z.A. 0,01. 

— — iÄ]v n[aifia)v — ■ — 

• • » 

— — dAfii(|A|ia? — — 

— — — eis — — — 

* 

293. Linke obere Ecke einer Quader, 0,13 h., 0,11 b., 
0,06 d. B.H. 0,015, 2JL 0,01. 

— — öötov 

"pitns — 

— YV|4vaoi[ciQx ^ 

OJVTOU 

5 ovcpo 

Z. 5 nach Schröder. 
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294. Zwei Bruchstücke, nur b hat oben Rand, a und b 
je 0,U6 h., U,U7 b., U,Ü2 d. 

a mu8ovo|uh}m>v] 6e — — 

— — — — fjov — — 

h — — — — t]ov E — 

— — — — — y]v|i{vaun- 

295. Bruchstück von der unteren Quaderkante, 0,09 h., 
0,20 tx, 0,13 d. an. 0,015, Z.A. 0,006. 

w A a t 

Y K I O 5 < 

296 bis 304 weisen Gruppenfiberschriften auf, und zwar 
haben wir zum Teil Bthnika, zum Teil andere Kategorien, 
deren Peststellung furs erste nicht möglich war. 

296. Unten Anschlussfläche, 0,085h., 0,16b., 0,065 d. 
EH. und Z.A. 0,006; B.H. in der Oberschrift 0,01. 

vac. 'A f> 1] V [a l o i 

« 

d]a>QO^ *Eji[i1 V ( [x o V 

Mi|TQ4Bo>(»og Mi|tqo6(&[qou 
5 — — I05 'AffoXXoftöffov 

— — V^15 lZocpü)vt[os 

Möglicher Weise ist in Z, 1 *Adi|v[atSog] zu ergänzen. 

297. Oben Anschlussfläche, 0,10 h., 0,16 b., 0,045 d. 
&H. 0,01, in der Überschrift 0,0175, Z.A 0,015, zwischen Z. 1 
und 2 s 0,03. 

— — I s V o i vac 

— — arov M0oo[$ 

— — o A A* — — 

Die Obetsehrift lautete vielleicht (Tcpojievoi. An dXsiqnj- 
u(£vo4 wie I.V. P. 463 ist nicht z« denken. Der Abklatsch be- 
stätigt die Richtigkeit der oben gegebenen Lesung. 
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298. Rechte obere Ecke, 0,13 h., 0,17 b., 0,06 d. B.H. 
0,012, in der Überschrift 0,02; Z.A. 0,008, zwischen Z. 1 und 
2 = 0,02. 

— — 'AAE5<.iv6pov 

OJCOVOl 

ddov Kctd 

5 vac 

Z. 2 etwa [cpi).]6^ovoi. In I. v. P. 368 ist jtovoi erhal- 
ten; doch gestattet dort die Anordnung keine Entscheidung 
darüber, ob eine Überschrift vorliegt 

299. AM. XXVII 1Q02,144. Rings gebrochen, 0,1 4 Ii., 0,30 b. 
li.H. 0,012, in Z. 3 (Überschrift) 0,02. Vorgeritzte Linien. 

— — — *Aoidi)3c[ — — ou — — t 

— — — C *AicaTOVo([ov — — — ( 

— — — — extai' 

— — — — — o]v *A n o Ä [ Ä (i) i 8 o 5 
5 — — — — — — ^iXeli a iß iöo( 

— — — — — — — o — — — 

Conze las in Z. 5 an letzter Stelle einen Rest von O, 
während ich fur E einstehen zu kdnnen glaube, also ^iXeItoi- 
pC5oc]. Da wir inzwischen auch die Phyle "AicoUcdvis kennen 
gelernt haben, so ist das Stück mit Bestimmtheit den Ephe^ 
benlisten mit Phylennamen einzureihen. 

300. AM. XXVII 1902,131. Bruchstück, rings gebrochen, 
0,13 h., 0,19 b. B.H. 0,012, in'Z. 3 aber 0,025 (Überschrift). 

— — — I w A 

— — SnoQiov 

— — \l vac. 

— — Ol« Bijßa(8[o5 

— — -L 'AlwoXlifios 

Meine frühere .Annahme, dass Z. 1 zu ergänzen ist, 

entbehrt der sicherern Begründung. WalirscheinHch hat ein 
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Genetiv auf — vijo; gestanden. Trifft diese Annahme das 
Richtige, so waren in der Liste, die mit Z. 2 schliesst, die 
Phylen nicht genannt; denn die Namen sind am Ende sorg- 
fältig ausgerichtet. Ist vielleicht in Z. 3 an [ovvoj^oXaorJai zu 
denken nach Analogie von I. v. P. 463, 13-15? 

30t. I.V. P. 564. Rings gebrochen, 0,18 h., 0,12 b. B.H. 
0,075, Z.A. 0,075. 

Da Z. 3 nach dem Vatemamen freier Raum ist, sind die 
Phylen nicht genannt 

— — — AioTp^q)ofu 

— — 'E]ß|iOYE\'o[v 

— — — t^plxov vac 

— — *Ao]xAi)nu>6ö[vov 
5 ~ — --KUanoi 

— — — *A3ioXXa»v|((ni 

— — — A|uHp(fvTo[v 

— — — 'ooi* 

— — — -*HQ<Di5ofu 
10 — — — — 5cüQoi9 

— — — — x]Qi((>ov 

m 

In Z. 8 hat eine Überschrift gestanden: ich erkenne in 
den Resten eine Verbalform in der 3. Persern plur. perl act 
et I. V. P. 564. 

302. Bruchstück rings gebrochen, 0,07 h., 0,05 b., 
0,02 d- B.H. 0,009, in Z. 2 0,012, Z.A. 0,075. 

8o — — 

'Aih|v]aio[i(?) 

evo 

Die Reste sind zu tiering, als dass sich eine sichere 
Entscheidung treffen licssc, ob in Z. 2 'Af)Tiv|fxio[i als Über- 
sclirift aufzufassen ist, was die grössere Buchstabenhöbe 
nahe legt, oder ob 'AdT)v]au>[v zu lesen ist 
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Unten Anscblassfiäche. 0,05 0,13 b., 0,10 t 
BJL 0,0 IJ, Z^A. . ^ 

• • • 

05 Kai «( [lio$ 

Vgl AM. XXVII 190:* :Cr. 159. Bs ist zu bemerken, dass 
die Überschrift nidit dnrdi gi S sta e Badistaben hervor- 



104. Unten Anschiusst lache, links Bruch, 0,05 h., 
1M6 K, 0,12 d. KH. 0,009. 

A K T O 1 vac 

Rest einer Überschrift? 

305 bis 405. Die folgenden Xummeni weisen keine Reste 
der Praescripte auf. sondern tiehÖren den Katalogen selbst an. 
Sie scheiden sich in zwei Klas^sen; bei der ersten (305-350) ist 
nach dem Namen des Epheben und dem Patron) niikon an drit- 
ter Stelle eine Ortsbezeichnung oder Phyle angegel)f 11, \\ älirend 
bei der zweiten Klasse (55 7-4U3) weder Phyle noch origo ver- 
zeichnet ist Zu welcher Kategorie Xr. 404 u. 405 gehören, lasse 
ich dahingestellt Innerhalb der ersten Klasse habe ich nun 
die Inschriften in der Weise angeordnet, dass zuerst die Listen 
folgen, welche als drittes Element die Phyle oder eine Orts- 
bezeichnung haben (305-331); alsdann kommen diejenigen 
Fragmente, in denen nur die Phyle genannt ist (334-356). 

305 bis 332. 

305. A^L XXVII 1902, 154. Bruchstück einer 0,065 dicken 
Platte weissen Marmors, rings gebrochen, 0J4h., 0,15b. 

an. 0,007, zjl 0,005. 

_ — — — — — 

— — - X(0VU[|U»U - — — — 

— — Ni]xo^u^ov — — — — 

— — 'Aox]Xcbco)vo(^ — — — 

5 — — — TIO? — 

— — -]? Mi)vo<piA[o\' — — — 

— — *A](ndT)niuÖov — — — 
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— — *Aox]A.i]:tid8oi' A - — [oi; 

— — — MjTjvoqjiXov Mjaxo^iöo; 
10 — — — — oöö[tou — — 

• mm 

Conze las Z. 9 N ; doch ist auch auf dem Abklatsch 
deutlich zu erkennen. 



306. Brachstuck einer 0,065 dicken Stele weissen Mar- 
mors« rings gebrochen, 0,16 h., 0,13 b. B.H. 0,008, Z.A. 0,004. 

— — — ö]ötovK 1605 

— — — — ow *A9col|Xi)ov(5o; 

— — — — 09C0V T[i]X£q>t6os 
5 — — ^r\y]i\xgUiv *An[oXXa)v(5o( 

— — -«jsov Eiißo [C 5 0 c 

— — — ]o q M a [xac^Cftoc 

— — — ETNA — — 

— — — ft<&Qov T|T|Xe<p(ftos 
10 — — — o]c TfiiXsipCöoc 

Z. 8 TÄv] £Y Nd[^ou? 

■ 

307. Brachstfick einer 0,07 dicken Platte weissen Mar- 
mors, rings gebrochen, 0,18 h., 0,19 b. RH. 0,009, Z.A. 0,006. 

— — — ^_K — — — 

— — — — lOvAl — — 

— — — -nEXo[nt8o? 

— — — )tov *AtTa[X.C8o5 
5 — — 'Aox]Xnjiia5ow Ma[xaQi8o? 

— — — ^ — 8[i)ßoi8u$ 

300. Bruchstuck einer 0,06 didcen Platte weissen Mar- 
mors, rings gebrochen, 0,18 h., 0,13 b. EH. 0,009, Z.A. ungleich. 

8(0 « 

— — i 8 [ o <; 

— 'AQio[tovixei}s 

— i i 0 — 
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5 — *A ;c o] XX (D V i (5) o s 

— — nE]Xo}ct5[o g 

— n8Xo]n(8o[ s 

— — *A]t t aXiho I « 
• -»]o. k 

309. Oben Kante mit Anschlussfläche, 0,15h., 0,21 b., 
0,05 d. B.H. 0,01, ZA 0,008. 

— *A(^Jt£f4löCüQUV I — — — 

— — I ei8<5vo^ TÄv ääo |Maod<h)$ 

— — q MevdvdQov KiK — — — 

— — M8]vdv8eou Kii^ — — — 
5 — — M8]v8Xiiov töv — — — 

— — — ^l^X^v Tüiv 'HßlaxXEfai; 

— — — — — '^vos Tiiilvöcmr 

310. Zwei anpassende liruchstücke vom unteren Ouader- 
randc: zusammen 0,12 h., 0,23 b., 0,09 d. R.H. 0,012, in Z. 3 
nur 0,008, Z.A. <i,i)()8. \'orgeritzte Linien. Die Zusammenge- 
hörigkeit bereits von Altmann erkannt 



— — — «TvßoßeCov 

— — ^lov xSgv Ik Tiicvöcdv 

311. Bruchstfick von oberer Kante, 0,05 h., o,i i b., 0,05 d. 
B.H. 0,008, Z.A. 0,004. 

— — — — t(T)v djt]6 Maoftini? 

— — — — iwv e]x Tijivotov 

— — — — i&v äxb MJaoÖmjs 

— — — — — — o vr 

312. AM. XXVII 1Q02. 133. Rings j^ebrochen, 0,13 h., 
0,13 b. Das Bruchstück enthält das Ende der Cohimne, da- 
hinter ist freier Raum. B.H. und Z.A. je 0,008. Die Schrift ist 
klein und zierlich. 



^ 
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— — — — — — — lOi. . 

— — — — — — — A2K . . . 

— — — — tc&v bn Mtbax] e 6 ( o V vaa 

— — — — — — — avftpoiv » 

5 — — — — — Ttov hl] Mi8ajie8u)i) » 

— — — — lüiv Ix T V |ji]v 6 ü) V * 

— — — — — — — vos dy^oO » 

Z. 4. [t^ Ns]av5ßwv (?) contrahiert aus Neav6(^v, vgl. 
Xen. Hell. III 1,16 ot NsavftQe^. Zu [xiäv Ix Ti|4v6oiv vgl oben. 

313. Links Kante, ü,05 h., 0,17 b., 0,06 d. B.H. 0,008, 
Z.A. 0,005. 

— — — Töv d»6 McHi8vT]s 

— — — T];Ato»vog 

— — eelo6(6[Q]ou e[T)ßat5o$ (?) 

• • • • 

314. Rechte untere Ecke, 0,10 h., 0,075 b., 0,04 cl. B.H. 
0,01 Z.A. 0,007. Die Buchstaben sind sehr eng gestellt. 

\ bu 

— — — — FleXonCffioc 
5 lÄv djt]6 Mao8(un5 

In Z. 1 vielleicht oniß]aße[(ov. 

« • • 

315. Rings gebrochen, 0,03 h., 0,15 b., 0,08 d. RH. 0,01. 
Z.A. 0,095. Vorgeritzte Linien. 

— ^Aöx]XT]3iid6ov niT[avau)S 

• • • • • 

— ifoq Mt|vo<pOUyu Max[a(^(5og 

In Z. 1 am Schluss ist hinter I ' I der untere Teil einer 
senkrechten Hasta sicher. Deshalb ist die Ergänzung lIi[ovU 
tiKl ausgeschlossen. 
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31«. Rings gebrochen, 0,06 0,16 0,13 d. RH. 0,018, 
ZA, 0,005. Vorgeritzte Linien. 

Mrvav8|po5 — — — 



Die Anordnung lässt leicht erkennen, dass die Namen 
am Schluss nicht ausgerichtet waren. Da der Schriftcharakter 
mit dem der vorhergehenden Xumnier übereinstimmt, trage 
ich kein Hedenken, das »Stück liier einzureihen. Vielleicht ist 
sogar 311 mit 312 zu verbinden: 

— — — ['Aox]/.i).Tiuho\' niT[avalo5] 
MevovÖQo^ Mi]voq7iXou Mox[aQi6<sJ 
Ti^^kpcav AUd[vo( — — — — — 

317. Rings gebrochen, 0,06 h., 0,16 b., 0,11 d KU. 0,012, 
Z.A. 0,009. 

— — — <piXo[v — — 

• • • 

« • • 

— — *Io]ift(6Qo[v — — 

• • 

318. Linke untere Ecke, 0,lbh., 0,14 b., 0,08 d. B.H.0,012, 
Z.A. 0,01. 

— — — — öoultlb — 

— — — MeXXi) — — 

— — — o]v *A 3c o X X(oyv(8og 
5 — — *A3coXX| (0 V C o V St - — 

— — — — 'A Q X ( — 

— — — — MeXXr] — — 

— — — — MeXXi) — — 

Da uns *Aqx — aus anderen Listen als Anfang eines 
Ethnikons bereits bekannt ist, wird mit Rücksicht auf die 
Stellung der Rest in Z. 7 dementsprechend zu deuten sein. 
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319. Unterkante einer Qaader, 0,13 h.,-0,19 Ix, 0,07 cL 
RH. 0,015, 0,075. 

— — — — — vide — 

— — — — *AQio]TOvixev^ 

— — — — 18QoXo9i|t Vj 5 

5 — — — — — — OVTIO; 

— — — — OVTIO? 

— — — — *Aouiio]vix£v^ 

* « • 

320. Rings gebrochen, 0,12 li., 0,12 b. 0,04 d. RH. 0,01, 
Z.A. 0,004. Vorgerttzte Linien. 

— — *I e] ß o X o cp I [r 1] g 

— — — o6 (o Ü (it) — — 
— ' — MTivoYev(owc — — 

— — MT)|voY^((n«( — — 
5 — — - oT9cn(o — — — 

In Z. I ist, Nvie mir Coiize und Hfi)dirt^ vor dem Orij^i- 
nal bestätigten, hinter <t> nur der Rest einer Senkrechten 
erhalten. Daher verbietet sieh die Ergänzung eines Personen- 
namens im frenetiv, den man an dieser Stelle den unteren 
Zeilen entsprechend erwarten sollte. r)der sollte etwa an eine 
Bildung wie nv()]ßoÄocpi(^i|; /.u denken sein, entsprechend Aev- 
w>\o<p'ibT\q} (s. Angermann, Hei träge /.ur griechi.schen Onoma- 
tologie 9). Ich ergänze: *lF)po?voq)i(n'i; mit Rücksicht auf PHn. 
N.H. V' 30 in ea (Teuthrania) Proniae Andera, — — Perga- 
mum — — ad earn conveniunt — — Tiareni, Hierolophien- 
ses, worüber Schuchhardt AM. XXIV 1899, 152 und XIII 
1888, 1 zu vergleichen ist. — Am Schluss von Z. 2 glaube ich 
nüt Sicherheit die linke Hälfte eines X im Bruch zu er- 
kennen PO \ . 

321. Von oberer Quaderkante, Ü,ü7 h., 0,16 b., 0,035 d. 
B.H. 0,01, Z.A. 0,007. 

— — — 0(;) S 31 O p [( O V 

— — — o]c 2 ff o ( [( o V 
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— — — ov 'AnoXX(i)v |( 5 o ? 

— — — o]v lTCl»v[tÖ 0( 

■ 

AM. XXVII 1902, 131 SjcoqCov als Genetiv des lateini. 
sehen Praenomens Spur ins. Danach habe ich ZI ange- 
nommen, dass X aas Versehen nur einmal gesetzt.worden ist 
Wir haben demnach hier zwei Beispiele dafür, dass der Phy- 
lenname innerhalb der Listen fehlt 



32a. Vom unteren Rande, 0,08 h., 0,15 b., o,06 d. ER 
0,008, Z.A. 0,004. 

— — — — Tc5]v hf aiXix — 

— — — — Jox^Ctov Ta>v ly — 

— — — tjeov lyKroucEQ - — 
5 — — — Tü)v] l| Soviet — — 

— — — — T(üv &x6 Maö[Öviis 

323. Vom oberen Qu a der ran de, 0,14 h., 0,20 b., 0,05 4 
RH. 0,01, Z,A. 0,(n5. 

— — *Aox]Xii]ud&ov Am — — 

— o s Mt| voy ^ V o v[ — — 

— 'AnloXXoSoTov 'Aq ^ — — 
— ' — Aioyevov *lE[poXoq>iTi^^ 

5 — — — o]dlvov; A l Y [o i e V € 

Z. 1 Alylaisuc oder *ATT(aXi&o& Z. 3 *Am, 'Afjv oder 'Ae|i. 

324. Bckquader, leicht bestossen; 0,08 h., 0,1 7-0,1 8 h 
RH. in A 0,008, Z.A. 0,004; RH. in B 0,012, Z.A. 0,005. 



— — TÄV] ^ 'Aßßol. 

— — — ajtov niov((Ti)g 



'A]pTEHÜ)V — 

Mt)v6<piXo^ — — — 

Ex — Xioq — 

— — JiaV — — 

— — ov — — — 



Paus. IX t 8, 4 Ev Mvaiq. t(| wiQ KaUav )cöXio|td lof cv IIio- 
yim et Pün. N.H. V 30. 
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325. Traginent weissen Marmors; oben Profil und 
Holilkelile, jedoch von so jj^eringen Dimensionen, dass das 
Stück scluverlicli zur Tempelarcliitektur gehört U,Ü6 h., ü,07 
0,Ü4 d. B.H. 0,0Ü5, Z.A. 0,002. 

— — 1vov*Aqx — 

— — *AonX i|'xi[dfto$ 

— — {ioivoc vac 

— — ~Aioft<&Q[ov 

vacat 

Z. 1 steht auf der profilierten Leiste, am Schluss ist er- 
halten: Ai / . Da dn Genetiv vorhergeht, ist wohl der An- 
fang eines Btfanikons zu erkennen. Dann spricht eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit dafflr, dass in Z. 2 der Phylenname 
vorliegt 

32$. Rechte untere Ecke einer Quader, 0,21 h., 0,06 b., 
0,17 d. B.H. 0,012, Z.A. 0,008. 

— — T<DV änb M[aa&VT)^ 

— — Toiv dn]6 M [a o bwy; 

— — twvj Ix — — 

— — -ovo — — 
5 — — — E (lieveCac 

— — — OV5 — — 

— — — o v^A;i[oXXa)vi5o$ 

327. Km^s gebrochen, 0,12 h., U,12 b., 0,10 d. B.H. 0,01, 
Z.A. 0,004-0,008, 

— — — — I — — — 

— — — Tfi^f» — — 

— — TÖlvM 2. - — 

— — Tjflov'ETie — — 

5 — — ou Tc^ djc[Ä Mao^vii; 

• ■ 

— — t]ü) V dno Ma[a6vi]S 
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lu 0^10 0,05 d. EH. tiiid 



— — — — 

— — «IT — 



* — — e blmt^ — 
— — a I T i| — 

-n ^ :st növ ht MiftcuteSiov niclit möglich, wie AM. XXVII 
J. : 3. Der Abklatsch zeigt deutlich N ^ E I 

Rings gebrochen, 0,07 h^ 0,09 bi, 0.09 d. EH. 0,009, 

— — 0 V o (?) 

— — -TP — — 



Vom nnteren Rande, 0,05 0,14 Ix, 0,05 d. EU 

S 0,0ü6u 

— — AlolXCftfos 

• • • 

— — 2]ffoeCo[v 

W. Lndcs Rand, 0,08 h., 0,04 b., 0,07 d. ER 0,0t, 

— — vxo» — 

— MjQaoc • — 

— Äv [ — — 

vacat 

Vom unteren Rande, 0,12 h., 0,10 0,07 d. EE 
0.006. 

— — 5o — 

— — vo; 

— — vun;io[u 

— — ojv Mv(oo$(?) 
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333. Links Rand, 0,10 h., 0,10 b., 0,03 d. B.H. 0,009, 
Z.A. 0,006. 

~ — — — <K 



— — — — hoq 
5 ^— — — Ka5j^T|töo^ 



334 bis 356. Als dritter Bestandteil des Namenscomplexes 
Ist die Phyle genannt, die jedoch in einzelnen Fällen fehlt 
Die Bruchstücke rühren fast sämtlich von den Wänden 
des Korinthischen Tempels her. Einige wenige Ausnahmen 
kommen vor; sie sind aber bei der Anordnung nicht beson- 
ders berücksichtigt worden. 

334. Rings gebrochen, 0,10 h., 0,07 b., 0,12 d. B.H. Ü,ül2, 
Z.A. ü,üü75. 

— — vo^ d]YQo[v 

» 

— — ö]v t i o 5 

— — V* o 5 

— — T tl [c 

Hinter Z. 2 ist freier Raum ; es ist also das Ende der 
Columne erhalten. Da in Z. 4 sicher ein Nominativ vorliegt^ 
— etwa 'lepoXoqpiJrfis? — so sind auch an den anderen Stel- 
len Endungen von* Ortsnamen zu erkennen. 

335. Oben Kante, 0,14 h., 0,24 b., 0,045 d. EH. 0,012, 
Z.A. 0,075. 

~ — ftlflopoc vac MT|voq>[d]v[Tov 

— — — Za>QU)v AnoXXiio|v(do$ 

— — MeJvex^dTmi *AnoXXa)vi5o^ 

— — 'AQTe]|it5<6pov *Ao)di)[niddo< 
5 — — — — fivov Maxa[Q(fto€ 

— — *AoxX]ii3iid8ou A — — 

— — — — — pou Al(oX(5o$ 

In Z. l fehlt der Phylename. Z. 0 am Schluss Rest von A. 
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IM. Unten Rand, 0,14 0,14 b., 0.04 d. EH. 0,012, 
Z.A. 0,0075. 

— - *A]x o []LXo»v(5os 

— — *AtJtoXC8os<^-- 

— — ^i|XeT<iiQ[C5o^ 

— — — "At T o X [Cöos 
5 — — — vo;8iiß[ atboq 

— — — ft](ußovE{v 5 

Z. 2 hinter 'Artcüi'fio; anscheinend Rest eines <|>. Da in 
den Zeilen 1, 3 und 4 die Fiuchstaben sehr weit gestellt sind, 
so mu&s auf *Ai:iaXi5o$ noch ein Wort gefolgt sein. 

337, Rechte untere Ecke, 0,32 h., 0,16 b., 0,23 d. RH. 
und Z.A. 0,009. 

-( b ok 

~ — — E«]ßo f 5 o [5 

— — — Max(iQiÖo[? 

— — — (f]dvovTi)XEq)iöo[( 

5 — — — Ti}Xe(p(do$ 

a 

— — — E^lieveCoc 

— — — ov*AfTaXC5oc 

• 

— — — oJvAloXCfio^ 

— — — — ov $iXETaiQiöo[c 
10 — — oJvMaxapiÖog 

— — *A9T6]|Md(6^ EiPot5o|« 

— — — o]v 'AaxXT|Xid5o[$ 

— — — K a ft 1] ( 5 o 

— — 'AoxXT)]nidö[ov Evl|iE[v£ia^ 

* • 

338. Oben Rand, U,13 h., 0,18 h., ü,05 d. H.H. 0,012, 
Z.A. Ü,üü9. Von Herrn Rallis gebracht; Fundort unbekannt 

— — 'Ao]icAi|ic[i]ddov £p — — — 5 

— — 'EQiAayÖQovEp — — 5 

— — 0co6(tfpov*Aa (xÄi|.-iid6o5 
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— — MllTQO 8 (i> [ Q 0 V 

5 — — — Y]via)vo^ — — — 

— — *AiEoX]X CO V ( o V M|axae(ftoc 

— — ^Arndnar] i d 6 o V KoifTdovCdoc 

— — — — Y < V ov *Ao[xXY)niddo^ 

• • • • 

Z. 4 vielleicht MeöoJi]vtü)vo5 s. Fick -Vechtel, Die griecli. 
Personennamen 342. 

339. Unten Rand, ü,09 h., 0,13 b., ü,l 1 d. B.H. U,UU9, 
Z.A. 0,006. 

— — — — — — — 

— — at pa [tov 

— — o] V vac 

— — a iov vac. 

5 — — y]i y o V q t — — 

Z. 5 am Schluss Rest von A oder M 

340. AM. XXVII 19U2, 142. Links Rand; 0,15 Ii., U,l 1 b. 
B.H. 0,012, Z.A. 0,üÜ4. 

E * - — c 
Aiovvoio[$ — — — 

Tt) X [e9(5oc 
*A Q X i \i (ü[v — — — 
5 A l o[;i ( 6 o c 

XdQo\|> — — — 

T T] X|e<p(do( 
•AJ ji o X X - — — — 

• 341. Rings gebroclien, Ü,l 1 h., Ü,18b., 0,035 d. B.H. 0,009, 
Z.A. 0,UÜü. 

— A lovij] aoficoQOU 'Ao(xX»inidöos 

— — o]i' Ka8^T][ t 8 05 

— — o]i) 'A o X X 1] Ji [i a 805 

— — o vEtiß o [i fio? 
5 — — a 8ovK[aÖ|ii)iÖo$ 

— — i o u ' 

ATUKN. MXTTSILUNGBN XXXll 2Q 
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342. Rings g^ebrochen, 0,07 h., U,U7 0,02 d. B.H. 0,012, 
Z.A. 0,0075. Vorgeritzte Linien. 

— — — xovl — — 

— — *Aa]iiXr\n[i d b o ^ 

— — — K]aö|i[T]i boq 

343. Unten Rand, 0,10 h., 0,10 b., 0,04 d. B.H. 0,009, 
Z.A. 0,003. Späte Schrift 

'Ao[xXi))Cid&o( 

— — xXfi5 — ^ _ _ 

e t ) ß a [t 6 o c 
*Aox]Xii;iidö T] ^ — — — 

Kab [t b o i 
'AdjTjvaio^M — — — 
6i)ßa[töoc 



344. Linke obere Rcke, 0,09 h., 0,09 b., 0,05 d. B-H. 0,012, 
ZJl 0,009. 

— — d ÖOV K ( I t[(d V t 5 o c 

— - A I 0 X C 'fil o s 

345. Rechte obere Ecke, 0,09 h., 0,1 3 b., 0,07 d. B.H. 0,009, 
Z.A. 0,004. Vorgeritzte Linien. 

— — A)(04p(ivTo[v]T|Y| X e <p C 5 oc 

— — — *0VT0{f2T8 — — — 

— _ — — f f| ^ g{y V ( xfov - — — 

— — *Ax:oXXo>]v(ovM |[axa^iÖ05 
5 — — — — |Jo]uXi8o[v-— — 

— — — — — *A 9c]o X X |[u)v 

Z. 2 war der (irossvater j^eiiannt (vgl. 395-398). 
Z. 4 lese ich vor N I O ^ aui dein Abklatsch 
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346. Rings gebrochen, ü,14 h., 0,18 b., Ü,U7 d. RH. und 
ZJL 0,009. 

— — — ft <&(o V K ^ [iT<ov(5oc 

— — o?Mt)vo<pCXo[v — — — 

— — 'A]-i o X X(\)\ i o V — — — — 

— — ^ A 1) |i t) T ^ i[o V — — — 
5 — — 'A (T8|i lÖ (0((^0V — — — 

347. Oben Rand, 0,09 h., 0,16 b., 0,045 d. EH. 0,008, 
Z^. 0,004. Der Stein ist stark abgerieben. 

— — — El — — 6\v 'A (t T a X i & 0 g 

— — 1] e[i }ji o i)J E o V $ [ij X e T [a i Q i ö o ( 

— — *A9coXXcf»[v (6o s 

— — dftofvlMaxlap C fto q 

In Z. 1 ist 'A (;ioXX(i)vi'fi()g iiiclit walirsclicinlicli, da die bei- 
den sieukrecliten Hasten weit von einander entfernt sind. 

348. Hniclistück einer i»,0(iS dicken Platte weissen Mar- 
mors, rinjj^s gebrochen, Rückseite bearbeitet, 0,09 h. B.H. U,ül, 
ZJl 0,006. 

— — — M]6ox[ov — — — 

— — *Aox] X T| IC i [dftov — — 

— — — o](^og 4>[iX6TaiQ(ftoc 

349. Oben Rand, auf der linken Seite ein Klam- 
me r 1 o c h. 

— — <; M E Ä i T ü) V [o S 

* • 

— — — e I — — — 
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350. Linke untere Ecke» 0»07 h., 0,1 Ö b., 0,05 d. B.H. 0,01, 
Z.H. 0,008. 

— — ? M 1] V o q) «' X o V — — — 

— — OsTi^wvoc A — — 

In Z. 3 A]U>M5o$ oder 'A[TTaX(5o^ 

« * 

351. Rings gebrochen, 0,06 h., 0,18 b., 0,11 d. EH. 0,01, 
Z.A. 0,004. Vorgeritzte Linien. 

— — *A X o X] Xco (v( ft 

— — K|qit(i)v( 8 o(s 

— — — IAN' — 
In Z. 4 am Anfang N oder I 

352. AM. XXVII 1902,136. Oben Kante, sonst gebro- 
chen. B.H. 0,Ü12, Z.A. U,ü06. 

— K p l T <t) [v l' fi O 5 

— — E V fA E ( ^• t i a 

— ~ E{ijAe[vEia5 

— — 'A tj \a[k i b o i 

353. Linke untere Ecke, 0,05 Ii., U,U b., Ü,07 d. B.H. 
0,012-0,015, Z.A. 0,006. 

— — 'A o x] ! X 1] n I (t 6 o [s 

— — Kuß n 1] i 5 ü ? 

— — Ka Ö (i] 1) 160(5 

■ • * • 

354. Rings gebrochen, 0,1 1 h., 0,14 b., 0,05 d. B.H, 0,009, 
Z.A. 0,006. 

— — — — ( 5 o 

— — C>iXeT]aißi6o<; 

— — — — 8 o s 

— — ö at hoc 
5 — — n]e X 0 n 1 fi 0 ; 

— — E v]\i £ V ij a s 
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355. Rechte untere Quaderecke, 0,045 h., 0,195 b., 
0,075 cL B.H. und Z.A. 0,009. 



356. Fragment einer Quader weissen Marmors, die, wie 
mir Dr. Hugo Hepding schreibt, in späterer Zeit anscheinend 
zu einer durchbrochenen Schranke verarl^eitet worden ist. 'Die 
Klammerbettungen auf der Inschriftseite wie auf der Unter- 
seite gehören zu der späteren Verwendung'. (\U)h., 0,28b., 
0,25 d. RH. 0,011, Z.A. 0,005. Abschrift von Hepding. 

— — — 'A TtaXfifios P — — — 



Z. 5 gibt Hepding \ O K iLOa; auf dem Abklatsch, den 
er mir freundlich zur Verfügung stellte, lese ich deutlich 
lOAl AOZ 

357 bis 403. Den folgenden Listen ist gemeinsam, dass 
sie nur Namen und Patronymikon aufführen. Sie ste- 
hen zum Teil auf Säulen und Platten, 357-362, zum Teil auf 
den Quadern des Tempels (363-403). Die Buchstabenhöhe 
schwankt zwischen 0,006 und 0,012, der Zdlenabstand zwi- 
schen 0,002 und 0,01. Der Schrift nach gehören diese Kata- 
loge verschiedenen Epochen an. 

357. Zwei anpassende Bruchstücke einer profilierten 
Marmorstele^ oben Rand, 0,10 h., 0,26 b. 



— KpjlTCÜVlöOS 

m 



5 



— — AJ l o X C öoc 

— — o]vAloX£fto$ 

— — — — — 8] OS 



P/ä^ 

•AäoXX— — 

'AxopLX — ' — 



— 8]T)(Aog Baxxiov 
Kcüxödjiopos KdutoöcoQOv 
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358. Drei Hruclistücke einer vSaule blauen Marmors von 

etwa (1,40 Durchmesser, a) 0,12 h., f),.^l b. b) 0,20 h., 0,41b. 

cj 0,2t) h., 0,29 b. B.H. Ü,U1, Z.A. 0,005. 

a 

— — — t| s 'Hq — — 

Mev]l|iaxog Äiq)- — 

O c OY ^vi)g 'At — — 

* 

5 MoXeoig — — — 

A] i o V ti}ai[o^ — — — 

•AX]e I a _ _ _ 

h 

— — — — An] )i () i' 

— — — 2! (i> X (> (i T o 

— — — 0(5] A u i n ( e ] V o V 

— - n T () a T 0 ; B i 0 v o 5 
5 'AäoIXXwvios AiiniiTpiIov 

■ • 

vac vac. 



c 

— — — — — — O V 

— — — — i5(0Q0V 

— — — oY*vov 

— 'H 9 ] o> i 5 o V 
5 — — — Ji (ov 

— — — |i CÖVO6 

— — A ijo V vo(ov 

— — xjaiN o V 

■ 

— — — ovi 60$ 

10 — — 'A] T T ( V 011 

— — 'A ;r]oXXo Öotov 

— — 'A ox] Ä. I] JI 10 (5 0 V 
_ _ _ r — — — 
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359. Bruchstück einer Säule blauen Marmors, 0,14 h., 
0,32 b. H.H. 0,008, Z.A. 0,04. .Der Schrift nach nicht zur vor- 
hergehenden Nummer gehörig. 

— — — — — — — 0 V 

— — — — — — eX(ii<0s 

— — — — 'A] Q n d X o V 
M e] V (t \ ^ I p ) o q M Ti V o 8 (6 p o V 

5 'A o X X T] n i et 8 s M i| V o Y F V [o v 

K Q oiao q 'ApTEfii — — 

'Aya l> i (i> V M n V (o — — 

'A X E i a V fi o o 5 — — 
'A öx?.i] Ji i d b Tf\q 
10 T i |i — — 
M Ti - - 

« 

360. Vom linken Rande einer 0,05 dicken Stele, 0,16 h., 
0,16 b. ^ 

'Aya^ Ol — — — — 

At||iO^XO« — — — 
SevoxQdtiic- — — 

5 'HpaxXeC di|c - — — 

♦ iX6ftii|io?- — — 

'Aya^^oßo^^ols — — 
A t 0) V vac 

Evn^vus — — — 

10 MllVÖfiOTOS- — — 

361. Vom Unken Rande einer 0,05 dicken Platte weis- 
sen Mannors» 0,14 h., 0,14 b. B.H. 0,008, Z.A. 0,02. 

— lO — — — — 
•A H V . _ _ — 

*A Kokk 10 — — — 
neoiYl[vif|( — — 
5 1 0 o X Q<ii[f]g — — 
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'A n o X A Ö d (i>[eo$ — 
"ATTaXofs — — 
M6oxob — — 

A 1) n n T (J [i o fi — — 

10 'H 0 c6i 8t, {; — — — 
Bdxxioj^- — — — 

Bei dieser Anordnung waren vermutlich die Phylen nicht 
genannt 

362. H r u c h s t ii c k blauen Mannors, 0,1 8 Ii., 0,23 b., 
0,0b a. B.H. 0,006, Z.A. 0,003. 

— — — — 'AloxXttJi — — — 

— — — — Ai(piXo5 — — — 

— — — — M(E)va>v — — — 

— — — — 8ed<piXog — — 
5 — — — o)v 5 MvivoY^vT|$ — — 

— — «pJiXov ZllVÖdOTO^ — — 

— — — (ov Mi^vöcpiXos— — 



E {} n o y e [ vijs — 



363. Quaderfragment» rings gebrochen, 0,1 5h., 0,28b.» 
0,06 d. 

S a>flr(<TT poTO? 'Al^tivi (o[v o q 

'A JX O \ l (0 I 0 C; M F V F O 0 F U) ( C 

M 1) t ß o Ö (1) () o (; M ij I Q 0 ö a> y (oi' 
rid i os<I>ovßiocrato |u 
5 . . . .gmy *A.QiüXOtvoq 
. . . .q)av TO^ M£vtfv6[pov 
*A )coXX](Dvio^ TCliCO v[n; 
— — 05 M1JV0 — — 
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164. Oben Rand, 0,09 h., 0,22 0,07 b. 

A i ö 9 fl> 90g A — — - 



365. Oben Rand, 0,10 h., 0,17 b., 0,04 d. 



*E]e ^ i a g E — — 

5 — ' — M — — 

Auf Rasur. Z. 2 AMOKAHZ so! 

366. Unten Rand, 0,19 h., 0,15 b., 0,12 d. 

. . . 5] «1 (> [os 

. . CO V — — — 

*Ad]y|vaio^ — — 

Ai?]ö 6 a> c o[$ — — 

5 A]fi|4osB — — 



367. Rechte obere Ecke, 0,035 h., 0,095 b., 0,075 d. 



368. Eckquader oder Ante, 0,18 h., 0,17 b., 0,09 d. 



AJ i o vvG 10$ *AXe|| — — 
*A]axXdjco»v 'Aox[Xdxoivo((?) 

*Ae]Tl|iCi»V '— — — 



5 




'A Ji oj XX <ö VI 05 — — 



T q1 ö i o 5 *A t 
vacat 



— — — X ixov 

— — — b]6xov 
5 — — Aiojvvoiov 

— — — V 05 



ITOV 



M e V e — — 
M E V ^ ^4 [axoq 



*Ä o[x]X(i|x — — 

• • • 



MT)v6q> i (Xo$ 

M i| xIqo - 
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369. Kings gebrochen, (»,1.5 h., 0,20 b., 0,04 d. 

— — — — — M ii]v o<pdv[i| g - 

— Mt]] voxqCtov *Adf)v ö 6 o>[qo^ - 

— — — 6 0 V MiviKJfo[q — 

— — — — ov Mtivoyevjm — 
5 — — — — V Me fAv — — 

'A d ij va( — - 
E « 5 »1*1 - - 
. e I — — - 

370. Rings gebrochen, 0,14 h., 0,09 b., 0,05 d. 

— — I o ? 'A X 

— — A]ioY^vo[vc 

— — Me] V Exp d[TOv$ 

371. Rings gebrochen, 0,15 h., 0,14 b., 0,06 d 

— — — a u> — — 

— — — ?I V — — 

— — — s'Oviia — 

« 

— — — IlepiY^v [one 

5 M]T)VO(plXo[v 

— — — ' I X a Q — 

_ — _ — (A O — 

372. Rechts Rand, 0,11 h., 0,19 b., 0,075 d. 

— — — — — I on; 

— — — — — 5 lov 

— — — — dv8 i^ov 

■ 

— — — Mv|vo5i6qov 
5 — — g*AffoXXa>v(ftov 

— — o g'HpaxXe C 5 o w 

— — Dujpajcio) V o 5 
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373. Rechte obere Ecke, 0,Uö h., 0,17 b., U,oy d. 

— — — r\q ^tXo\iyo[v 

m 

— — S vac. K p C T (D V o ; 

— — V 'A a X X, »1 n i (i S o \) 

— T~ sBuxx^ov 
5 — — — C Msvdvß Qov 

« • 
* 

374. Unten Kante 0,07 h., 0,24 b., 0,09 d. 

— — — M f|)v o 6 (6 p (o V 

— — — II a Y Q « T [o p 

— — OS vac- 'AßiaTei[6ou 

— — as KaXXix ((^dtou 

375. Links Rand, 0,14 h., 0,1 1> b., 0,07 d. Columnenlinien 
vorgeritzt 

M]lva[v6pos — — — 

• « 

M T|v(S<p i |X] o s — — — 

M T| V 6 (p a v[t o s — — 

5 'Aqioto(i[ — — — 

Mevavö[eüs — — 

MevCo[xos — — 
MJeve — — — — 

376. Links Rand, 0,22 Ii., 0,14 b., 0,11 d. 

M [e] VF O 

'AjtoXX(jiv[ios~ — 

riojclas — — — 

ÜToXe |i[aIos — — 

5 A i ovvo — — — 

*A o K X [r\ 31 — — — 

An 

K - — — — — 



T SlUC ZY. EPHEBEXUSTEN 



J77. k. i c 1 * J* a- ,1 5 hu » ».05 d 

^ S ^ S _ — — 

•A X — - — 

*A r xi L^9i — — 
5 *Alt i « V — — 

IIo«&&«»T — — 

•A»« lux — — 
TtU« V o|90s— — 
If — — 

ITU Rings gebrodKn, 0,15 0,13 0,03 d. 

'A x]o Ä Ä u> V I o [c — — 
*AxOiLAÖ öo[lO$ — 

*A]xolX « [r — — 
'AJjioXX 

379. Links Rand, 0,13 0,085 b., 0,02 d. 

*A|^iox d|ia^o$ — — 

A I Ö ftOTOC — — 

*Axo XXco vi[o$ — — 

5 A«>o6deo[c — — 

Mil V 6 <p I X 0$ — — 

'AjcoXXco V io[s — — 

'AjcJoXXcov — — — 

■ • • * > 

380. Hruchstiick eines Hlocks aus weissem Marmor; 
linke Seite geraulit, sonst ^ebroclien ; am Rande etwas glat- 
terer Randbeschla^r. h., 0,17 b., 0,11 d. B.H. Ü,Ü08, Z.A. 
0,00ö. Abschrift von Hepding. 

M 1) V o Y K \' 1) s ^ — 
'A y « 0 o X X f) 5 — — 
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5 II o a E I 5 (ü V I o [<; - 
Ai68oTo[? — — 

Koppaylo? — — 
A 1J |A 1] [tp i o s — — 

nxo'jvT — ~ — 

381. Bruchstück eines bläulich wdssen Marmorblocks, 
l vielleicht Anschlussfläche; obere Seite glatt mit einer schräg 
nach r. hinten verlaufenden Rille (Vergusskanal?); sonst gebro- 
chen; sehr verwittert Gefunden 1905 im Kellerstadion. 0,098 
h^ 0,16 b., 0,115 d RH. 0,01*0,012, Z.R 0,02-0,018. Abschrift 
von Hepding. 

• • « • 

*A9Te|i(5Qo[eo( — — 
ToSowXliic — — 
5 Mnvo' — — — 

382. Bruchstück aus bläulich weissem Marmor, 1. Seite 
platte sonst rings gebrochen; Vorderseite mit dem Zahneisen 
bearbeitet Gefunden 1905 im mittleren Saal der Nordseite 
des Gymnasions. 0,13 h., (»,11 b., 0,05 d. B.H. 0,015-0,017, Z.H. 
0,02-0,03. Formen: A2. Spuren roter Ausmalung der Buch- 
staben erhalten. Abschrift von Hepding. 

Mev — — 
MdtfQtov — 
*AoxX[t)ffi — 
5 Mev — 
Z. 3 ergänzt von Hepding. 

383. Links Rand, 0,13 h., 0,Ü6 b., 0,05 d. 

'A f) V o (tos — — 

Becov — — — — 
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$84. Links Rand. ".i4 h.. n.lO b., U,U8 d. 

K a ). /. I a T — — 

'A Q X £ II V — — 
M T] V O — — 

5 Mi)i[qo — — — 

* • * _ _ _ 

Rings gebrochen. ! . u,ü8 b., U»U15 d. 
'AöxÄa[:iui)v — — 
Mocr/of; — — — 

386. Oben Rand, 0,06 h., 0,1 1 b., 0,07 d. 

M»]voy(evt]5 — — 
MiÄMyjQOS — — 

3S7. Rings gebrochen, 0,09 h., 0,14 b., 0,09 cL 
— — Xa> — — — 
*A)coX]X 'd Äü)[eos — — 
*Ajc o X]X<6 vi'oc — — — 

'A V 6 Q d ] Y <>i — — 

5 — — — 01 — — — 

388. Oben Rand; auf der Überseite Kliimnierloch. 
U,Ü5 h., 0,12 b., 0,08 d. 

r] (t Y oq — — 
"H] (p a I a X [og — 
K a\kk I Ö [— — 

389. Linke obere Ecke, 0,07 h., 0,20 b., 0,16 d. 

— \ I I — — 
KoXXC|iaxoc — 

Ml| XQO — ' — 

B> I — — — 

390. Rings gebrochen, 0,16 li., 0,12 b., 0,U4 d. 

K Xe w[v — — 

M i| V 6 b[o TO? — — 
K Ä a Q io[ — — — 

<I> l ?L (I) [v— — 

Z. 3 KAAPIO deuüichl 
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391. Links R a n d, 0,1 2 h., 0,1 1 b., 0,02 d. 

Be _ — — — 

M e V [e — — — 

A I o cp a[v — — — 

'A V T I :ia [x — — 

392. Links Rand, 0,21 h., 0,19 b., 0,14 d. 

•A — — — — 
Mij— — - — 

e 80» — — — 

"Ayado — — 

5 Mijvoq) — — 

'A 0 T e [|i — — 

Mtiv o — — — 

Kalx[o — — 

noX — - - 

10 All— — — — 

M - — — — 

393. Links Rand, 0,19 h., 0,09 b., 0,03 d. Vorgeritzte 
Linien. 

•A . — — — 

nv — — — 
An - - - 

'A V X — — — 
5 *A Ö X X ( — — 

A I o Y [ — — 

M 6 o (y — — 

*A o X X 1] — ' — 

•A d 7) v' — — 

10 'AreoX[X — — 

*A QXt l[k — — 

394. Rings gebrochen, 0,06 h., 0,14 b., 0,03 d. 

I I — — — — 

*I Gift [cD peg — 

*A ß I G — — 

M 1] V — — — 
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W. KOLBE. IV. EPH EBEN LISTEN 



395 bis 405. Die erhaltenen Reste gehören dem Vaters- 
namen an; die Phyle ist nicht genannt 

An die Spitze stelle ich die vier Beispiele für die Nen- 
nung des Grossvaters innerhalb der Listen. Dazu ist noch 
hinzuzunehmen, Nr. 345, 2 wo hinter — wfxnüäXxt — die 
Phyle zu erwarten ist 

395. Rings gebrochen, u,U6 Ii., ü,ü7 b., 0,05 d. Vorgeritzte 
Linien. Nach Schröders Abschrift 

— — MnjT()o8[ü)eov — — 

— — — \ [ ov \ o V / — — 

— — — noo]ei6eov/ — 

In Z. 2 ist der Grossvater genannt, vielleicht auch in Z. 3. 

396. Rechte untere Quaderecke, 0,1 1 h., 0,07 b., 0,06 d. 

5 — — OVTOp — — 

— — — 6t6 ß(ov 

— O O T — 

0 V T (> V M 

— — M d X n 1^ 0 5 — 

— — ij<pocos — — 

In Z. 2 und 4, vielleicht auch in 3 - oc t[ov war der 
Grossvater genannt 

397. Rechte untere Quaderecke, 0,10 h., 0,13 b., 0,06 d 

VlX05!*LTßaT[0 — — 

— — alvSpo^Iloa — — 

* 

— — — o g M i| V o Y I ^'0 v 

— — KaXJX i X Q dl 0 V i o[0 — — 

In Z. 4 könnte man an fehlerhafte Dittographie denken, 
wenn nicht andere sichere Beispiele für Anführung des Gross- 
vaters vorhanden wären. Die auffällig enge Stellung der 
Buchstaben beweist aber die Richtigkeit der Annahme, dass 
der Orossvater genannt war. 
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398. Rings gebrochen, 0,14 li., ü,ü6 b., U,12 d. 

— — oJvTouM — — — 

— — Me|v EOT [(^diov — — 

Z. I Grossvater. 

399. Brüchstück, rings gebrochen, U,I2 h., 0,14 b., 0,015 d. 

— — L 

— — *A V T I — — 

— — 'A V T I y () [v o v 

— — 'A ]v r I Y 6 V o [ V 
5 — — n (t Q |i F V o V to{g 

— — Ai]o Ö u> o [v 

400. Rings gebroclicn, 0,06 h., 0,12 h., (),0S a. 

— — — M 1] V o — — 

— — — MJt] V o y e V o { I' 

— — M]l] TQOÖlUpOll 

— — 'A o xX]ti n I o 5 (o 9 o V 
5 ^ \ n »4 r\ I I 

Z. 5 ['Ap|40vCov] 

• • • • 

401. Rings gebrochen, 0,15 h., 0,19 b., 0,08 d. 

• ■ 

5 — — 'AJa xX »I 1« 

— — — 'ijxjco — — 

402. Rechts Rand, 0,16 h., 0,10 b., 0,06 d. 

— — — oxXEo[v]g 

— — 'A O N X Y)]ff I O d <0 (I O V 

— — — lOQXOW 

— — — — d d ov 
5 — — — — 00 vo€ 

— — — — — .* o V 

— — — — —OS 

4THBM. MITTBILUNGBN XXXIl SO 
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W. KOLB& IV. BPMBBBNLISTBK 



403. Rechts Rand, 0,1ö1l, UJ2b., 0,05 d. 

6]0T0l> 

— — ß o V A.iöov 

— — ^0 yiv ov 

— — — q>{]Lov 
5 — — — tiiog 

— — — yevow 

— — *An\ok k ä 

— — — 5c&pov 

— — — — O V 

10 — — — — o]v 
Bei den folgenden Nummern bleibt zweifelhaft, ob nicht 
auch die P h y 1 e genannt war. 

404. Rings gebrochen, 0,06 k, 0,14 b., 0,09 d. 

A] i o Y — 

— N i K C o V 

405. Unten Kante, U,üO h., U,U8 b., U,üO d. 

— o ; M ~ — 

— MoGxto[vo^ 

Zum Schluss füge ich noch einigte Benierkung;en über die 
perß^amen Ischen Phylen hinzu. In den AM. 1902, 1 16 hatte ich 
nach dem damals bekannten Material angfenonnnen, dass in 
Pergamon zwölf Phylen existiert hätten. Da ich von der Vor- 
aussetzung ausging, dass die Zwölfzahl nicht zufällig so 
stellte ich die Behauptung auf, dass es sich um eine durcli ein- 
maligen Act in späterer Zeit geschaffene Einteilung der Hür- 
gerschaft handele. Inzwischen haben uns die Funde eine drei- 
zehnte Phyle ^AnoXXxovig kennen gelehrt Und es fragt sich 
sogar, ob wir nicht auch eine vierzehnte anzunehmen halien. 
Denn in Nr. 296 lesen wir 'Adiiv[ was man *A{hiv(aioi] oder 
auch 'AdT|v(atöo^ ergänzen kann. Und da es inmierhin auffal- 
lig wäre, wenn der Name der her\'orragendsten Gottheit von 
Pergamon unter den Phylen nicht vorhanden wäre, so muss 
man mit der Möglichkeit rechnen, dass die Ergänzung *Adi|- 
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v|at8oc; zu bevorzugen ist. So «gewinnen wir folgendes Bild : 

1) nach Göttern sind benannt die 'A\hiv[ttt;) ?, 'A;ioUü)vis, 

2) nach Heroen AIoXu;, K<t5|iij^, Muxalls, HgAojii^, Ti)XE(pi^, 
vielleicht aiuli K()it(i»vi'c, 

5) nach perganienischen Herrsclicrn 'AiiaXis, Kv^vEia und 

\) von geo^^raphischen Bezeichnungen sind abgeleitet 
Eußoic und 8))|ia^. 

Maji die Zahl der Pinien in Pcrg;anion nun 1 > oder 14 
betragen haben, in jedem Pralle niuss die Anschauung fallen 
jjelassen werden, dass die ganze Einrichtung durch einniali- 
jjen gesetzgeberischen Act ins Leben gerufen ist. Denn eine 
so ungewöhnliche Zrdil lässt sich nur dann erklären, wenn zu 
einer Zahl vorhandener l'hylen im Laufe der Zeit neue hin- 
zutraten. Xun ist es eine missliche Aufgabe, das Alter der 
Phylen aus dem Xanien zu ersch Hessen. Indessen so viel darf 
doch mit Sicherheit behauptet werden, da.ss die nach Men- 
schen bekannten Phylen zu den jüngsten Neubildungen ge- 
hören, wie in .\then die Antigonis und Demetrias, die Ptole- 
mais und .\ttalis. Mithin scheiden die <I>i/>i(ti()ic, Evjifcvf.i« und 
'Arra^a'c aus (vielleicht auch die Kqit(ovi;, über deren Epony- 
niüs ich keine nähere X'ermutung wage). 

Wenn diese Annahme zutrifft, so darf man schliessen, 
dass die P h y 1 e n e i n r i c h t u n g in Pergamon überhaupt 
nicht erst ein Werk der Attaliden ist, sondern dass 
letztere die bereits vorhandene Institution nur weiter ausge- 
baut haben. 

Wer kann aber vor den Attaliden als Schöpfer der Phy- 
lenordnung in Betracht kommen? \'on vornherein wird man 
die Möglichkeil ablehnen, dass letztere in der mysischen 
vStadt Pergamon bodenständig war. Denn die Ph\ lenordnung 
i.st zweifellos hellenisches (lUt, das von Haus ans der Myser- 
stadt fremd gewesen sein muss. Awi .alte Stammesverbfinde 
;;ehen mithin die Phylen hier nicht zurück. So bleibt nur die 
Annahme, dass in der Zeit, als die (iriechen in der mysischen 
Stadt das Übergewicht erlangten, die Entstehung der Bürger- 
schaft in Phylen erfolgt sei. 
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W. KOLBB. IV. BPHEBBNUSTBK 



Jetzt können wir wieder auf die Pliylennanien /.urück- 
j^reifen, um zu einem näheren Brj^ebnis zu s^elan^en. Auf- 
fallender W eise finden wir unter den len eine Evtloi; und 
Biit^aiv Wie konnnen diese Namen nach lVrjj;^amon? Darf 
man annelimen. dass das Hewusstsein der verwandtschaft- 
lichen IJezieliunj^en zwischen den Hinwolinern Bciotiens und 
den soj;. Aeoliern an der kleinasiatisclien Küste in liistnri- 
scher Zeit so stark gewesen ist, dass man in Krinnerunj^^ daran 
ilen Phylen altherg;ebrachte Namen };al) ? Die Möjj^liclikeit 
ist nicht mit (Gründen zu widerlegten, a1>er grössere Wahr 
sclieinlichkeit spriclit für eine andere Annahme. An der aeo* 
iischen Küste sassen seit dem Anfang des V. Jahrh. ^ieclii- 
sche Dynasten als persische Vasallen. Schon Dareios hatte 
den geflohenen Spartanerkönig Deniaratos mit Teuthrania 
und Halisane belehnt, wo seine Söhne Eurysthenes und Pro- 
kies noch zur Zeit des Zuges der lÜOüU als Herrscher sa.ssen 
(Xen. Hell. HI 1, 6. Anab. VH 8, 17). Und Xerxes hatte kurz 
nach dem Scheitern .seiner Offensive gegen Griechenland Gon- 
gylos von Eretria, den Helfershelfer des Pausatiias, mit Per- 
gainon, Ganibreion, Palaigambreion^ Myrina und Grjneion 
belehnt (Xen. Hell. HI l, 6: H^qy^^^ov, TdiißpEiov, noXaiydii- 
ßoeioVf Mi$Qiva, F^vveiov — 5a)pov 5e xai a{>xai al nöXEi; ^a<t* 
jTttQa ßaoiX^wc; royyu^^w oti ^idvo; *£|^CQieo)v fii]5iaa; fcpnYe). 
Noch Xenophon fand die Nachkommen des Gong\los als 
Herren in der Kaikos-Ebene vor, und dass auch Pcrganion 
zum Machtbereich der Gongyliden gehörte, bezeugt die Tatsa- 
che, dass er in Pergamon bei der Mutter des ( iongylos und 
Gorgion gastliche Aufnahme fand (Xen. Anab. \ll 8, 8). Die 
Dynastie der Gongyliden hat also eine Zeit lang in Perga- 
mon geherrscht. Wenn unter ihrem Regiment die Phyleii der 
hcllenisierten Stadt geschaffen wurden, so erklärt sich das 
Vorkommen der Namen Ebßoti und 8i}ßatc in der einiach- 
sten Weise. 

Was die übrigen Namen anlangt, .so sind die Heroen 
durch .\ui?a'c. K(xft(nii;, MaxoQig, He^.o-tG; und TriXecpi? vertreten. 
Eine Phyle Aio/a'c ist bereits aus dem lesbischen Methynina 
bekannt, CIG. XII ii und Emil Szanto hat in den Sitz. 
Ber. der Wiener Akademie 1901, 38 aus dem Namen den sp&^ 
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tcrcn Urspninj^ ans einer Zeit erschliessen wollen, die 'den 
Einheitsbegriff der AloXei^' bereits kannte. Offenbar scli web- 
ten ilini die IMiN len von Tliurioi 'Ax«ii;, Acd^ic, 'I«'? vor. Aber so 
sehr derartige Hiklungen in einer panhellenischen Gründung 
am Platze waren, so wenig durften sie in einer Kleinstadt 
Anwendung finden. Das Vorkommen der Phyle Moxapi«; legt 
uns aber eine andere Deutung nahe. Makar, auch wohl Muxo- 
pn': i::enannt, ist nämlich der Sohn des Aiolos, welcher in 
Thessalien .seine Heimat hat. Der Sage galt dieser AloXo^ als 
der älteste Vertreter der griechischen Colonisation an 'der 
asiatischen Küste. Neben ihm erscheint Makar als r\Qio<; xti- 
mr]z der Colonisation von Lesbos. .Auf ihn führen die Lesbier 
die Gründung ihrer Städte zurück (Straho \'IIJ 3,31 p. 356 
u. Steph. Byz. s. v. "EpEoo;). Aiolos und Makar ersdieinen 
also als Vertreter der griechischen Colonisatif)n, und ihre 
Verehrung konnte sich von Lesbos aus sehr leicht auf das 
nahe gelegene Pergamon erstrecken. 

Der Name KuSfuiic findet im Hinblick auf Biißau und 
Eußots ohne Schwierigkeiten seine P>klärung. Eine llsXont^ 
im Pergamon hat nichts .\nffallendes. Denn der Sage nach 
stammte ja Pelops aus Asien; Straho VII 321 nennt nach 
Hekataeus von Milet Phrygien als seine Heimat 

Die lässt erkennen, dass die Erinnerung an die 

starke Hinwanderung, die aus Arkadien unter Telephos' Füh- 
.rung stattgefunden haben soll, nicht erloschen war: (dnoi bk 
*A^döeg HlcXovaiv ctvai t&v ö[U)v TtiAiqxp 6iaß(£vto»v el<; Tf|v 
'Aeiav sagt Pausanias I 4, 6, der auch bezeugt, dass Telephos 
in seiner Stadt als Heros Kult genoss (s. V 13, 3). 

Im Binzeinen bleibt noch vieles unklar. Aber die Erkennt- 
nis, dass Pergamon bereits durch die Gongyliden griechisches 
Stadtrecht erhalten hat, darf vielleicht als sicheres Ergebnis 
aus dieser mühevollen und undankbaren Untersuchung be- 
zeichnet werden. 



Rostock i. M. 
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IG. II 1194. 

Die Insclirift II ll'M aus fieni Kloster Kalo Livadi 
bei Kalaino (östlicli von Oropos) war von Höckh nacli Pou- 
queville\s Reisewcrk. im CKi. 179 in folgender Gestalt ver- 
öffentlicht worden : 

ZTPATHrOSEniTHNXQPAN 
THNHAPAAI A NOflPITOZ 
AAKIMAXOYMYPHNOYZIOr 
2TE. ANGEtZVnOTHZBOYAHZ 
KAI TOYAHMOYANE0HKEN 

In Höckhs Scheden für das CKi. (jetzt im Besitz der 
Berliner Akademie der Wissenscliaftcn, Archiv für ^rieclii- 
sche Inschritteii) l)efindet sich \<>n derselben hischritt fol- 
)4ende Ahschrifl \(>n (ieorj^e Finlax mit der darüber ste- 
henden Remerkiuij:,^ : 'The inscription at Kalo Livadi CIO. 
Nr. 17'' is thus' (siehe S. 471, I): 

I-:ine dritte Abschrift stammt von J. Martha. HCH. IV 
1880, 260, der die Inschrift 'encore anjourd'hni encastree dans 
le dallajj^e de la chapclle' fand. Bei Martha lautet sie: 

XTPATHTOSiEPITHN XnPAN T H N P APAAIAN 
OOYKPITO^ AAKIM AXOYMYPPI NOYilOC 
^TE^ANßOEI^YPOTH^BOYAH^KAITOYAHMOY 

ANE0HKEN 

Martha's Abschrift ist von Köhler in das Corpus übenumi- 
men worden. Erwähnt wird der Stein auch von Milchhöfer 
im Antikenbericht AM. XII 1887, MH Xr. 410. 

Ein Vergleich der drei mitgeteilten Abschriften ergibt, 
dass nur von Finlay die Inschrift vollständig gelesen ist, 
während sowohl Pouquevillc als auch Martha die in kleineren 
Buchstaben rechts und links in je zwei Quadraten befind- 
lichen, von Kränzen unten abgeschlossenen Seitenteile über- 
sehen haben. Die volle Umschrift niuss nach Einlay lauten 
(siehe S. 47 i, _) : 
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Dieser auf (Trund der Abschrift Finla\ 's sclion vor la ~ 
rer Zeit gewonnene Tatbestand findet seine Hestäti<;iinji^ dj ^' 
Al)schrift und Abklatscli unserer Inschrift, die mir dieser T 
durcli die (iüte des Herrn Leonardos zuj^e^anj^en ist, wel 
sich auf iiu iiie Bitte von Kalanio nach Kalo Livadi be^^ 
hatte. Auch Hr. Leonardos hat den ersten Archon niclit 
lesen können, für den zweiten Archon lautet nach ihnv, 
maassgebende Zeile EPI i K AEOMAXOY, für den dritten 
;K]AAAIMHA0Y. für den vierten EPI OEPilAOXOY. 

Der Stratege Boi'xqitoi; 'AAxifmyoi" Mi'y{nvounio; ist, | 
schon Martha sah, der Soini des Ii 318 b j^enan"" 
*AXxCjiuxo(; KX£oßov?wOV Mv^pivoiioioc, JtciQEÄt)««; des Archon 
xia? 'Otpuvev? (282 1). Somit ist unsere Inschrift der Mitte 
dritten Jahrhunderts zugewiesen worden. Dies wird l)es 
durch die drei auf dem Steine erwähnten Archonteii. 
kritos hat vier Mal die »Strategie innegehabt. Der Archon 
ersten Strategie ist unbekannt Die zweite Strategie fallt 
ter den Archon Kleomachos; die dritte gehört dem Ar 
Kallimedes an; die vierte fällt unter den Archon Thersiloc 
Kalliniedes ist dem J. 246/5, Thersilochos dem J. 244/3 z 
teilt worden: Ferguson, The priests of Asklepios 155, K' 
ner, Berliner phil. Wochenschr. 1906, QS6. 987. Archon K 
machos, in dessen Jahre nach IG. II v^36 der Schreiber eb 
der Leontis angehört wie im J. des Thersilochos (IG. II 
ist von let/tgenannteni Archon durch 12 Jahre getrennt 
gehört in das J. 2S6 5; Kirchner a.a.O. 987. Somit würden 
Strategien des Thukritos fallen in die Jahre des Kleoma 
2Sri s, Kallimedes 246/5, Thersilochos 244 3. Durch unsre 
Schrift wird erwiesen, dass Kolbe's Ansetzung von Are 
KaUimedes= 290/89, AM. XXX I9ü.%98££., die wir a.a^O. 9 
aus anderen Gründen bekämpft haben, nicht möglich ist 

Athen, September 1907. joh. Kirchner. 



Geschlossen 16. October. 
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DIE MAUERN ATHENS. 
AUSGRABUNGEN UND UNTERSUCHUNGEN. 

(Hierzu Tafel XXI -XXV). 

IL 

Noch vor der eij.jentlichen zweiten Rauperiode erfährt der 
Tor\ve}4 die erste \'cr:'inderun^. Sie wird uns wieder durch den 
Zustand des Torpfeilers F verraten. Dessen Oberfläche zeigt 
sicli nämlich nur noch in der nach dem Eridanos gelegenen 
iiälfte glatt und eben, während die andere, nach dem Torweg 
gerichtete (0 im Plan und Schnitt Taf. XI u. XIII 1 und Abb. 
14 15; desgl. Phot. tl. Inst. A.B. 307) von zahlreichen bald paral- 
lelen, bald sich schneidenden Rillen, welche nur von Wagenrä- 
dern herrühren können, zerstört oder doch entstellt ist. Folg- 
lich war der Pfeiler zu einer Zeit, als der Torweg sich schon 
über Ü,5ü m angehöht hatte, im südlichen Teile von seinem 
Oberbau entblösst, während dessen nördliche Partie noch auf- 
recht stand. Man wird sich dies nur .so erklären können, dasg 
der gesteigerte \'erkehr einmal eine \' crbreiterung der Durch- 
fahrt verlangte und man deshalb den Pfeiler V soweit redu- 
cierte, als seine Stabilität vertragen und die I)eckl)alken von 
Tor und Überbrückung an Auflagefläche entbehren konnten. 
Das Anwachsen des Strassenniveaus ist uns aus der Beschaf- 
fenheit der äus.seren Ecke sowohl des Pfeilers F selbst wie des 
Turmes C bereits bekannt. Die Zerstörung durch die anecken- 
den Wagenräder würde an diesen beiden Stellen nicht bis 
zur Oberkante haben enijiorsteigen können, wenn eben nicht 
auch die Stra.sse innner luUier gelegen hätte. Die Ecke von C 
zeigt aber ausserdem gerade in der Höhe, in der die Rillen 
auf F liegen 0,70 bis 0,S0 m unter dem Strassenni\ eau II - 
eine gewisse Unterbrechung in der Abschleifung ' : sie wird 



' Auf Taf. XIII 2 in <ler Höhe iler Stra.s.senlinie I a zu erkennen. 
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durch den neuen Strassendatnm (I a) begründet sein, den man 
anlässlich jener Verbreiterung des Torwegs aufwarl 

Endlich wird damit auch ein Umbau am Südpleiler B 
zusammenzubringen sein. Dort liegt jetzt auf dem polygo- 
nalen Kalksteinsockel und mit diesem bündig eine flachere 
Schicht aus Spiegelquadem yß, die schon darum nicht ur- 
sprünglich sein kann, weil sie über beide Enden von B hinaus- 
greift und ihr. aus unregelniässigen Blocken bestehendes Fun- 
dament ß die Passade des alten Pfeilers ignoriert Andrerseits 
wird sie vom Pundament b der jüngeren Mauer DD, II teil- 
weise überdeckt so dass ich Bedenken trage, sie aussdiliess- 
lich dieser Periode zuzuweisen. Würde sie lediglich dem 
Zwecke gedient haben, das Pundament für DDj II aufzuhö- 
hen, so brauchte sie nicht so sorgfältig die Richtung des alten 
Sockels einzuhalten, die für die jüngere Mauer nicht mehr 
gilt Während sie femer den westlichen Pfeüervorsprung er- 
hält, nur dass dieser jetzt um 0,22 m über die alte Ecke hinans 
verschoben ist, hebt sie nach Osten zu die Pfdlerbildung auf, 
und setzt sich mitsamt ihrem Pundament in der Passadenlinie 
der Polygonalschicht fort Wir haben aber oben S. 155 gese- 
hen, dass und weshalb diese Portsetzung auch in ihrem öst- 
lichen Verlaufe von DD| II zu scheiden ist 

Diese Auffassung wird unterstützt durdi eine Reihe 
gleichartiger, ebenfalls nur an der Oberseite geebneter Blöcke, 
die auf der gegenüberliegenden Seite der Strasse zwei bis 
drei Schichten tief an die themistokleische Puttermauer k, 
zwar unvermittelt, aber doch diese fortführend, angestossen 
sind (k, und Phot d. Inst A. R 334. 335. 339). Es wird noch 
zu zeigen sein, dass auch sie mit Periode II, welcher der kleine 
Mauerrest darüber angehört, in keinerlei Beziehung stehen. 

Was mit diesen Veränderungen im Einzelnen bezweckt 
war, vermag ich nicht zu sagen. Möglich, dass bereits aut 
jener Verbreiterung des Torwegs der Neubau eines Tores 
stadteinwärts geplant war und wir hier die ersten Vorarbei- 
ten dazu haben. 

Immer tiefer sinken die alten Werke aus den Tagen der 
Befreiungskampfe in den stetig wachsenden Boden. Schon 
wird er die Lehmmauem erreicht und bedeckt haben, manche 
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Schäden iiiocliten sich an deren Oberbau /eijj^en. Da leg^t cine 
andere Zeit, die auch von den Welirniauern einer Stadt eine 
g;efällig^ere, auf g^rössere technisclie XDllendnnjj^ ji;;estützte 
Aussenwirkunj^ forderte, den alten Oberbau bis zum Stein- 
sockel nieder. Nacli teilweise j*;an/. neuem (irundplan entste- 
llen die Anlagen der Hauperiode II, die schönen Orthostaten 
auf A, rlie Si^iej^ehjuadern auf C, und was man durch das 
stadteinwärts /.luiiek weichende Tor J K, dem die neue Mauer 
DD, folort. an altem Stadtgebiet etwa aufj^jibt, denn Tor 
EF niuss jetzt ^^efallen sein wird mehr als ersetzt durch 
die weiter ausgreifende Linie vSS,. 

Zwischen der südlichen Beendigung dieser Strecke und 
dem Tor J K gähnt jetzt eine Lücke. Die Rrecciaschichten, 
die über (Ui, nach dem Turm N ziehen (itn, in Abb. 1-4 und 15), 
sind jünger: die sicheren Bestandteile der zweiten Periode ver- 
wenden dieses Material noch nicht oder höchstens im Funda- 
ment. Und doch muss damals eine Mauer, weit vor das Tor vor- 
gezogen und DI), auf dem rechten Ufer entsprechend, \-orhan- 
den gewesen sein, denn sie ist die notwendige \'oraussetzung 
für tlie Richtung von SS^ Diese beweist, dass wir uns eine 
durchaus svmmetrische Toranlage mit tief hinter die Hnceinl«.- 
zurückspringender Torgasse vorzustellen haben. Da.ss man sich 
dabei ausnahmsweise mit der alten themistokleischen Linie 
GGj begnügt habe, ist im Hinblick auf die Niveauverände- 
rung nicht gerade wahrscheinlich. Xur der Fortbestand von 
G, ist gesichert (S. 154 und unten). Ob und wie weit sie von L 
ab nach Westen wenigstens noch als Inindament richtungs- 
bestimniend geblieben sei, ist nicht mehr auszumachen. 

Müssen wir al.so verzichten, über diese Mauer mehr zu 
wissen, als dass sie tiberhaupt bestanden hal)e, so steht es 
vielleicht etwas besser um den Turm, der eben.so notwendig 
als Bindeglied zwischen ihr und dem südlichen Ende von 
SS, gef(»rdert wird. Wenigstens möchte ich die an dieser 
Stelle erhaltene Turmruine N (Phot. d. In.st. A. B. 200, Februar 
P>04) nicht ganz aus dieser Periode ausschliessen, wie es v. 
Alten a. a. O. 4S (ihm folgend Wachsmuth II 214 f., Judeich 
Top. v. A. 12^) getan hat, der indessen nicht viel mehr davon 
gekannt haben kann, als bis zum vergangenen Jahr zu sehen 
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war, d. h. die vier obersten Lagen und ein kleines Stück 
der fünften. Schon zu dem kaum 0,50 m tiefer daran enüang 
führenden Kanal p — p« ^ sind, so scheint es, die früheren 
Grabungen nicht mehr gelangt Unter jener 5. Schicht aber 
liegen noch vier weitere, von denen allein die drei oberen 
zusammen 1,29 m hoch sind, während die unterste jetzt im 
Grundwasser verschwindet, und deren Oberkante liegt schon 
bei • 0,65 m (» 43,1 9 m ü. M.) : der Turm reicht also noch tiefer 
hinab als der themistokldsche Turm CI. Die ziemlich scharf- 
kantigen Quadern seiner untersten Lage erwecken, im Ver- 
gleich mit der verschiedenartigen, teilweise bedeutenden Ver- 
witterung der folgenden Schichten, ganz den Anschein, als 
ob nur sie stets im Boden versenkt und dadurch geschfitzt 
gewesen seien, diese dagegen einmal frei aufgeragt hatten ^ 
Durch die Verwitterung hindurdi ist ihre ehemalige gute 
Qualität, wie sie eine siditbare Passade verlangt, noch zu 
erkennen. Der Turm rückt sonach in eine Zeit, wo das Bfi- 
danosbett noch offen und der Bach noch nicht zu einer Kloake 
zusammengeschrumpft war, für deren Abwässer der Kanal— er 
hat die übliche Form der Abflusskanäle aus Thonrohren, vgl 
ff,—, genügte. Dieser Kanal setzt bereits die vollige Verschnt- 
tung des alten Bachbettes voraus. Br ist von N bis über G hin- 
aus in steigender Linie nach Osten zu verfolgen und liegt bei 
G schon mit säner Sohle 0,45 m höher als die der gleich zu 
besprechenden Überbrückung (43,58 m ü. M.), die mit dem 
noch offenen Bachbett gerechnet hat War aber der Bach eist 
einmal so weit verschüttet, dann hätte man die Fundamente 
des Turmes nicht mehr so tief gegründet Von der römischen 
Zeit, in der dieser sich doch nur langsam vollziehende Pro- 
cess die ersten baulichen Veränderungen herbeiführt (s. u.), 
wird die früheste Anlage des Turmes somit weit abgerückt 
Wäre sie aber audi dann bis zu ihrem Pusse noch immer 



' Oberkante H-0»53m, Sohle —0,36 m =43.58 tn fl. M. 

' Die Bachsohle wflrde sonach damals am Turm N ein weniges Aber 

43J''ni pflegen haben. Dazu passt gut, dass sie in themistokleischer Zdt 
(bei G) noch etwas unter 43 m lag (s. oben S. 15b). Kinc solche Versandung 
des Bachbettes wird man für einen Zeitraum von bald 90 Jahren wohl 
anndmen dOtfen. 
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jünger als Periode II, so hätte sie, wie wir sahen, einen Tunn 
aus dieser 2^it bereits verdrängen müssen, — und in diesem 
Falle ist es fraglich, ob sich der Erdkern gerade innerhalb 
der tieferen Schichten des jetzigen Turmes so ungestört 
erhalten haben würde, wie er es, wenigstens im südöstlichen 
Teile, ohne Zweifel ist Es fanden sich hier nur wenige Scher- 
ben geometrischer und frühattischer Art in ziemlich reiner, 
rötlicher Erde, sowie einige Bruchstücke archaischer Grab- 
mäler^ erst darüber, schon in der Höhe der obersten Schicht 
der Mauer oo, (von ca. 44,75 m ü. M. an aufwärts), vier Trom- 
meln kleiner dorischer Säulen aus Kalkstein, eine davon nur 
zur Hälfte erhalten, neben einander gesetzt und wohl zur obe^ 
ren Füllung von N j^ehörig* Diese Beobachtungen scheinen 
mir dafür zu sprechen, dass wenigstens in den unteren Schich- 
ten von N noch der Hau der zweiten Periode erhalten sein 
kann. Uni einen Turm an dieser Stelle kommen wir für diese 
Zeit auf keinen l'^ill herum. 

Um den Rinjr zu schliessen, blieb dann auch in dieser 
II. Periode uncrlässlich die Überführunj^ der Mauer über den 
Bach, und die Lösung dieser Aufgabe ist uns glücklicher- 
weise erhalten. 

Mitten aus dem von Themistoki es regulierten Eridanos- 
bett erhebt sich das merk\vürdi<:^e (iewölbe LLj, dessen obe- 
rer Teil aus Kragsteinen aus (lichtem, hartem Kalkstein lange 
bekannt und schon von Ziller in Beziehunj^ zum Mauerbau 
gesetzt war (AM. II 1877,118, Taf. VIII 15). Wie sich diese 
Anlage aber zeitlich /.u den um<»^ebcn(len Hefestigungsresten 
verhalte, hat sich endgiltij; erst auf«;ek]ärt, nachdem seine bis- 
her noch immer vermisste ^ völlige Freilegung erfolgt ist 

* 1) Reste eines der Henneiplatte bei i (oben S. 155) entsprechenden 

Stückes, 2) Oberteil einer Grabstele mit den kaum kenntlichen Spuren eines 
bärtipen Mannes mit korinthischem Helm, 3) Hinterteil eines hockenden 
Tierkörj^ers und die eine Pranke des in A bei c verbauten Grablöwen: man 
hatte also das für den Mauerbau brauchbare Hauptstfick fiber den Bach 
hinflbergesdileppt. 

* HShe 0.46 m, Durchmesser ca. 0,69 m, 20 Canennren. Die Pundlage 
ist auf Taf. X u. XI in N angedeutet; dne genaue Skizze existiert Phot d. 
Inst A. B. 317. 

* AM. XIII 1888, 115 (Dörpfeld). 
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Diese hat zunächst die interessante Tatsache ergeben, 
dass sich das Gewölbe über einem abgestuften Unterbau er- 
hebt, der die eigentliche Passung des hier stark verengten 
Bachbettes bildet und als solche durch einen fest schliessen- 
den Steinbelag der Bachsohle vervollständigt wird. Abbil- 
dung 1 7 > gibt diesen Befund in einem Schnitt, der durch das 
westliche Bnde dieses Gewölbes und die benachbarten Mau- 
ern gelegt ist Die sicher ursprünglichen Bestandteile des 
Gewölbes sind durch einfache, die themistokleische Putter- 
mauer kk, durch Kreuzschraffur bezeichnet Punktiert ist end- 




Abb. 17. Schnitt durch das ÜberbrUckungsgewOlbe LL, 
und die thetnistokleischen Ufemwuern. 



lieh eine Quaderschicht m, die in nahezu rechtem Winkel an 
die oberste Pundamentschicht des Torturmes J stösst und 
nach Material und Lagerung ihrer vier Quadern* aus der 



' Auf der AbbÜdang ist O, fAr H und k, fur k, zu lesen. 
* Drei davon als lünfer gdegt die vierte» durch die der Schnitt geht, 
als Binder; diese letstere aas einem von dem Material der anderen und 

des Turmfundaments nur jfraduell verschiedenen Conglomeratstein (nach 
freundlichen Ansahen A. Rriickners und nörjifelds, die die Steine auf meine 
Bitte hin nochmals untersuchten); \ . Alten kann, obwohl er von 'sehr fein- 
kömigem Kalkstein ' spricht, doch nur dieses Mauerstück m im Auge 
gehabt haben, wenn er S. 29. 30 von setner 1^15 m dicken Torhofmauer 3 
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Zeit des Tores JK stammen muss. Zur Brgfinzung und Con- 
trolle können Phot d. Inst A.B. 350, 334-339 dienen. Abb. 14 
gibt die Ansicht des Gewölbes von Osten. 

Man sieht sofort, dass von diesen drei verschiedenen Bau- 
teilen die themistokleische Puttermauer (kki) — und dasselbe 
gilt von ihrer Verlängerung durch das S. 474 erwähnte Block- 
fundament k, — mit den beiden andern, L, und m, nichts zu 
tun hat, nicht einmal, dass diese wenigstens an sie ange- 
stossen bezw. auf sie fundamentiert wären. Selbst die ihr noch 
am nächsten liegende Mauerschicht m ruht blos auf Schutt K 

Aber gerade dieser Umstand hilft zu einem sicheren 
Schlüsse. Sieht man nämlich, dass das Fundament des Tor- 
turmes J nicht blos beträchtlich in das alte Bachbett ein- 
springt, sondern auch vier Schichten tief (bis 44,09 m ü. M.) 
hinabreicht, so muss man sich fragen, warum die zugehörige 
Quaderlinie m nur in der Stärke üner Schicht angelegt war, 
warum sie, obwohl doch schon völlig in den Bereich des 
Bachbettes gerückt, nicht ebenso tief .wie J fundamentiert 
wurde, warum man sie gleichsam in der Luft schweben las- 
sen konnte? Dass der Bach damals bis zur Höhe von m 
bereits verschüttet gewesen wäre, ist undenkbar: dann wäre 
man nicht darauf verfallen, ihn für das Gewölbe bis beinahe 
zur alten Tiefe wieder auszugraben. Nein, die Lagerung von 
m ist nur verstandlich, wenn der Gewölbepfeiler schon er- 
richtet und auf seiner Rückseite bis zu den älteren Putter- 
mauern kkfk, mit Schutt hinterffillt war. In diesem Falle 
konnte man sich jede Fundamentierung für m sparen. Ist 
aber der Gewölbepfeiler L^ mit seiner Hinterfüllung die 
Voraussetzung für m und ist m vom Torturm J nicht zu tren- 
nen, so gehört das ganze Gewölbe in dieselbe Bauperiode 



mgt, daw die Lagern ng der Steine ihre Zugehörigkeit zum 
Tortnrm 2 beweise. Eine längere Fortsetzung hat es jedoch davon 
nie jjejfehcn, und auch sein Rreilcnniaass ist mir uncrfindliclt, ehenso wie 
'die 1,15 in starke Mauer aus f<Miieni liartem l'drns', tlie hei Kawerau- 
Judetcb, Top. V. A. \2b u., nun aber auf der rechten liridanosseite, erscheint 
' Der Stein n, ein hier spftter verbauter Keilslein des jüngeren an> 
•chliewenden Gewölbes (vg^ folgende Anm.), ist nur eingesetdinet, weil er 
in sdncr Lage verblieben ist und den Zustand dahinter verdedct 
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wie JK und hat der Überführung der Mauer dieser Zeit und 
ihrer mtQohoQ über den Eridanos gedient 

Tafel XIII i, II stellt die Toranlage der II. Periode dar 
Die Hauptzüge des älteren Tores sind punktiert. Die Teile, 
die nach den vorstellenden Erwägungen dem ursprünglichen 
Tor II nicht gefehlt haben können, sind mit unterbrochenen 
Doppeilinien gezeichnet und .schraffiert. Ich brauche kaum 
zu sagen, dass diese Ergänzung demjenigen Vorbehalte unter- 
liegt, den der Befund verlangt. 

Die Toranlage der II. Periode ist mit dem grossen Dipy- 
lon im Nordosten gleichzeitig: dies gilt seit v. Altens Darle- 
gungen S.39 f. als Tatsache (Wachsmutli Ii 222; Judeich, Top. 
V. A. 1 29). Aber natürlich hat niemand, auch v. Alten trotz 



' Nicht vöQig gesidiert iit die ui.>pi ittigliche Auadehuung des Gewöl- 
bes. Der Gewftlbennterbaa greift in tunqyrfinglichein Verbände sowohl nadi 

Westen wie nach Usten etwas fiber die Kragsteine hinaus ; datanf hat «di 
dann beiflerseits einmal ein Keilsteinjfewülbe (Ziller a. a. O.) erhoben, von 
dem noch einige Steine in sitn erhalten sind (aci im I'lan i afel XI und 
Abb. 14); auch hat dafür du^ ältere l^'undament wenj^jstens im Osten sieber 
noch eine wettere VerlSngemng erfahren. Die»e ganze an«lerHartige GewSl- 
beconatruction ist ans Periode II jedenfalhi aussuscbeiden. Was die Krag- 
steine selbst anlangt, so enden sie jetzt im Osten genau da. wo das Funds- 
ment des Torturmes J in das Itachbett einschneidet, und zwar so, dass seine 
Wandung sich gerade mit ilem äussersten, Astlichsten Kraj^stein von L,, (i 
deckt, libenso endet die Linie m in einer l'lucht mit dem westlichen Krag- 
stein Y» wnd der gegenüberliej^ende Pfeiler L ist jetzt auf die nämliche 
Ausdehnung beschrftnkt Die Lftnge von L, (ß-y) beträgt S.27 m. diqeaigc 
von l>{h-t, dieses ist auf der Tafel XI auf dem Stein rechts von |i, aosge- 
fallen) — hier nur in der Pusslinie des Cewfllbes messbar — 5,38 m: ein so 
j,'erinj,'er rnterschie«!, (l;uw er im Oberbau verschwunden sein könnte. Nach 
alledem möchte es scheinen, «la.ss das ans>;efuhrte tiewölbe ans Krajistei- 
nen hinter der Länge seines Fundaments xurückgeblieben und auf die 
jetzt noch erhaltene Auadehnung beschrftnkt gewesen sei. Die M aueistlil» 
hat ja schon diese Ungst nicht beansprucht» sondern noch einen Brflckcn* 
weg hinter sich frei gela.«wen. .\ber das Kragsteingewölbe ist (darauf weist 
Diirpfeld brieflich mit Recht hin) beiderseiLs abgearbeitet doch wohl als die 
Keil.steinbogen angefügt wurden Bei ilieser ( ielegenheit können also auch 
die inssersten Kragsteinreiben entfernt wonlen sein. Über «lie .Ausdehnung 
des jOngeren Gewölbes s. S. 496. Die obersten Schichten von L, gdiörtn 
einem Umbau an, wohl demselben, durch den die Mauer entstand 
(Phot d. Inst A.& 335. 337. 339). 
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seiner vorsichtigen Kritik S. 30 nicht, je daran gedacht, den 
polygonalen Orthostatensockel ASS,Sj mit dem Dipylon zu 
verbinden. Der war ja 'theniistokleisch'. Jetzt aber, wo dieser 
Glaulie sich als irrig erwiesen hat^ sind wir vor die Entschei- 
dung gestellt: diese Trennung wird bindend für die gesamten 
Anlagen von Periode II, oder aber mit Tor JK, Hrückenge- 
wölbe, Torgasse und Turm C II rücken auch die Orthosta* 
tenmaueni in die Hntstehungszeit des Dipylon. 

Der Befund entscheidet für die Trennung. 

Einmal ist es die Verschiedenheit im Material: beim 
Dipylon reguläre Brecciaquadeni auch im Kern des Oberbaus 
der massiv durchgeschichteten Mauern und Türme. Man 
würde sie z. B. auch im Kern von DD, II, wenn diese Mauer 
ein Umban aus der Zeit des Dipylon wäre (Judeich a.a.O. 128), 
unbetiingt zu erwarten haben. Und folgende Beobachtung 
tritt hinzu. Der bekannte Schichtungswechsel, den der Ortho- 
statensockel SS| vom ÖQo^-Stein ab bis zu seinem nordlichen 
Ende zeigt (IlpuxTixa 1S7: Tafel, Phot. d. Inst. A.Tl 199), kann 
nicht darauf zurückzuführen sein, dass hier die Strecke eines 
neuen rntemeliniers (Wachstnuth II 200), wie etwa bei den 
langen Mauern (IG. II 167, 7. 120) oder einer anderen Phyle, 
wie bei den Mauern des Piraeus (IG. II 2,830; Prickenhaus, 
.\thens Mauern. Dis.s. Bonn 1905,9) eingesetzt habe. Das ist 
längst richtig bemerkt worden (Jahrb. f. Philol. 1890, 734). 
Die Einheitlichkeit der ganzen Mauerlinie SS, ist damit ge* 
wahrleistet, dass auf der Innenseite ein solcher Wechsel nicht 
besteht (vgl. Ahh. 1 zu S. 124). Aber lasst sich jener Wechsel 
nicht auch erklären ? Wir müssen nur das entsprechende Ende 
des Sockels auf Strecke A vergleichen, wo ebenfalls das letzte 
Stuck nicht mehr von polygonalen Orthostaten, sondern von 
horizontal geschichteten Quadern gebildet wird (Tafel XII 
obere Ansicht, Phot, d Inst. A H. 22% Es ist oben S.142 schon 
gesagt, dass dies in Rücksicht auf die nahe Pforte B gesche- 
hen mu.sste. Hinzuzufügen ist, da.ss ein solcher I'bergang nicht 
notwendig erst in nächster Nähe der betreffenden Ecke zu er- 
folgen brauchte; er konnte, wie wir häufig an »Seiten wänden 
von Türmen sehen, schon früher eingeleitet werden. Nun ent- 
wickelt sich am ÖQo$-Stein dieser Übergang aus der poly- 
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gonalen in die horizontale Schichtung ebenso nonnal unter 
engem Verbände beider Stücke, wie in A. In gleicher Weise 
schneidet aber auch das nördliche Ende vor dem Dipylon- 
türm T in einer Senkrechten durch die zusammengehörigen * 
Schichten ab; nach irgendwelchem Anschluss an den Turm 
ist weder von dessen Seite noch von derjenigen der Blauer 
her auch nur gesucht Vielmehr klafft zwischen beiden Stücken 
eine völlig anorganische Lücke (Phot d. Inst A.& 247). Bs 
bleiben nur zwei Möglichkeiten: entweder SS| stiess hier 
ursprünglich an eine im rechten Winkel zu ihr heraussprin» 
gende Wand; das konnte nur ein Turm gewesen sein, aber 
dann nicht der, der jetzt hier steht, und man würde sich fra- 
gen müssen, ob der Schichtungswechsel dann überhaupt not- 
wendig gewesen wäre, — oder die Beendigung von S| erklirt 
sich wie in A durch eine Pforte, nach Analogie von Pforte 
R Diese letztere Annahme hat die grössere Wahrsdieinlich- 
keit für sich. 

Der auffallende Richtiingswechsel in der nördlichen Port- 
setzung der Enceinte (S,), der gerade hier einen einspringen- 
den Winkel entstehen lässt, wäre durch eine Toranlage am 
leichtesten erklärt Ein Blick auf v. Altens Ergänzung aß anf 
Tafel IV A, die ihn selbst nicht befriedigt hat (S. 43), kann 
dies nur bestätigen. Und die nahe Aufeinanderfolge zweier 
Tore in dieser Gegend ist nicht so befremdlich und unge- 
rechtfertigt, wie sie einzelnen Gelehrten erschienen ist ». 

Der alte Hauptausgang aus der Stadt war diesseits des 
Eridanos geblieben und dieser wurde als Geländegrenze und 
offene Wasserader (die man für die Mauer sogar überbrücken 
musste!) noch lange Zeit berücksichtigt Wenn man nun das 
neue Stadtgebiet von dem grossen Verkehr der alten Haupt- 
strasse nicht ganz ausschliessen wollte, so musste man mög- 
lichst bald jenseits des Baches einen neuen Ausgang folgen 



' Die Brecciablocke darauf sind ein \ id jüttj^erer Zusatz, (s. oben S.124). 

' Adler a.a.O. 1'»1; H. Schundl, »He Tlmrfrage in der Topopraphir 
Athens, Prjjr. Freihur>i isro. )0; Jndeirh. Top. v. A. I2'>. 12; Fra/er l'ans II 
44 sucht die Erklärung darin, dass tla.s eine, ältere, als besonderes Tor für 
die Toten gedient habe, was sich, wie wir sehen weiden, nicht bestätigt. 
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lassen, zu dem gewiss sofort von der alten Strasse her (etwa 
kurz vor dem Punkte, wo sie den Eridanos überschritt) ein 
eigener Weg abgezweigt wurde. Es ist derselbe, der später- 
hin den letzten Teil der grossen Piraeusstrasse, der d|Ad|itö^ 
gebildet hat Ich sehe daher keinen berechtigten Anlass, die 
bekannte Angabe Plutarchs Per. 30,3 über die dpidaiai jc^Xai, 
tti vuv ACffvXov 6vo|ui^ovTtti, hiuwegzuinterpretieren. Sie wird 
doch nicht anders zu verstehen sein, als dass vor dein monu- 
mentalen Bau des Dipylon, der zu der Unmennung erst den 
Anlass gab *, an derselben Stelle eine ältere, einfachere An- 
lage, das thriasische Tor, bestanden habe. Damit werden wir 
zugleich den Forderungen gerecht, welche die verschieden 
bestimmte Lage des Grabes des Anthemokritos stellt Die 
Überlieferung erlaubt, dass wir es innerhalb des von beiden 
Torstrassen begrenzten Dreiecks in die Nähe ihrer Gabelung 
versetzen, so dass es ebenso an dem heiligen Wege nach 
Eleusis (Paus. I 36,3) wie in der Nähe des thriasischen Tores* 
(Plutarch a. a. O. Harpokration s. v. A.) anzutreffen war. 

Da Tiefgrabungen an der Peldseite des Dipylon bei UUf 
noch nicht stattgefunden haben kommen wir über eine 
Vermutung, wie dieses Tor gestaltet gewesen wäre, nicht hin- 
aus, und sie gilt zunächst auch nur für Periode II. Das Tor 
an sich ist jedoch schon für den themistokleischen t/cMo^ 
selbstverständlich. Wir würden uns denken dürfen, dass das 
ältere Tor ähnlich wie EF hinter AC, nur weniger tief« hinter 
SSi zurückgetreten sei und durch einen Eckturm seine Sei- 
tendeckung erhalten habe, der, neben der Pforte bei Si gele- 
gen, dem Turme C entsprach. 

• Judeich. Jahrb. f. Pbilol. IHOO, 73b; E. Curtius, Stadtg. tT'». Man selic, 
XU welrlu-n Con^equen/en die Lrn>(nunji <Heser Auff.-issiini; hei Schuiitlt 
a. a <) 20 (dem Milchhöfer, Hauni Kenkin. I 11'» f<A^l) K« lnliit hat. Auch 
Wachsnuith II 218 f. 222,4 (un<l rauly-Wissowa V 1105) war hierbei, eben- 
so wie hn den Ventiürkttngsmattern i^ ii, ^ u ). infolge zn früher Datie» 
rang des Dipylon zu Schwierigkeiten gekommen. 

' 'Nicht unmittelbar am Tor* Judeich, Top. v A 12"». 12 
' Bei r würden sie «hirch ilie nuxlern*- Kloake ^ehr erschwert sein. Der 
Graben V hat an eine Steinset/unj^i j^cfülirt. die wohl noch im Zu.sanunen- 
han)( mit den Fundamenten de.s Dipylon .steht. Doch wäre .sie noch weiter 
stt verfolgen. 
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Als letztes Moment für die Abtrennung des Dipylon von 
Periode II glaube ich einige Nivellements, zunächst diejeni- 
gen der Wasserausflüsse in der Verstärkungsmauer QQ„ an- 
führen zu dürfen. Deren Sohle liegt nämlich schon an der 
Peldseite um 0,20 m höher als der Puss des Orthostatensockels 
SSi (=46,1 6 m zu 45,96 m. fi. M.) Der Unterschied war an der 
Stadtseite, da man ein, wenn auch nur geringes Gefalle inner- 
halb der 4,20 m dicken Mauer voraussetzen darf, noch etwas 
grösser. Folglich hatte sich, bis QQi errichtet wurde, der 
Boden vor SS i schon angehöht oder musste zum mindesten 
nach der Anlage von QQi sofort zwischen beiden Mauerlinien 
aufgeschüttet werden. Jedenfalls ist SSt älter als QQ„— woran 
übrigens nie gezweifelt worden ist, nur ist das Verhältnis erst 
durch dieses Nivellement gesichert Die Verstäricungsmaaer 
aber gehört, ebenso wie Q, und R, mit dem Dipylon zusam- 
men zu einem dnheitlicfaen Befestigungsplan. Das hat wie 
ich mit Judeich a. a. 0. 1 28, 11 glaube, v. Alten S. 41 1 richtig 
dargelegt Was wir für QQi erschliessen, ist also bindend 
auch fur das Dipylon. 

Schliesslich ist festzustellen, dass die gesamte Bauanlage 
der Periode II vom nördlichen Ende von SS i bis über ein 
Drittel von A hinaus in nahezu ein und derselben Ebene liegt: 
Fuss des Orthostatensockels bei S| . . . » 46,00 mfi.)l 

(Basis des ÖQog-Steins = 45,80 > > 0 

Fuss des Orthostatensockels bei S . . . = 46,13 « > > 

Strassenniveau bei C II — ca.46,00 * * * 

Niveau im Torweg JK = ca.46,00 « > » 

Fuss des Orthostatensockels in A neben B. = 46,00 * » > 

Desgl 5-10m südlich von B « 46,1 M6,25ü.E 

Für die Durchgange des Dipylon dagegen ergibt sich ein 
Niveau von 46,90-47,00 m bei UUi, von rund 47,20 bei Wj- 
W«. Ein derart unvermittelter Höhenwechsel weist deutlidi 
in eine andere Zeit Wir scheiden nach alledem das Dipylon 
mit Zuversicht aus der zweiten Bauperiode aus. 



Dieses Torgebäude, von dessen strategischer Stärke der 
Misserfolg Philipps V. ebenso Zeugnis ablegt, wie der Einzug 
Attalos I. von seinem vornehmsten Range unter den Toren 
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des hellenistischen Athen, hat den Herstellungsversnchen am 
wenigsten Schwierigkeiten geboten. Bei Tt scheint mir die 
Ergänzung, die v. Alten S. 36 vorgeschlagen hat, dem vor- 
handenen Oberrest mehr Rechnung zu tragen, als der grosse 
Turm, den Middleton (a. a. O. pl. 24) bei Q vermutet Da bei 
dem inneren Torverschluss von den * Tragsteinen für die 
Torangel und Pfosten *, die v. Alten S. 37 nennt, nichts mehr 
zu sehen war, habe ich die Anlage, soweit ich im Sommer 
vermochte, freigelegt Das Ergebnis ist in dem Nebenplan 
auf Tafel X dargestellt 

Der Bau war von einer vorzüglichen Solidität Es hat 
sich gezeigt, dass die ganze Torwand, die Durchgänge ein- 
begriffen, auf einem einheitlichen starken Fundamente aus 
grossen Quadern ruht (Phot d. Inst A.B. 349). Ob dieses 
innerhalb der Durchgänge selbst auf die eine Hauptschicht * 
beschränkt war, scheint nicht ganz gewiss. Keinesfalls aber 
hat es hier bis zum Strassenniveau emporgereicht Dieses hat 
nach Ausweis des Tragsteines des Torpfostens erst beim obe- 
ren Rande der zweitfolgenden Torpfeilerschicht gelegen; diese 
Schicht hat aber auch an ihrer Seite nach dem Torweg zu 
Spiegel und Saumschlag (a in Abb. 18) anstatt Anschluss- 
fliche, wie sie bei der Durchschichtung des Fundaments bis zu 
dieser Höhe zu erwarten gewesen wäre. 

Von den grossen Tragsteinen der Torpfosten ist nur der 
nördlichste erhalten (1,36 m 1., 0,64 m br., 0,49 m h.); er ist, wie 
der Plan und Phot d. Inst A.B. 350 zu erkennen geben, in 
die erwähnte Schicht des Pfeilers Wt zu dnem kleinen Teile 
eingelassen. Drei 0,09 m tiefe Bettungen dienten für die 2^p- 
fen des offenbar dreigeteilten stattlichen Pfostens, dessen 
Gesamtgrundfläche etwa 0,9 : 0,4 m mass. Das Loch für die 
Torangel ist teilweise zerstört, so dass sich das Niveau der 
Strasse nur nach dem Pusspunkt des Torpfostens— bei 47,25 m 
ü. M.— abschätzen lässt 

Der Pfeiler — im Oberbau 4,55 m dick— ist noch am 
besten erhalten. Bei c ist der Marmorblock mit der Kallai- 



' Uberkante bei 45,bO m ü. M.— auf tier Stadtseite isl Uaruiiter, unter 
W,, nodi dae zweite Sdisdit ndifbtr. 
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schros- Inschrift (IG. I Suppl. 112,477 i) auf der Oberseite 
verbaut Bei a ist an den Spiej^^elquadern die Anschlussstelle 
der kurzen Abschlusswand der Hrininenanlaj^e zu erkennen, 
die V. Alten S. 38 f. (Adler a.a.O. 1.5K; Wachsmuth II 128,5) 
beschrieben hat. Danach war diese Wand ca. 0,53 m stark. 
Der Saumschlag^ der Spiegelquadern war niemals weiter als 
bis zu dieser Anschlussstelle geführt, so dass man zu schlies- 
sen hat, dass das Brunnenhaus bereits zur ersten Anlage des 
Tores gehörte 



Abb. 18. Dipyhiti. Die inneren TonlurchgSiiKe von «1er StafUsoite >j«fl«htfii. 

Die von dem mittleren Pfeiler W,, dem nETüJ.^ov des Dop- 
peltores, gerade noch erhaltene nordöstliche Ecke ennöglicht 

' l);>.s erhaltene Stück ist 0.84 ni lan^'. 0.20 ni hoch. Bnch-stalK-nhölie 
0,0.<ni. nie AM. X IS.S5. 403 aufKeworfcnc Fragt- über da.-< Alter des Dipv 
Ion ist jetzt natürlich zu verneinen. 

' Gleiches wird man für das groswe Bassin im Südwesten vor R (tt l)ei 
V. .\lten,w II()axTixu IST'» SO. |) anzunehmen haben. Die Blendquadt-rii iler 
VtrstärkungsMiaurr R (xt-r^d. v. .Alten S. 42) reichen nach Süden zu »{crade 
nur bis zu der Seitrnwan«! des ]{a.*t.sins und sind offenbar nicht weiter 
geführt gewe.sen. 
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die genaue Bestimmung der lichten Weite auf 4,1 2 ni, die zwi- 
schen den Torpfosten noch um wenigstens 0,h() ni beschränkt 
gewesen sein muss: nach den Maassen der Zapfenlöcher muss 
jeder der beiden Torpfosten mindestens 0,40 m vorgetreten 
sein. Die Toröffnung käme hiernach auf rund 3,30 m, also 
gerade 10 attische Fuss (zu 0,328 m). 

Von dem Pfeiler W ist nur das Fundament und ein Teil 
des Kernes in ein bis zwei Schichten erhalten (Phot d. Inst 
A. B. 353). In dem Durchgang WW i liegt jetzt die moderne 
Kloake. 

\'()n der sorgfältigen decorativen Zurichtung der Ver- 
blendsteine des Tores gibt Abb. 18 eine Vorstellung. Der 
Spiegel ist nur 0,01 m- 0,01 2 m hoch der Saumschlag sehr 
gut geglättet; die Quadern haben seitliche Anathyrosis und 
an den Vertikalfugen einseitige leichte Abschrägung zur Ver- 
hütung der Absplitterung der Kanten. Im Vordergrunde der 
Abbildung ist der Rest von W, *, rechts davon der Altar des 
Zeus, Hermes und Akamas ^ (Z) zu sehen. Bei dem um einen 
Stein höher erhaltenen Pfeiler Wf ist die oben besprochene 
Schicht mit a bezeichnet; dahinter erscheint der Brecciakern 
der nördlichen Torhofmauer, rechts in dem Brunnenbassin C 
der von v. Alten S. 38 genannte Rest der Wandverkleidung h. 

Die Zeitbestimmung der verschiedenen nachthemisto- 
kleischen Bauten ist durch die vorstehenden Untersuchungen 
zunächst insofern gefördert worden, als die Aufeinanderfolge 
der Bauanlagen sich genauer hat präcisieren lassen. Man 
wird jetzt nicht mehr fragen können, ob das Dipylon in peri- 

' Wetentlicb flacher als z. B. an Ttinn C II. 

* Die edunuMurtige Marmorplatte (Durcfamefleer 0«705 m) davor kann 
eist aehr spät, als der Torpfetler soweit xentOrt war, dahin geraten .sein. 

" Wachsmuth II 22H, 4. Df .• Basis, aus zwei 0,52 und 0,385 m hohen 
aufeinander gesetzten Hl<n k<-n, auf die der evlindrisehe Altarstciu (Durch- 
messer 0,"9 ni) erst nachträglich wieder aufgesetzt wurde (Ilyrixtixd Iö7i/74, 
12 ; B. Schmidt a.a.O. U, 1), liegt allerdings nicht voüStAndig paralld zu 
dem TorpfeUer (vergl. den Nebenplan auf Tafel X). Aber das Niveau ihrer 
Oberkante, 47,45 m tt. M., paast su dem ersten Straaaenniveau (S. 485), da 
der obere Blodt sum Teil sichtbar gewesen sein muss. 
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kleischer Zeit entstanden sei Man wird diesen Termin nicht 
einmal für die zweite Bauperiode gelten lassen können. Dass 
von grösseren l^ni- und Neubauten an den Stadtmauern selbst 
aus jener Zeit nichts bekannt ist, will an sich gewiss nicht 
viel besagen; die tEixojtoioi von 444/42 haben nur mit dem &id 
^lEoov TEixo^, der südlichen Schenkelmauer, zu tun (Ed. Meyer, 
G. d. A. IV' 36 Anm.). Aber es ist von vornherein wenig glaub- 
lich, dass die themistokleische Mauer ohne besonderen Grund, 
schon ehe zwei Menschenalter verstrichen waren, einen derar- 
tigen Eingriff erforderlich gemacht haben sollte. Und ausser- 
dem kennen wir jetzt eine frühere Abänderung des theniisto- 
kleischen Torbaus, die selbst schon voraussetzt, dass eine 
geraume Zeit seit der ersten Erbauung verstrichen war, Sie 
ist, weil lediglich durch den steigenden Verkehr veranlasst, 
nicht genauer zu datieren. Aber man wird dann nicht die fol- 
gende grosse Umgestaltung des ganzen Torweges auch noch 
in die Pentekontaetie hineindrängen wollen. Deren Bntste- 
hungszeit muss vielmehr auf andere Weise einzugrenzen sein. 

Die Grenze nach unten ist durch die längst richtig ge- 
würdigte Tatsache gegeben, dass die Mauer SSi von der Nord- 
ecke eines Gebäudes bereits überschnitten wird, das schon 
seiner | — | Klammern wegen nicht unter die zweite Hälfte 
des IV. Jalirhunderts hinabgerückt werden kann. Diese Datie- 
rung wird weiter eingeschränkt, wenn wir in diesem Bau das 
Pompeion erblicken dürfen, das nach Demosth. XXXIV 39 um 
330 schon bestand. Diese zuerst von Adler a.a.O. 161 aus- 
gesprochene Deutung steht aber für mich zumal nach den 
Erörterungen von H. Schmidt a.a.O. 21 f. ausser Zweifel»! Ich 
möchte noch besonders betonen, dass auf seine Hestinunung 
als oixoöö|iT||ia e\q naQaoNevv|v lörv ]co|uicöv (Paus. I 2, 4) seine 

' Wachsmuth II 218 (anders bei Pftuly-Wittowa V 116S.62); Cnrtius 

Stadt«. V. A. 1"S. 180; Frazer, Paus. II 4 5. Zurnckhaltender Purtwängler, 
Sitzungsberichte- i!. bayr Akad. 1901,416, I. Die Materialfrage lasse ich hier 
absichtlich noch bei Seite. 

' Zu der bei Hitzig- Blüniner, Pausauias I 129 angeführten Literatur 
treten Frazer, Paus. II 46; Judeich 128, 11. 321.— Genauere Beschreibung 
bei V. Alten 47. u. a. Hierzu jetxt die Aufnahme der sfldlichen Aussenwand 
mit den Strebepfeilern auf Tafel XI. Vgl Phot. d. InsL A. B. 342. 343. 
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Grundform ausdrücklich hinweist: ein breiterer Mittcl^ang 
zwischen zwei (uahe/.u j^leich breiten) Seitenscliiffen das ist 
die (yrundform der philonischcn Skeuothck (Hermes XV'II 553; 
AM. VIII 159). Soirar das \'erhältnis von Mittel- und 

Seitenhalle ist sehr ähnlich Und wenn das Fompeion dem 
Publicum zugänglich war und Diogenes darin lehren konnte, 
so werden wir an die öiohoq xm ^r\{t.({i Öid xt\(; <n(evofhf[ya\q 

(a.a.O. Z. 13) erinnert und mochten uns die xw^ai und ueoo- 
uvrti fi'ir Festgeräte und Vorräte auch hier auf die Seiten- 
schiffe beschränkt denken. 

Nur in der Länge muss das Pompeion zurückgestanden 
haben. Wenn sie auch bis heute noch unbestimmt ist, so wird 
sich soviel behaupten lassen, dass die Front des Gebäudes 
nicht über die innere Fluchtlinie des Dipylon vorgesprungen 
sein kann: eins von beiden wäre sonst anders orientiert Da- 
durch wird die äusserste Längsausdehnung des Pompeion auf 
50-65 m bestimmt 

' Wie S zu etwas üt»er ? ; Skouothek 20' ; 12 V^' (=5:3 '/jj» Pompeion 
8 ra : 5 ))ez\v. 5,5 ni ( 5 ; i hezw. 3 '/,). 

* Ob etwa ein rundes Maa&s, I Hetbren = 1 50'= 49,20 tn, nach Ana- 
logie der Skenotbek ohne die Wandstirke gerechnet, vorlag, bleibt eine 
offene Frage, zumal auch das Bnttenmaass keine runde Zahl ergibt: et 
fOhrt etwa zu der AuflAflung:63 Fuss xolixtdi ouv toI( toCxoic- r)ie oberen 
der erhaltenen Scliichten messen 1,25-1,27 m in der Breite, d. h. knapp 4 
Fuss: die unteren schwanken zwischen l,35-t,42m bezw. 1,50-1,70 m. 



Bntaprechend der grflsseren Breite wird auch seine Höhe diefenige der 
Skeiiothek (\ <'ii F.utli viiteria his C,eis(in 27' H.Hb ni) etwas übersi hritten 
haben ; auch die W.inde kiHiru n ent-sprei lu iid stärker (dort 2 ' ,') >j;t w< si-n 
sein. Von den in dem Bericht der Il^axiixü lh7ü, 15 erwähnten Geisa kt>nnie 
ich einen Block mit glatter Unterachnddung, die gegen die Auflageflilche 
mit einem Kymation absetzt, identificieren Abb. 19. Soweit dieses^ das stark 
verwittert ist, eine genauere Messung gestattete, ergab sich fflr die Unter- 

ATatM. MlTTtlLUNGBN XXXll 88 




Abb. 19. 
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Hiervon liegt nur etwa die Hälfte in Bereiche der alten 
Ufermauer o-G| bezw. Nordmauer der Torgasse U. Die An- 
scfauttong, in dör die Fundamente des Pompeion und die sei- 
ner Strebepfeiler verschwanden, fand an diesen Mauern den 
notwendigen Widerhalt Nach dem 6. Stiebepfeiler, wo die 
Fundamente den Bereich dieser Stutzwand verliessen und 
nun frei am offenen Uferabhang lagen, musste daher ab 
Fortsetzung von G t eine neue Verkleidungsmauer errichtet 
werden. Von dieser Mauer stammt der Rest M (Tai XI, PhoL 
d. Inst A.B. 522/25), dessen schon bei der Beschreibung von 
GGi (S. K54, d in Abb. 16) gedacht wurde. 

Der Unterbau besteht aus 5 Schichten von Kalkstein- 
quadem, von denen die beiden oberen um 0,05 m hinter die 
unteren zurücktreten, — ein bekanntes Mittel, die Widerstands- 
kraft von Stützmauern zu verstarken. Nur die oberste, schmäl- 
ste Schicht hat allseitigen Saumschlag. Sie trägt eine dop- 
pelte Reihe 0,755 m hoher und je 1,30 m langer, gleich^ls 
gesäumter Orthostaten aus hymettischem Marmor, die einen 
0,70 m dicken Sockel bilden. Wie hoch die darüber aufge- 
hende Wand war, bleibt unbestimmbar. Dass diese Maner 
jünger sein muss als GGj, beweist einmal der Marmor; aus- 
serdem reicht sie nicht so tief hinab (nur bis 44,20 m) und 
entbehrt der vortretenden Stufe, die für die themistokldschen 
Uferbauten bezeichnend ist Sie war darum auch offenbar 
nicht mehr als unmittelbare Fassung des Baches selbst ge- 
dacht, sondern lag mit ihrem Fusse schon in die Uferbö- 
schung versenkt Endlich stösst sie durch alle Schichten 
stumpf an die Ostfassade von Gj an, die ihrerseits in der 
regelmässigen Abstufung ihrer Schichten das Merkmal ihres 
einstigen freien Abschlusses trägt Sie überragt diese noch 



schneiilunx eine Lühkc von (),(>45 m 2'). für die Auflaf^efläche knapp 
1,00 m ( 3 ). Obwohl das letztere Maass bei der starken Zerstörung der 
Rflcksdte nicht ganz aiclier ist, ao ist das Verliiltnis von 2 : 3, d«t akh lo 
fttr beide Teile ergibt, durchaus rinwandfr«, und etwa gerade so staik. 
wie es diese AuflaKcfl.lche verlangt, wird man sich auch die aufgehenden 
Wände von-AistelUn haben, d h ein wcni^ stärker als die der Skeuotbek. 
Wir werden daher diesen (kisonljloek, der obendrein auf Gg vorgefnadcB 
wurde^ zum I'ompdon rechnen dürfen. 
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jetzt um m und lässt dadurch erkennen, dass dieser Teil 
der tliemistokleisclien Mauer noch über kononische Zeit hin- 
aus (s. n.) hoch aufrecht stand. Denn sie selbst kann nur in 
\'erl)indun.i4 mit den Pompeionfundamenten ihre Erklärung 
finden. Mit dem praktischen Zweck einer Stützmauer für 
deren Hinterfnlhin^massen verband sie aber zugleich einen 
decorativen : als elej^ante Marmorwand oder -balustrade zog 
sie sich über dem nördlichen Bridanosufer hin. 

Um den schielw inkeli^en Platz liintcr der Mauer mög- 
lichst auszunutzen, hat man das (icbäude so weit nach Westen 
verdrängt, dass sogar ein Stück von SS,, bei w^, abgetragen 
werden mu.sste. Dass die Stadtmauer auf dieser Strecke schon 
vorher in Ruinen gelegen habe oder baufällig gewesen sei, 
dürfen wir daraus ebenso wenig schliessen, wie dass sie mit 
der Erbauung des Pompcion cassiert wurden .sei. Sie mu.ss, 
wenn auch von da an durchschnitten, weiter ])estanden haben, 
da ja in ihre Linie <las Dipylon eingefügt wird und sie noch 
in viel späterer Zeit durch eine Steinmauer eben.so überhöht 
worden ist wie A. Sie hat zu allen Zeiten als Stadtmauer ge- 
dient. Die Errichtung des Pompeion setzt darum auch die \'er- 
stärkung QQ, nicht schon voraus (Judeich a.a.O. 128,11). Es 
lässt sich höchstens umgekehrt vermuten, dass die unzwei- 
felhafte Schwächung, welche die Pinceintc durch das Pom- 
peion erfahren hatte, mitbestimmend für jene Anlage gewe- 
sen sein kann, und dass folglich QQ, und damit auch das 
Dipylon nicht allzu lange Zeit nach dem Pompeion entstan- 
den sein werden. 

Einen letzten Anhalt für das Verhältnis der zweiten Ran- 
periudc zum Pompeion gibt wieder der bedeutend erhöhte 
Boden, auf dem dieses steht. Sein Fundament, das mit dem 
Fusspunkt- in P-t 44,^0 m ü. M. noch 2 m über der Bach- 
sohle des Eridanus bleibt, hat mit der 5. Schicht (bei 47,07 m) 
schon das Niveau des Dipylonhofes erreicht '. Es muss also 
ein beträchtlicher Zeitraum zwischen den beiden Anlagen 



• Darum ist die Krlialtunf^ (K-s ( >rthostatenrr«;tcs von SS, imierhalb des 
nördlichen Seiten.schiff.s <les l'uiii(iei<>n niiht auflallend, wie v. Alten Ö. 47 
meinte : er lag bereits unter dessen i- ussboden. 
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verstrichen sein, und wir kommen, da wir das Pompeioii 
kaum unter die Mitte des IV. Jalirhunderts liiiiahrücken kön- 
nen, mit Bauperiode II notwendig soweit zurück, dass ihrer 
Verbindung mit den Neubauten Konons nichts im Wege 
steht Ein früherer Termin wäre nach 403 undenkbar, und 
noch weniger wird man sich entschliessen können, in die 
Zeit des peloponnesischen Krieges selbst zurückzugehen'. 

Die Uberlieferung über Konons Leistung bei Xen. Hell. 
IV 8, 9 und Diodor XIV 85, 2 hat nur den Wiederaufbau des 
auf Grund der Friedensbedingungen zerstörten Teiles des 
Gesamtperibolos im Sinne, d. h, die Schenkelmauem und 
die Piraeuswerke, oi elöevai 8ii AaxeÖai^ovCoig o56ev Sy ßa^vTE- 
Qov Y^voiTO. Dass demgegenüber eine Veränderung am Stadt- 



* Auf dncn PandumsUmd, dem idi oben S.1 38. 1 58 noch grSnereBedcB- 
tung zumessen sn dflrfen glaubte, als idi es jetst nadi einer freundliches 

Mitteilung von R. Zahn, die ich während der Correctur erhalte, noch kann, 
will ich wenigstens in der Anmerkung kurz, eingehen, da er seinen Wert in 
anderer Weise behält. Bs handelt sich bloss um zwei kleine V'asenscherben 
aus w,, aber sie sind nach allen meinen Beobachtungen an einer bis dahts 
von Ansgrabungen sicher unberflhrten Stdle gefanden: in dem Ken der 
Maner SS^ nnd unter ihm war noch niemals gegraben worden. Sie kön- 
nen also nnr vor, allerspatestens bd Errichtung der Befestigung in dicsr 
Lage gekommen sein. Sie gehOren zu der weitverhrriteten r.rnjipo atti^^chcr 
Gefässe mit eingepressten und eingravierten ( »niamciiten, die neuerdings 
Zahn bei Wiegand-Schra^er, Priene, 395 f. behandelt hat, und zwar lu den 
filteren Gefiasen mit sehr feiner Gravierung. Zahn Usst deren Fabrikatioa 
erst in der 2. Hüfte des IV. Jahrhunderte beginnen. Durch unseren Befand 
erfährt jedoch diese Datierung eine sichere Correctur. I':s mu.<is solche Ge» 
f.lsse schon um 400 gegeben Imhen (vgl. Conze, Kleinfu Ilde ans IVrijarron, 
Abh. Berl. Ak. d. \Vis.s. I'i02 phil.-hist. Cl. S. 16); auch wird es nicht j^leidi 
eines der ersten und .ältesten gewesen sein, dessen Scherben unter die Maner 
gerieten. Stilistische oder technische Gründe, die gegen einen aoldiCB As* 
satz sprftchen, kann ich nicht finden. Wenn ich jedoch andrerseits glanbte, 
da.ss man mit fliesen Vasen nicht nun auch im V. Jahrhundert weiter hin- 
aufgehen dürfe, nnd in jenem scheinbar geringfügigen Befund einen wert- 
vollen teruiinu.s post quem für SS, und reriodc II überhaupt erblickte, '•o 
macht mich Zahn jetzt auf einen Grabfund von Bologna aulnierkiam, der 
eine solche Schale neben schwarzfigurigen Vasen enthUt (Zannoni, Sctvi 
nella Certosa s. 399 Taf. CXXXIX 1. 2. mir hier nicht sugingtieh). Die 
Präge bleibt, wie weit in diesem Fund die Datierungsknift der schwsrzfi- 
gttrigen Vasen geht 
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kyklos, die nicht durch gewaltsame Zerstörung veranlasst war, 
in diesen Berichten unbeachtet blieb, darf uns daher nicht 
wundem. Fortificatorischer Bauten wird überhaupt nur sel- 
ten und aus besonderem Anlass gedacht Auch von dem Bau 
des Dipylon schweigt die Tradition, ebenso wie sie neben 
dem Telesterion des Iktinos die grossartigen Mauerbauten 
im perikleischen Eleusis übergangen hat Für kononische 
Zeit ist ausserdem zwar nicht beweisend, aber doch gunstig, 
dass die Bauurkunden von 394/92 für die neuen Befestigun- 
gen im Piraeus ^ dieselbe Technik bezeugen, die wir bei den 
Mauern unserer Periode II vorauszusetzen haben. Die Lehm- 
ziegelmauem, wie hier, auf polygonalem Sockel zu errichten, 
entspricht alter Tradition: wir treffen sie noch um 370 in 
Mantinea (Phot d. Inst Pel. 23). Nur in der Torgasse, bei 
DD,, ist man davon abgewichen. Die Bestimmung, dass für 
die Curtinen rechtwinkelig behauene Quadern (6gAoi>s navxaxQ 
xal eOy«i»v(oii;) zu liefern und auch für das XifloXdY*i|i» zu ver- 
wenden seien, findet sich erst in den Bauurkunden aus der 
2. Hälfte des IV. Jahrhunderts: damals beginnt man, die athe- 
nischen Pestungswerke einem systematischen Umbau in Stein 
zu unterziehen (Frickenhaus a.a.O. 26.44; Kolbe, Berl philol. 
Woch. 1907, 331). Ganz richtig erblickt man den Anlass dazu 
in den gewaltigen Fortschritten der damaligen Belagerungs- 
kunst, die widerstandsfähigere Mauern verlangte. 

Unter den Anlagen beim Bridanos entspricht der mas- 
sive Steinbau des Dipylon zum ersten Male dieser Forderung. 
Damit ist aber, denke ich, der Zeitpunkt gewonnen, wo sich 
auch dieser grosse Torbau ganz natürlich in die Bauge- 
schichte einfügt, im Einklang mit der anderen Erwägung, 
die ihn jünger als das Pompeion erscheinen Hess. Seine 
Technik passt, genau genommen, eben erst in diese Zeit 
Und um zu einer noch genaueren Datierung zu gelangen, 
möchte ich betonen, dass, soweit wir sehen können, der Neu- 
bau des Dipylon an den Mauerstücken AS-S« zunächst kei- 
nerlei Veränderungen nach sich gezogen hat Angesichts der 
geringen Qualität von A III und der S.1 44 1 charakterisierten 

* Billige kurze Mitteilungen darflber werde ich gesondert geben. 
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Massivmauer d auf DD i, die schlecht zu dem Stile des Dipy- 
Ion passen würden, haben wir keinen stichhaltigen Grund zu 
der Annahme, dass die kononische Lehniziegelmauer auch auf 
diesen Strecken schon damals durch Steinbau ersetzt worden 
sei Diese Notwendigkeit bestand ja überhaupt nicht äber- 
all in gleichem Maasse: sonst hätten sich einzelne Strecken 
aus Lehmziegeln nicht bis in römische Zeit gehalten (Vitniv 
II 8, 9. Plin. N.H. XXXV 72). Aber hier war von vornherein 
durch die grosse Nähe der beiden Toranlagen eine schwache 
Stelle geschaffen und diese Schwächung durch den Eingriff 
des Pompeion in SSi noch vermehrt, Grund genug, der ver- 
änderten Belagemngstechnik auf andere Weise Rechnung 
zu tragen: das geschah durch die vorgelegten Verstärkungs- 
mauern R, Q-Qf Wenn es sich nun aber empfiehlt, diese 
neuen Anlagen in einen solchen gewissen Causalzusammen- 
hang mit dem Pompeion zu bringen, so begrenzt sich ihre 
Bntstehungszeit von selbst: sie föllt nach der Mitte des Jahr- 
hunderts und nicht zu weit in die 2. Hälfte hinab. Das führt 
also doch in die grosse Bauperiode unter Lykurgos (338-326), 
von deren Pestungsbauten grosseren Stiles zwar unsere an- 
deren Quellen schweigen (Wachsmuth II 208), jetzt aber die 
Steine reden fEq). dgx- 1900, 91: 337 v. Chr.). 

Das Dipylon pflegt bei der Frage nach der Zeit des Dio- 
nysostheaters genannt zu werden wegen der übereinstinmien- 
den Bauweise: Verkleidung des, gleich dem Fundament, aus 
Breccia bestehenden Mauerkemes mit Spiegelquadem aus 
Piraeuskalk * (Reisch, Branos Vindob. 2; Dörpfeld-Rdsch, Das 
griech. Theater 12. 37; Furtwängler, Sitzungsberichte der bayr. 
Akad. 1901, 415). Aber seine unsichere Chronologie war im- 



* Die Maasse der Spicgt-lquadern am Theater (Phot. <1. Inst. A.B. b2) gibt 
Dörpfeld a.a.O. 50. Diejenigen vom Dipylon sind in Breite (0,% -0.981») 
und Lftnge (1,28 • 1,30-1,34 m) baw. für Binder und LInfer nicht ganzio 
constant wie dort, nur die Höhe (0,49 m) ist fett Immerliin Iftast sich eucb 
hier das attische Maass, 3, 4 und (genau) 1 ' '2 Fuss zu 0,328 ni erkennen. 
Der Saunischlag (unten 0.03 ni, an (Um Sriten 0,015 ni) ist anx Theater noch 
um ein gerinjjes .schmaler, der Spiegel noch etwas flacher (4 mm h.) als 
hier. Beidemale bat dieser noch einmal einen besonders geglätteten schmar 
len Rand. 
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mer eine schlechte Stütze für den Theaterbau. Nunmehr darf 
es wohl als selbständiger Zeuge für Ddrpfelds Ansetzung des 
grossen Theaterbaues angerufen werden, die freilich auch 
ohne das zu Recht besteht K 

Mit der Anlage des Dipylon und jener Verstarkungs> 
mauern sind die grossen Veränderungen, die das ganze Bild 
dieses Teils des Stadtkyklos wesentlich umgestalten, für lange 
Zeit beendet Der Boden kann sich in den folgenden Jahr- 
hunderten nur wenig — nachweisbar nur südlich vom Erida- 
nos — gehoben haben. Am Dipylon selbst sind Umbauten, 
ausser einer kleinen Ausbesserung an U, (v. Alten vS. 35), 
überhaupt nicht nachzuweisen. Auch diesseits des Eridanos 
höht sich das Terrain nur langsam an. Das vStrassennivean 
der II. Periode hatten wir auf 46,00 m ü. M. bestimmt. Aber 
die Abschleissung an der Aussenecke von Turm C II steigt 
mit dem wachsenden Boden stetig weiter hinauf. Auch in der 
benachbarten Pforte B muss einmal die Schwelle höher ge- 
legt werden. Und damit gewinnen wir den nächsten chrono- 
logischen Anhalt. 

Der Schwellstein aus hymettischem Marmor mit den 
Zapfenlöchern der Pfosten ist nämlich in seiner Lage erhal- 
ten (Phot d. Inst A.B. 229 u. bes. 245). Seine Oberkante Hegt 
bei 2,77 m = 46,62 ni ü. M., also nur wenig höher als die 
Strasse II. Aber durch den SchweUstein hindurch war der, 
wie es scheint, offene VVasserkanal e-e4 geführt, und die gros- 
sen Kalksteinblöcke (durchschnittlich Im- 1,25 m 1.), aus denen 
er sauber herausgehauen ist, waren in den Stossfugen durch 
vorzüglichen harten Mörtel gedichtet Das weist uns in min- 

' Vgl. Judeicb, Top. v. A. 27'», b. Der Hau, den auch DörjjfeUl, wie er 
mir freunülichst schreibt, mit dem jüngeren Tempel zusammen in die Zeit 
des NikiM zu aetxen bereit ist, war der Altere Zuachauerratiin, von dem nur 
ein Rest aas Brecda, CC auf Taf. III des Theaterbuches, sich erhalten hat 
Die Datierung des Tempels, die weniger an Nikias (Purtwängler i a O. 403) 
als .nn .\lkamencs hänfjt, scheint mir jedoch nicht so «-irlur iiach dein, was 
Diirpfeld el>eiirla 21 f und l-'urtwanj^ler a.a.O. 41 > ülier den Nikiasteni- 
pel ausgeführt haben. Aber auch wenn er erst im Anfang des IV. Jahrhun- 
derts errichtet wäre, so bleiben ffir die jüngere Datiriing des grossen Thea- 
terbanes die Zeugnisse, die Lykurg einen so bedeutenden Antdl daran an- 
weisen (Dtepfdd-Rdsch 39) und die nidit entkräftet sind. 
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destens fruhrdmische Zeit Bis dahin also eine Bodenerho- 
hung von kaum mehr als einein halben Meter! Dann erst 
kann die Abnutzung an der Turniecke zur >. Spiegelquader 
(46,60-47,07 m ü. M.) liinaufgerfickt sein. Die Hckquader der 
vierten Schicht ist nicht mehr erhalten. 

Die Bodenhöhe, die im Bereich des Dipylon schon bei 
dessen Anlage vorauszusetzen ist, wird sonach hier auf dem 
südlichen Tfer erst Jahrhunderte später erreicht 

Für die Bauperiode III in A und in DD, sowie für das 
Treppenfundament d gewinnen wir damit allerdings kein 
festes Datum. 

Es ist nicht völlig ausge.schlossen, dass sie noch einer 
pniCTxevT] TEiy(T)v helleni.stischer Zeit angehörten, wie eine für das 
Jahr 229 durch IG. II 379.380 (AM. III 1878,52,1) bczeugtisL 
Sie können jedoch ebenso gut erst in römische Zeit fallen; auch 
muss der Anlass dazu nicht notwendig in einer gewaltsamen 
Zerstörung gelegen haben. Da der Umbau in Stein auf dieser 
Strecke seine Dringlichkeit durch die vorgesetzten Verstär- 
kungsmauem verloren hatte, braucht er erst erfolgt zu sein, 
als der Boden über den seitherigen Steinsockel, der bis dahin 
noch immer Lehmziegdmauem getragen haben kann,— d.h. 
schon über 47,00 m ü. M. hinauszuwachsen drohte. Dies aber 
kann, wie wir soeben sahen, erst in römischer Zeit geschehen 
sein. Jedenfalls sind, um nur ein Datum «u nennen, an das 
man vielleicht als einen terminus ante quem denken könnte, 
48 V. Chr., als Caesars Legat Q. Pufius Calenus die Stadt ein- 
zunehmen sucht, ihre Mauern intact (Wachsmuth I 663, 1). 

Noch in hellenistische Zeit fällt die Errichtung des Ge- 
bäudes 2Zi 2, hinter A, — gegen einen früheren Ansatz spricht 
die geringe Tiefe seines Fundaments — , schwerlich dagegen 
die Verlängerung der Überbrfickung LL| durch das Kdl- 
Steingewölbe, auch wenn dessen Construction an sich nicht 
<lagegen spräche. 

Dieses Gewölbe ist nach NW, d. h. nach der Peldseite zu, 
nur als schmale Passade vor LL| getreten V Wäre es in dic^ 

' Diese Anffiassung hat mir iazwitchen attch Dörpfeld in dnem Bride 
ausgesprochen. VgL auch S. 480 Anm. 1. 
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ser Riclituiij; weiter gegangen, so niüssten an G o<ler N ir- 
gendwelche Ansatzspnren zu finden sein. Dagegen hat es 
stadteinwärts eine richtij^e Fortsetzung; des älteren Gewölbes 
gebildet Jetzt verlieren sich seine Fundamente teilweise schon 
unter deni spätröniischen Backsteingewölbe H (v. Alten 45 f.), 
das von Middleton a. a. O. PI. 25 nur in seinem Oberbau be- 
rücksichtigt werden konnte, aber noch einer genaueren Unter- 
siR Innig bis zum Grunde bedarf; es reicht ebenso wie seine 
Schleusenvorrichtung tiefer liinab, als es dort gezeichnet ist 
Aber zweifellos sind die Keilsteine der Rest der ersten aus- 
gedehntere Abdeckmig des Eridanos, der einer solchen, je 
mehr er zur Kloake wurde (AM. XIII 1888, 220), immer drin- 
gender bedurfte; Zugleich wurde dadurch innerhalb der Mauer 




Abb. 20. RAmiache Thonrinne. 



eine grössere ungeteilte Fläche von der Strasse« die durch IK 
ging, bis hinüber zum Pompeion hergestellt Nun führt die 
Scheitelhöhe dieses Gewölbes bereits auf ein Niveau, das zum 
mindesten dem der Marmorschwelle in Pforte B entsprach, und 
es muss andrerseits doch schon von dem damaligeti Boden 
bedeckt gewesen sein. So bleibt auch bei dem Gewölbe keine 
andere Wahl, als es in römische Zeit zu setzen. 

Das Gleiche gilt für die viereckige Thonrinne u, welche 
in die mit Mörtel gedichtete Cisteme t mündet Aus Abb. 20 
ist zu ersehen, dass sie in Form und Abmessungen den Rin- 
nen gleicht, durch die in römischer Zeit auch die Thonrohre 
der Enneakrunosleitung ersetzt worden sind (AM. XXX 1905, 
30 Abb. 12. 13). 
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Die letzte Bauperiode IV rückt nach allem, was sich bis 
jetzt ergab, in eine sehr späte Zeit Ebenso wie A und DD, 
hat damals auch der Turm C seine letzte Veränderung eriah- 
ren. Er wurde nicht nur, wie jene Mauerstrecken, durch Brec- 
ciaschichten überhöht Um seine Grundfläche zu vergrossem, 
vielleicht auch um gleichzeitig eine stärkere Flankierung der 
Strecke A zu gewinnen (AM. III 1878, 46), wurde vor seiner 
Westfront ein Vorsatzstück aus Brecdaquadem, in der Breite 
einer durchschnittlichen Quaderlänge, d. h. einer Tetrapodie 
(s==1,30 m), errichtet und bis zur Tiefe des themistokletschcn 
Sockels hinabgesenkt (C^ auf Tafel X u. XIII, Phot d. Inst 
A.R 202/204). Die Schichten, die erhalten sind, haben nurnodi 
als Fundament gedient Die nördliche Fassadenflucht von C II 
hatte ebenso wenig Bedeutung mehr für sie, wie die Pforte B, 
vor die sie bis zu 0,70 m vorspringen. Diese Stücke aus alter 
Zeit lagen in der Tiefe Der Boden hatte seine letzte und 
stärkste Hebung um etwa 1 7i m in der Torgasse und um den 
Turm C, nach dem südlichen Ende von A zu (S. 132) sogar 
um 2 V, m erfahren. Auch sie erfolgte nur allmählich. Wenig* 
stens in ihrem unteren Teile Dafür hat uns der Turm C II 
in der letzten Etappe seiner abgeschlissenen Aussenecke eine 
sichere ControUe geboten. 

Diese Bodenhebung setzt auch das Marmorpostament 
auf der NW- Ecke von R (Phot d. Inst A.B. 202) voraus, das 
nach den sorgfältigen h- 1 Klammem auf der Oberkante seiner 
Wandplatten einer viel friiheren Zeit entstammt und erst so 
spät hierher versetzt worden ist 

Wie spät? Wir fragen zum letzten Male nach der Zeit Um- 
fassendere Herstellungsarbeitien an den Mauern Athens sind 
noch unter Valerian, um 253, und im VI. Jahrb. unter Justinian 
bezeugt (Wachsmuth I 705, 2. 706, 1; Curtius, Stadtg. LXXIX, 
57). Dort hat die Furcht vor den Barbaren zur Instandsetzung 
der Mauern getrieben, hier der Wille des Kaisers selbst ihre 
Herstellung herbeigeführt Man wird die IV. Bauperiode mit 
einer dieser Arbeiten verbinden dürfen. Aber mit welcher von 
beiden— das zu entscheiden, sehe ich keine Möglichkeit Viel- 
leicht, dass einmal eine Beziehung zur späteren Geschichte 
des Friedhofes an der Gräberstrasse dazu verhelfen wird. 
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vSo lassen sich denn diese ganzen Überreste von Alt- 
Atben beim Eridanos, wie folgt, gruppieren: 

Vor 480 V. Chr. : die peisi stratische lega 686; 

(ca. + 44,70m ü. M.) mit Frisch Wasserleitung: (S.146 f.). 

I. Bauperiode« 4 7^ 4 7 h : die t Ii e ni i s t o k 1 e i s c h e Befesti- 

gung, das Tor EF für die verlegte heilij^e Strasse 
(+44,80 m), die Bachregulierung. Vgl. die auf Taf. X 
schwarz gedeckten Anlagen und Tafel XIII 3 I 
(S. 150f. 160). 

Im Laufe des V. Jhs. Anhöhung der Strasse (+45,30 m) 
und \'erbreiterung des Tores EF (S. 473 f.). 

II. Bauperiode, kononisch: bei einheitlich erhöhtem Ni- 

veau (+46,00 m) Überbauung des alten Sockels in 
ACDDi (S.131. 139), Pforte B (S.142), Tor IK, Über- 
brückungsgewölbe LL„ S-S,-S| (Pforte oder Tor- 
bau unter U-U,), Kanal f-f,, GebSudereste PiP,X 
(S.143t 147ft475fl). 
Im Laufe des IV. Jhs. starke Erhöhung des Niveaus nordl. 
vom Bridanos (ca. + 47,00 m). Pompeion (S. 484. 4881). 

III. Bauperiode, lykurgisch: Dipylon mit Brunnenbaus. 

Verstärkungsmauem R, Q-Qt (Taf. X S. 484 1). 
Hellenistisch: Ausbesserung an U^, Gebäude z-z«. Sehr 
langsames Anwachsen d^s Bodens der heiligen Stras- 
se (S.495 1). Die Bauperiode III in A und DDi (d) 
(S.131. 135.144) und das Treppenfundament d (S.137) 
fallen eventuell schon in 

IV. Römische Zeit: a) Schwelle in Pforte B (+46,50 m), Keil- 

steingewolbe an LLj, ^-{ii, Oberbau von N, Über- 
bauung von S-Si, Kanal e-e«, p-ps* Leitung und 
Cisteme u t (S. 495 - 497). Das Strassenniveau (Ab- 
nutzung der Ecke von C) steigt noch weiter. 

b) III. Jahrb. n. Chr. oder spater: Bauperiode IV 
in AC (Ct) DD| (135. 498) bei stark erhöhtem Boden 
südlich vom Bridanos (+47,5 m u. höher; S. 132.). 
Zuletzt die Schleuse H (S. 497). 
Ich betone schliesslich ein Ergebnis dieser Untersuchung: 
der alte themistokleische Torweg ist bestehen geblieben und 
das Gedränge der Wagen hat nicht abgenonmien bis in späte 
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Zeit. Durch das Dipylon ist dieser Ausj^ani,^ ans der Stadt 
nicht überflüssig^ g^eworden, und die Benutzung als 'Fricd- 
hofstor' allein würde schwerlich solch dauernde Spuren liin- 
terlassen haben Die (beschichte dieser Anlaj^en bekräftiget 
nur, dass es die heilige Strasse ist, die schon zu Peisistratos 
Zeiten hier am Hachut'er entlang hinaus in die Ebene zog 
und die die 6b6(; f\ *E?.n'oivdfiF allzeit geblieben ist. Dass diese 
durch das Dipylon habe führen müssen, war nur eine Combi- 
nation (Wachsmuth I 254, 3), und die war schon mit der Aut- 
deckung einer Zweizahl von Toren hinfällig geworden (v. 
Alten 33; Wachsmuth II 223). Es ist nur eine Bestätigung hier- 
für, wenn das thriasiscbe Tor als Vorgänger des Dipylon be- 
reits in dem älteren xuxXo? seine Spur hinterlassen hat (oben 
S. 482 f.) -. Das Grab des Anthemokritos kann der Selbständig- 
keit der Upu 656; und ihres eigenen Tores nun nicht mehr 
gefährlich werden. 

Es bleibt nur noch übrig, über die Untersucliuni; der 
Stadtniauerreste in der Senkung zwischen Athanasiosliügel 
und Xymphenhügel zu berichten, wo man seit Stuart-Rcvett 
(Altert. V. A. Text II iss vgl. 23) ein altes Stadttor, seit 
Leake (Top. v. .A. 164) das piraeischc, angesetzt hat. 

Die Stelle liegt auf der alten, noch heute stark befahre- 
nen Stra.sse, die aus dem Piraeus zum .Agoraioshügel hinauf- 
führt, gerade da, wo diese, östlich von dem alten Schlacht- 
haus (Curtius-KauiK-rt, .Atlas v. \. III), von einer der moder- 
nen Querstrasseii gcscluiitten wird, deren Netz sich seit der 
letzten .Aufnahme, die Judeichs vorzüglichem Stadtplan zu 
tirundc liegt, noch vervielfacht hat. 

Die Situation ist aus Abb. 21 zu ersehen. Von den in 

' S. 482 Anm. 2: Judeich, Top. v. A. 129. Auch was B. Schmidt a.a.O. 19 
Aber die Vernach1ä.ssigung des 'nach d«m kleinen Tore ftthrenden* Weges 
aagt. ist nicht stirhlmltij^. 

* Jixk ii lis Hypothese a I 2*J, 12, wonach «las thriasische Tor etwa 

2hO m nönllich vom Dipylon jjclcj-en habe, hat hiernacb keinerlei Wihr- 
schetniichkeit mehr fttr mich. Sein und mein Wunsch, die betreffende Sldk 
nachzuprflfen, war mir leider unausfOhrbar, da von dem dort vennessen« 
Turme keine Spur mehr aufoufinden war. 
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früherer Zeit liier von Curtius (Att. Studien I 60) u. a. beob- 
achteten 'deutUclisten Spuren von Turm und Tor' war nur 
am Nordrand der Hauptstrasse, z. T. im (»raben, der Rest 
einer breiten Mauer aus Brecciablöcken und einij^^en hellen 
Kalksteinquadern sichtbar (b). Der Turm dagegen, dessen 
Grundplan in der Uberlieferung so sehr schwankte (Judeich 
Top. 123, 8; vgl. aber Curtius a.a.O. II 71), war gänzlich ver- 
schwunden bis auf drei in einer Kreislinie liegende Quadern^ 
deren Oberfläche sich einige 20 m südwärts im Boden der 
Querstrasse deutlich abzeichnete. Von einem dritten Rest der 
Mauer (a) sahen auf dem Grundstück des Th. Johannes Porio- 




Abb. 21. Situatiousplan für das 'piraeische' Tor. 



tis, wieder an der Hauptstrasse» zunächst nur einige Breccia« 
quadern hervor; aber ein polygonaler Kalksteinorthostat, der 
als Rest eines schon abgebrochenen Mauerstückes an der 
Strasse lag, konnte wohl nach den beim Dipylon gemachten 
Erfahrungen einen wichtigen Hinw-eis auf eine ältere Schicht 
enthalten. Im Hinblick auf die starke Bautätigkeit in dieser 
Gegend erschien eine sofortige Untersuchung geboten, zu 
der die Erlaubnis von den einzelnen Besitzern bereitwillig 
erteilt wurde. 

Schnell war der Rundturm freigelegt. Von seinen vier 
erhaltenen Schichten, deren Quadern fast alle aus Breccia 
bestehen (Abb. 22), zeigt die oberste, die um 0,15-0,20 ni zu- 
rücktritt, Spuren eines 1,5-2 cm dicken Lehmverputzes aus 
ziemlich feiner Erde, von vereinzelten Kieseln durchsetzt, weich 
und leicht zerbröckelnd (Phot d. Inst A.B. 359. 365) Er kann 
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uns den d^^oin^io«; oder die akupr] der Inschriften (Frickenhaiis 
a. a. O. 37, 1. 42) veranschaulichen. 

Dahinter ist die Mauer dd , teilweise über 2ni hoch er- 
halten. Aber Tunn und Mauer sind nicht aus derselben Zeit. 
Einmal kommt in der Mauer überhaupt keine Breccia vor, 
und ausserdem ist der Turm, wie der auf der Linie A-(C)-B 




.\l)h. 22. Ansicht des Run«ltiiniies am ' piraeisehen ' Tore. 



des Planes hindurch gelegte Schnitt in Abb. 23 lehrt, erst auf 
einem ca. U,8t) m höheren Niveau ' an die Mauer angestossen 
worden, ohne mit .seinen Wänden in diese einzubinden : also 
ein nachträglicher Zusatz. Und es lässt sich auch noch der 
Anlass .seiner Erbauung erkennen. 

Die Mauer bog ursprünglich genau in der Mitte des 
Turmes im stumpfen Winkel nach SSO um. Während sie nuu 

' Der sehr feste Uotleii enthielt bei a, wo <ler Turm untergraben wurde, 
mehrere schwarzvtefirnistc Scherben, geriefelt und z. T. mit kleinen gra- 
vierten Strichelchen, wie die S. 492 .\nm. 1 besprochene Vasengnippe, ver- 
ziert, eine ("ilaskugel, .Stückchen von rotem Wandverpulz und ein kleints 
Webegewicht. 
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Abb. 23. Plan und Schnitt «les Rundturmes am ' piraeischen ' Tore. 



504 



F. NOACK 



auf der Stadtseite ncx:h intact ist (Phot d. Inst A.E 366/68), 
ist die Aussenecke^ die jetzt der Turm verdeckt, bis auf die 
unterste Schicht (ß) zerstört, und nur noch die Reste der 
Stimmauer ragen von beiden Seiten in das Turminnere her- 
ein (Phot d. Inst A.a 370.371). Durch diesen Befund ist der 
Turm erklärt Man verzichtete darauf, diese Stelle, die von 
vornherein schwach war, nach der Zerstörung im alten Zu« 
Stande wieder herzustellen, und setzte dafür lieber gleich einen 
Turm als besondere Verstärkung vor, der ausserdem die Flan- 
kierungsmöglichkeit lieferte, die der Mauer bis dahin ge- 
fehlt hatte. 

Noch wichtiger ist die Mauer selbst Ich möchte sie 
gleich im Zusammenhang mit der nördlichen Portsetzung 
(Abb. 21, a) besprechen, die sich unter dem erwähnten Breccia- 
rest auf der Stadtseite In vier, aussen in drei Sdiiditen fiber 
dem gewachsenen Boden erhalten hatte. 

Zu Unterst sind hier wie dort Stücke aus älteren Gebin- 
den verwendet ^ Eine Strecke der Innenseite von a besteht in 
der Bodenschicht aus niederem Polygonwerk mit einheitlicli 
ebener Front Aussen bildet in a die 2^ in d die 3. Schicht 
aus Quadern mit starker, aber ungleichmässiger Bossierong 
(Phot d. Inst A.B. 365-368) den Abschluss des Unterbaues. 

Von diesem scheidet sich ein Sodcel von Polygonen aas 
Burgkalkstein mit kleinen spitzwinkeligen Zwickelsteinen in 
den Lucken setner Oberkante. In dd , ist er in einer Lage 
bis zu 0,62 m hoch, in a auf der Innenseite in 2 Lagen von 

' So auMen 1-2 Schiditen von Baustnnen mit glatter Paasade (i,d) 
deren einer noch Reste einea weiaaHchen Pntsfibertngea trigt (d); darftber 

die ot>en ),'enanntc Srhicht mit starker ungleichmässiger Bcaaterung (a. 4 
vgl. IMiot il liist A U V)S ihs) Dif inner«' Stirnwand d, enthält über stp- 
jjlättetfn rorosf|uaiierii, l>t i <l< tun. wio beim Fundament von A I am F,n 
danos, die unrcgelmässigc l nterkante auffällt, z. T. behauene Blöcke aus 
Burgkalkfltein. ansaerdem aber Qnadern mit aebr iein gemnhtem Spie 
gel, der aich nicht fiber den glatten Saum erhebt In a innen, auf dem 
Boden, drei längere Steine aus Piraeuakalk mit glatter Aunenfflteh«, m 
davon haben unten eiiu- 0.0=; m vortretende ablaufartige Auskehlung. Nach 
einem kleinen eingebauten Mriut-rchen folgt dann jenes niedere Poh)»on 
werk mit einheitUch ebener Front. Die äussere Stimmauer reicht etwa 
0,00 m tiefer hinab. 
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zusanuiien 1,30 m Höhe, — wohl der ursprünglichen Sockel- 
hölie, - erhalten (Phot. d. Inst. A.B. 355). Scharfkantige Ana- 
thyrosis in den Stossfugen sowie horizontale Auflageflächen 
für die Ziegeiniauer sind überall durchgeführt Die Polygone 
sind mit kurzen, meist verticalen Schmuckschlägen versehen 
(Phot. d. Inst. A.B. 356). Über diesem Sockel ist später eine 
massive Mauer errichtet worden, von der jener vor der Unter- 
suchung sichtbare Rest in a stammte: unten Brecciaquadern 
sowie ein älterer Baustein mit Saumschlag, darüber eine 
Schicht Brecciabinder (Phot. d. Inst. A.B. 354). Hier scheiden 
wir also mit Sicherheit zwei verschiedene Bauperioden. Deut- 
lich lässt sich auch das schichtenweise Anwach.sen des Bo- 
dens hinter der Mauer beobachten, zu oberst eine ca. 0,15 m 
dicke Lage rötlicher Brecdaabfälle: der Bauschutt der jüng- 
sten Periode der Mauer. 

Schwieriger ist die Entscheidung, ob das gesamte übrige 
Mauerwerk einem einheitlichen Bau, d. h. doch w-ohl der the- 
mistokleischen Zeit, entstanmit, auf welche die Art des Unter- 
baues mit hoher Wahrscheinlichkeit weist, oder ob der Poly- 
gonalsückel für sich etwa erst unserer Periode II am Erida- 
nos entspricht. Und wenn das Urteil hier auch niclit so be- 
stimmt ausfallen kann wie dort, so nuiss icli doch gestehen, 
dass bei den Polygonen zwei Dinge mir zu CTunstcii dieser 
II. Periode zu sprechen scheinen. Der polygonale Sockel in a 
ragt nämlich bis zu 0,10 m über die Flucht der untersten 
Schicht hinaus, nicht als ob er durch die Last des Oberbaues 
nachträglich herausgedrängt wäre, denn seine Polygone ste- 
hen noch heute völlig lotrecht, .sondern weil er augenschein- 
lich von den Erbauern mit Absicht so weit über das Funda- 
ment herausgerückt worden ist. Wird man sich aber vorstel- 
len dürfen, da.ss, zumal bei einer verhältnismässig so dünnen 
Stirnmauer, die Fluchtlinie des Fundaments derart ignoriert 
worden sei, wenn beide zusammengehört hätten ? Und dazu 
kommt, dass auch in der Fas.sadenbehandlung die Sockelpo- 
lygone denen unserer II. Bauperiode am Eridanos (A II, Innen- 
seite) ungleich näher stehen, und nur jenes kleine polygonale 
Stück der untersten Schicht die Flächenhaftigkeit der themi- 
stokleischen Polygone teilt Endlich zeigt die äussere vStirn- 

ATHBM. MXTTBtLUNOBN XMXU 83 
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wand von a in der obersten ilirer drei erhaltenen Schichten, 
die der unteren Laj;e der vortretenden vSockel schiebt der In- 
nenseite, II a, entspricht, nicht ancli polygonale I'Tij^inig, son- 
dern vier bochkanti^ j^estellte Kalksteinqnadern '; ihre Ober- 
fläche ist mit dem Spitzeisen nur ^anz leicht j^^erauht; der in 
gleicher Ebene liegende feine Saum ist jetzt grösstenteils roh 
abgekantet. Anstatt auch in ihnen alte, wieder verwendete 
Bausteine zu erblicken, wird man sich hier richtiger an die 
feinen Sockelorthostaten aus der II. Periode der Mauer DD, 
am Eridanostor erinnern dürfen. 

Sind die bei a geltend gemachten Gesichtspunkte zutref- 
fend, so wird man die polygonalen Schichten in dd, nicht 
anders beurteilen dürfen; ihre Technik, ihr Stil ist der glei- 
che hier wie dort. Dann wären auch sie die Zeugen einer 
II. Bauperiode. Der Rundturm aber und in a die Brecciareste 
wären in eine III. Periode zu verweisen, eine Scheidung, die 
unserer Analyse der Ruinen am Eridanos nur zur Stütze und 
Bestätigung dienen könnte. 

.Schliesslich wäre noch zu erwälmen, dass die Mauer dd, 
einmal in der Höhe der obersten Schicht der Aussenfront 
und in 1,15 m Abstand von dieser eine auf kleinen Stein- 
brocken fundierte, derb und flüchtig geschichtete Zwischen- 
wand erhalten hat (Phot d. InsL A.B. 360. 364/5) — vielleicht 
der Fundamentrest einer Brüstungsmauer jüngerer Zeit-^ 

Wenn wir aber nun sehen, dass die Stadtmauer zu 



• 0,68 in h., 0/>4 - 1.36- 1.24 - 1.30 111 1. 

• Damalä mag— in gleicher Höhe— in den Mauerkern (bei ö) der Ober- 
teil der q>ftten Grabstele eines Phtlostntoi^ S. des Diophautos, aus Eteoa» 
verbaut worden sein (Ponn = Conxe, Att Grsbrd. 1 117, 520). Dsss didit 
dabei, oben auf der Mauer, spflte Vasenfragmente, schwarz gefimisste Hen> 

kelstücke mil ]>1 tstisch aufgesetztem Herzhi.itl (vgl. AM. XXV 1901. ''^J'') 
und Scherhcii mit in Weiss und ('.db aufKeni.illen Blnttranken ehen<h 
71,8. S2, 32) lagen, wird dadurch belan^^los, ilass sich daneben auch .schwarz- 
figurige Stocke und dn geometrisches gefunden haben. Auf der Stadlseite 
war unter d^ rdne. scherbenfreie Brde^ bei der untentea Sdudit lasen 
unbedeutende geometrische und frflhrotfigurige Scherben, weiter nach oben 
solche der frfihhellenistischeii (^efSjwe mit gelben Vierecken und Sducll* 
brettmustern, die C. Watzinger ebenda ff. behandelt hat 



Digitized by Google 



DIE MAUBRN ATHRNS 



507 



alien Zeiten in gerader Linie von d nach a zog, wie war 
dann der ausserhalb, westlich vor a sichtbare Rest b zu 
verstehen ? 

Die Untersuchung Hess ein sehr starkes Mauerwerk er- 
kennen, als aiisserste Breite wurden vS,40 m gemessen. Am 
Nordrand der Strasse, wo es die heutige Strasse überragt, 
zeigt sich spate Reparatur: Ziegelmauerwerk und ein klei- 
ner Grabcippus — sichtbarer Inschriftrest — zwischen den 

grossen Brecciaqu ädern eingebaut. Diese setzen sich südwärts 
in dem Strassenkörper fort, und unter ihnen, schon 0,80 m 
tiefer als der Strassendanim, zieht sich eine Schicht von Qua- 
dern aus hartem Piraeuskalk, b c, über die ganze Strasse hin- 
über (1,25-1,36 m 1., 0,44 m h., mit Saumschlag und flachem 
Spiegel, in dessen Mitte noch die Versatzbosse steht; Phot. d. 
Inst A.B. 373. M \). War an dieser Stelle, wo man doch die 
Spuren einer Toranlage erwartete, oino solche Continuitat 
schon auffallend genug, so noch mehr die Tatsache, dass un- 
ter dieser weissen Kalksteinschwelle 9 Schichten von Kalk- 
steinquadem verschiedener Härte noch 4 m tief bis zum 
Grundwasser zu verfolgen waren. Denn man muss daraus 
folgern, dass an dieser Stelle der Talsenkung ein tiefer natür- 
licher Einschnitt bestand, den die Mauer nur mit Hilfe eines 
so tief gegründeten Fundaments durchsetzen konnte. Die 
hohe Lage der unmittelbar nördlich davon erhaltenen Reste 
b und a lässt ausserdem auf einen sehr jähen und steilen 
Abbruch der Nordwand dieses Revnias schliessen, während 
der Ablall von vSüden her allmälig erfolgt sein kann. Eine 
Strasse und damit auch eine grossere Toranlage ist hiemach 
auf der Linie des heutigen Fahrweges ausgeschlossen, nicht 
nur für die spätere Zeit, der die tiefgehende Harricre bc durch 
ihr Material zugewiesen wird (früli.stens IV. Jahrhundert), 
sondern auch für jede frühere Periode. Wenn also in dieser 
Gegend ein Tor gelegen hat, so ist es im Süden der heu- 
tigen Strasse, näher nach ddj hin, zu suchen ; der Weg dazu 
würde oberhalb des Rcvmas an dessen südlichem flachen 
Abhang heraufgeführt haben. Und man möchte das piraei- 
sche Tor nach der Überlieferung docli immer wieder in die- 
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ser Talsenkung annehmen Nur in dieser konnte zwischen 
dem steilen Abhang des Athanasioshügels und den zerklüfte- 
ten Pelsenpartien am Nymphenhügel eine breite Hauptstras- 
se, eine adUniia, aus dem Stadtinnem herausgeführt haben 
(Plut Thes. 27,3). Und die Nichtbewachung der Mauerstredce 
zwischen diesem Tor und der nächsten Pforte konnte nur 
dann ein so folgenschwerer Fehler sein (Flut Sulla 14, 1), 
wenn es sich um eine an und für sich leicht anzugreifende 
Stelle handelte, die keinen besonderen naturlichen Schutz in 
einem steilen oder felsigen Gelände besass. Doch besser als 
alle Erwägungen, die sich an die vidbesprochene Überliefe- 
rung knüpfen, wäre die Entscheidung duith den Spaten. Vid- 
leicht birgt der Boden hier noch genügende Reste, um audi 
sie herbeizuführen. 

Zum Schlüsse noch folgende Beobachtungen. 

Die nächste Strecke der Stadtmauer über a binans nach 
Norden, die nodi dne beträchtliche Höhe gehabt haben muss, 
ist zum grossen Tdl der Stadterwdtenmg jüngster Zdt zum 
Opfer, gefallen. An ganz wenigen Stellen wäre de nodi zu 
erreichen. Eine Untersuchung der dürftigen äussersten Reste 
vor dem Bahndnschnitt, auf dem Grundstüdc Pulopulos, gab 
nichts aus: dn Stüde Brecdamauer auf gewachsenem Boden 
und dnen verbauten polygonalen Kalkstdnblock. 

Von der südlichen Portsetzung der Mauer dd|, die unter 
der Strasse noch erhalten sdn wird, liegt der letzte jetzt 
dchtbare Rest auf dnem zwdten Grundstück des genannten 
Th. I. Poriotis, wo er, dner Hauswand als Fundament die- 
nend, in scharfem Winkd von der Strasse nadi SSO abbiegt 
(Abb. 21 , ef). Die nächsten Spuren liegen schon auf dem hohen 
Felsgrat nw. von der Umfassungsmauer der Sternwarte; Bs 
sind wenige Stdnsetzungen, die ich hier am 28. u. 29. Sept 
frdlegen Hess, auf ca. 8 m Länge mit geschlossener äusserer 
SW-Wand erhalten, 3,35 m dick, am sw. Ende in 3 Schichten 



' Vgl. vun den Früheren Wachsmuth 1 189 f. und Milchhöfer, Athen 
147 ; jetzt Juddch, Top. v. A, ^30, wihiend DArpfeld, Wocfa. f. Umb. PhiL 
190b, 204, es dicht nnterhalb des Nympbenkflgels uisetscn wiB. 
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(Läufer) 1,45 m hoch: nur in der untersten Hegft hier Piräus- 
kalk, alles übrige besteht aus Breccia. In der Nordwand einige 
Binder K Material und Mauerdicke stimmen überein mit den 
heute nur noch sehr geringen Resten (Binder u. Läufer aus 
Brecda, Dicke 3,38 m), die vom Philopapposdenkmal her über 
den Museionrücken nach N. ziehen (Judeich a. a O. 1801) 
and die ich nach den erhaltenen Merkmalen frühestens in 
das IV. Jahrhundert zu datieren vermag. Sie könnten aber 
immerhin auf der Linie der Zwischenmauer Kleons vom 
Jahre 425 errichtet sein ». 

Dem südlichen Mauerzuge zwischen Museion und Olym- 
pieion hat man früher, so lange man noch seine Schichtung 
und Technik hätte studieren können, zu wenig Aufmerksam- 
keit geschenkt Die moderne Bautätigkeit hat auch hier jetzt 
so gut wie jede Spur verwischt Einzelne Brecciablocke liegen 
auf der westlichen, vom Museion abfallenden Strecke noch he- 
rum; einmal' sah ich einen längeren Orthostaten aus hartem 
bläulichem Kalkstein, 0,785 mh., 1,07 bzw. 1,18 ml., 0,5 m br., 
mit abgeschrägter, auf festen Pugenschluss hinweisender Seite, 
der aus der kononischen Bauperiode stammen könnte. 

Von dem grossen Ecktunn neben der Signatur *Diomei- 
sches Tor* auf Judeich's Karte ist nichts mehr zu sehen; er 
ist leider nie genau aufgenommen oder untersucht worden. 
Nw. davon, auf der anderen Seite der Strasse, ein kleiner 
Mauerrest aus Brecda auf dem Pelsboden. Dagegen ist der 
grosse, quer in die Strasse lo»<if|q> tov 'P6fm vorspringende^ 
von Juddch als *Mauerkem* bezeichnete Turm, aus norma- 
len 4' langen Brecdaquadem massiv gebaut, bis zur 7. seiner 
Schichten noch ca. 2,70 m h. über dem Boden sichtbar (2 ver- 
schiedene Ansichten unter Phot d. Inst A.B.). 



' Lingi der nfl. Innenseite, in 0,5 m Abstand anf dem Pdsboden neben 
einander, natflilicli nicht in sitn, drei Platten aus hartem K a lb s tein, 1,30- 

1,40 m 1., 0,39 m h.. 0,50 bezw. 0,70 breit, da sie an der einen Langsdte 
ein 0,20 m ausladendes ProfiJ, Hohlkehle aber lesb. Kyma, zeigen. Sie sind 
wieder verdeckt worden. 

• Ähnlich urteilte Bursian, Geogr. v. Griechenland I 273. 

' Die Stdle in CnrtinS'Kaupert, Atlas Athen III, Quadrat sftdlich 
von der 'Antiken Sinle* und nur wenig nördlich von dem Pnnkte 6S, 1. 
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Ende October KM)6 trat anlässlicli der Ausscliaclitunjj 
für einen Neubau auf der Südseite der o^os 'Ay/Foiior ein 
kleiner Rest der hadrianisclien Stadtmauer, die Fortsetzung 
des von Ziller in der Strasse selbst beobachteten Stückes 
(Judeicli a.a.O. 153,7), zu Tao;e, das ich aufnehmen kotin- 
te: 4 vSchichten massiven Mauerwerkes aus Brecciaquadern 
(Abb. 24, aai) auf dem gewachsenen Felsbodenf der hier 




Abb. 24. Rest der faadrianiachen Stadtmauer. 

ca. 2 ni unter dem hcuti.q;en vStra.ssen niveau liej^t und nach 
Süden anstei<;t. .Messbare Dicke 3,.vS m. Mclircre sorj^fältij:^ 
bearbeitete .Spie.i,^elquadern aus hartem Piraeuskalk, die am 
so. Hude vor die äussere Mauerflucht gesetzt waren (b), kön- 
nen, weil als Läufer und liinder nicht regelrecht geschichtet, 
hier nicht an ihrer ursprünglichen Stelle sein. Nö. vor der 
Mauer lagen 2 Grabcippen. 
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Endlich sei noch ein Fund dieses Jahres (Mai 1907) er- 
wähnt, dessen Kenntnis sowie den Situationsplan Abb. 25 
ich der Freundlichkeit von Herrn A. Skias verdanke: Fast 
in der Mitte einer Linie, die vom 'Theseion' nach dem jetzt 
freigelej:jten Rundturni führt, beim Neubau des Athanasios 
Mavroidis, an der Kreuzung der oÖo; BaaCXv); und der 686? 
'Ancpixuovo; gefunden und jetzt abgebrochen, der Ausschnitt 
eines, nach Skias, wohl längeren, in den nächsten Strassen 




Abb. 25. Manerreat wesüich vom 'Theadoti'. 



vielleicht noch erhaltenen Mauerzuges Wenn, was seine 
Stärke von 4,10 m gewiss nahe legt, er einmal zu einer Stadt- 
mauer gehört haben sollte, so schliesst doch gerade unsere 
neu gewonnene Kenntnis des themistokleischen xuxXog einen 



' Die P-rhaUnnj^ war schleclit. 'Sie war ans jir*>s-;eii l'nrosquadern j,'ut 
gebaut, aber nianche {Quadern waren aus weichem Mergellialk vom I'hale- 
Ton ; kleioe Lfldcen des Pdsbodeas unter den Quadern waren mit kleinen 
Steinen sehr torg^üg ausgebaut Im Innern fanden neb aucb einige Poly» 
gonalsteine ans blauem, hartem Kalkstein*. 
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Gedanken an diesen hier jedenfalls aus. Wie weit die Reste 
von Wohnungen, die, wie Herr Skias zweifellos mit Recht 
betont» nachträglich von beiden Seiten daran angestossen 
waren, sowie die 'neben der Mauer gefundenen Scherben* 
einen termintis ante quem für diese abgebe können, vermag 
ich ohne genaue Kenntnis der Scherben und ihrer Fundlage 
nicht 2tt beurteilen K 



' Reste von Bstrichböden sdessen, der eine^m W., wo auch die Mauer 
z. T. verputzt war, 'wie von einer Cisterne oder einem Wohnhaus', der an- 
dere, 'auf höherem Niveau', auf der Ostseite an die Mauer an. Unabhän- 
gig davon war auf der Westseite 'ein Brunnen von 1,20m Dm. mit tböneraer 
BSafuaang*. Bin Brunnen und dne Cisterne wuen auch ba dem Ban do 
Nach1>arhau8ea sum Vocachan gekommen. Nack Herrn Sldaif Ifcnraag 
müsse 'die spätere Benutzung des Mauer, nach jenen Scherben zu urteilen, 
noch in alter Zeit, vielleicht schon im IV. Jahrhundert stattgefunden haben'. 
Oh hier etwa ein Stück der kleonischcn Mauer vorliegen könnte, die auf 
dieser Strecke ja nur vorübergehende Bedeutung zu haben brauchte? Die 
•fldHche Portaetznng wfirde man aich in der Riditnng auf die »Ot)MMi 
Stdlfdwn des Nymphenhftgela gut denken ktenen. 



Digitized by Google 



513 



DIE CINZELFUNDC. 

A. Marmorwerke von der themistokleischeii Mauer. 

Wolters hat Att Grabrel. I Text 51 f. aus den Fund- 
berichten der archäologischen Gesellschaft nachgewiesen, 
dass weder für die Xenophantosbasis (IG. I Suppl. Nr. 477 b; 
AM. IV 1879 Beil S. 292. 300) noch für die Stelenfragnientc 
des Diskosträgers und des Mannes Att Grabrel. I, viii 3 die 
Angabe 'aus der themistokleischen Mauer' zutrifft Dasselbe 
gilt für d is Bruchstück der Sitzfigur, Kabbadias rXvntd 7.7 a, 
(AM. ebenda 303) 'ex rcöv noQo, i6 AucvXov töjiqiv* (*Eq>. dgx> 
1874, 480 b). Zwei dieser Stücke waren erst in jüngeren Mau- 
ern verbaut worden. Die Bauleute des Themistokles haben 
sich ja nur nach Bedarf diese kostbaren Bausteine geholt 
Manches zertrümmerte Grabmal, zerbrochene Stelen, ihrer 
Statuen beraubte Basen, alles traurige Zeugen des 2. Perser- 
einfalls, — denn die Krieger des Mardonios werden im Som- 
mer 479 bei der Verwüstung der Unterstadt (Hdt IX 13) 
die Friedhofe nicht verschont haben, — können noch lange 
Zeit auf der alten Begräbnisstätte, die nun die nenen Mauern 
und Tore durchschnitten, herumgelegen haben, so gut wie 
der 'Perserschutt' auf der Burg, bis einzelne von ihnen bei 
späterer Gelegenheit doch einmal verbaut worden sind. An- 
deres konnte bei einer DemoUerung des themistokleischen 
Sockels, wie sie möglicherweise nördlich vom Eridanos ein- 
mal erfolgt ist, wieder frei geworden sein zu erneuter Ver- 
wendung in jüngerer Zeit Über jeden Zweifel erhaben sind 
erst die Funde des letzten Jahres. 

Bevor ich mich zu deren Besprechung wende, muss ich 
leider eine Erwartung, die ich selbst bis vor kurzem noch 
hegte, enttäuschen. Die Marmorplatten, die im themistoklei- 
schen Sockel des Turmes C eingeschlossen waren (S. HO und 
Abb. 9), sind keine Grabstelen. Als sie kürzlich (im Mai 1 907), 
wieder dank der Bereitwilligkeit der griechischen General- 
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ephorie, ausgelöst werden koinitcii, ergaben sie sicli nach 
einer freundlichen Mitteilung (t. Karos als Teile (Unterstu- 
fen?) eines offenbar einst sehr prächtigen Cirabbaucs. Die 
Platten, aus luselniarnior, 0,12 ni h. 0,51 ni br., waren auf der 
Unterseite vollständig, auf der Oberseite bis auf einen (1,07') ni 
lireiten glatten Rand rauh gelassen. Weitere bautechuische 
Spuren weisen sie nicht auf. 

Doch das Übrige vermag uns hierfür einigennaasseu zu 
entschädigen. 

1. Auf Tafel XXI liat das wertvollste Marniorstück, das 
uns der theniistokleische Mauersockel überliefert hat, eine 
schöne, auch in den meisten Einzelheiten vorzüglich treue 
Wiedergabe gefunden. Die Fundumstände sind oben »S. \2ü 
beschrieben. Nach der sorgfältigen Zusammensetzung, die 
alsbald nach der Auffindung von G. Kaludis' kundiger Hand 
ausgeführt wurde, hat die schlanke Stele ihren Platz im er- 
sten archaischen Saale des Xatioualnuiseums erhalten. Das 
untere Schaftende ist wieder in der einstmals dafür bestimm- 
ten Höhe (5-6 cm, rauh gelassen) in eine neue, nach Art 
der Aristion- und Lyseasstele stärker au.sladende Basis einge- 
lassen, über die sie 2,34 m aufragt. Die Dicke beträgt unten 
OJöö m, oben 0,145 m, die Breite unten 0,44 m, in der Fuss- 
linie des Jünglings 0,42, oben 0,37 m. Die Verjüngung ist 
sonach beträchtlich und übertrifft z. B. die der Aristionstcle, 
die bei fast gleicher Höhe (2,40 m, Conze, Att. CxrabreL 1 fS.4) 
nur eine Abnahme von 0,445 zu 0,42 m aufweist 

Der obere Abschluss der Stele ist verloren. Dass er etwa 
auch schon in einer Palmette bestanden habe, ist nach dein, 
was uns das zweite Fundstück lehrt, mehr als fraglich 

Die glatt polierten vSei ten flächen lassen die Spuren der 
Bemalung erkennen, die in der in Abb. 2b wiedergegebenen 
Weise an den beiden Kauten emporstieg. Ein feines, von 
eingravierten Linien beiderseits begrenztes Band trennte den 
Randstreifen von der allem Anscheine nach unbemalten Mit- 



' Es bleilit K'niiz ungewüs atich für die Stelen dea Lyaeas» Amtk» 
u. a., für die Brückner, Ornament u. Form 60, es annehmen wollte. 
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telfiäclic und lieht sich iiocli jetzt, ebenso wie die kleinen 
Scbrägstreifen, hell von dem dunkler verwitterten Grunde ab 

Der ornamentale Schmuck der \'orderscite war auf die 
schmalen Leisten beschränkt, die den beiden Relief - Figuren 
als (irundlinie dienen, war aber hier nicht bU)ss in Farben, 
sondern, wie auch alle an der vSockelfigur erhaltenen Orna- 
mente, in flachstem Relief j»ei^cben. Der kleine Rest am rech- 
ten Ende der oberen Leiste zeigt, dass das Motiv dasselbe 




Abb. 2b. BeinahiiiKHKpuren an der Sclimalseite 
der Stele Taf. XXI. 

war wie unten: eine ungewöhnliche Fonn der einfachsten 
Mäanderlinie mit gegenständig eingefügten Querhasten, für 
die eine Erklärung erst weiter unten versucht werden kann. 

Die ungeschmückten Randleisten der X'ordcrseite (knaj)p 
2 cm breit) sind durch eine schmale l'urche bis zum Fuss der 

* Das in der Abbildung angegebene Bohrloch (Dm. 9 mm, etwa 5 cm 
von der Kante) mflndet, schräg nach innen verlaufend, auf der Rflckseite 
nur 2,5 cm von der Kante entfernt und ist mit Blei vergossen. Bine Brkia- 
nitiK< Husstr etwa dass CS die Correctur irgend eines Fehlers war, wfimte 
ich nicht dafür zu geben. 



Digitized by Cgpgl^ 



516 



F. NOACK 



Stele fortgesetzt; in gleicher Weise ist die Fussldste des 
Sockelbüdes nach unten abgegrenzt 

Aus dem auf solche Weise umrahmten und gegliederten 
Grunde, der sich wie bei anderen ftltattischen Reliefs* vom 
Rand in flacher Mulde nach innen senkt, heben sich die 
Figuren in kräftigem Reliei Die Randleiste bezeichnet mit 
ihrer Oberfläche, die die ursprüngliche ist, nur im Fundzti- 
stande die höchste erhaltene Erhebung der Stele. Sie über* 
ragt den Grund bei der Brust um 0,045 m, bei dem L Bein 
um 0,06 m. Berücksichtigt man, dass schon das r. Knie, das 
sich noch hinzufand und anpassen liess, etwa 0,015 m über 
die von der Randleiste markierte Ebene übersteht, und dass 
zu den abgearbeiteten Partien, die über diese selbe Ebene 



vorragten, auch das ganze Gesicht der Sockelfigur und der 
rechte herabhängende Arm des Jünglings gehörten, die beide 
nach dem sonstigen Charakter des Reliefs nicht allzu fiachen- 
haft behandelt gewesen sein können, so mochte das Relief 
in seinen hdchsten Teilen noch mehrere Centimeter über die 
Randebene hervorgetreten sein. 

Das Relief ist in allen seinen Teilen scharfkantig nnd 
meist auch rechtwinklig vom Gnmd abgesetzt Dagegen sind 
vom Knie abwärts beide Beine schräg unterschnitten, so dass, 
wie der Schnitt in Abb. 27 zeigt, die vom Relief besetzte 
Grundfläche sich mit der Körpersilhouette nicht mehr ded^t 



' Z. B. Aristionstele und Diakoatriger; «ber gelegentlich BQcb bta Gnt»* 
rdieb des V. Jahilianderta. 




Abb. 27. {Querschnitt durch ilie rnteracbenkel 
des Jünglings Taf. XXI. 
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Glücklicherweise ist aber gerade hier die Zerstörung der 
Oberfläche so beschränkt, die j^anze Silhouette infolgedessen 
so intact, dass uns der volle Eindruck des Aufbaus und der 
Verhältnisse des Körpers nicht versagt ist. 

Das trifft in erster Linie die Gestalt des Toten, dem das 
Denkmal galt. 

Gesamthöhe der Figur von den Sohlen bis zum oberen 
Bruchrand in der Stelenmitte 1,69 m, bis zur Halsgrube 1,44.') 
ni, bis zum oberen Absatz des Gliedes 0,905 m. Sclion dieses 
letztere Maass deutet ein Missverhältnis zwischen Ober- und 
Unterkörper an, das noch gesteigert wird durch den (jegen- 
satz der stark ausladenden Waden, des Oberschenkels und des 
Glutaeus zu dem Brustkorb, der dagegen wie verkümmert 
erscheint. Es wird am augenfälligsten durch die überhohen 
Unterschenkel, die einschliesslich der Kniescheibe das singu- 
lare Maass von 1/3 Körperhöhe aufweisen dadurcli aber auch 
dem Unterkörper selbst trotz des Contrastes zwischen MuskeU 
Partien und Gelenken eine gewisse Schlankheit verleihen. 

Und dieser unhannonische Aufbau scheint auch nicht 
dadurch gemildert gewesen zu sein, dass, wie etwa beim Ari- 
stion oder selbst bei der steifen Haltung der Figur Att Grab- 
rel. I Taf. VH, der r. Arm den Rückencontur in leiser Krüm- 
mung überschnitten und dadurch den starken Einschnitt im 
Kreuz verdeckt hätte. In diesem Falle wäre schwerlich die 
Rückenlinje gerade hier noch so verhältnismässig hoch er- 
halten, wie sie es tatsächlich ist (Phot d. Inst N.M. 763). Von 
der Masse des Armes würde, selbst eine schräge Unterschnei- 
dung, wie bei den Beinen, vorausgesetzt, ein Teil doch direct 
bis zum Grunde gereicht haben und sein nach der Abarbei- 
tung stehen gebliebener Rest müsste die Rückenlinie noch 

' Bei i\i'n 'Ajiolliiu's* ist fiieses Maass geringer. Versucht man die Fuss- 
Unge, soweit das hier möglich ist (s. u.), ala Einheit zu Grunde zu legen 
(v^ Partwia^er, Bcachreibnng der Glyptothek 1900, 8. SO zum Jüngling 
von Teno^ m erhilt num von der Sohle bis sum Gtiedanaatz 4, bia sar 
Bmatwane^ d. h. hier zur grössten Ausladung des Bnistmu-skels 6, Unter- 
heine aber über 2, Kinnspitze t)is Brustwarze beträchtlich unter 1 
Fuss, bei dem Jüngling von Tenea 2 bez. 1 Fuss. Die Kopfhöhe mag dage- 
gen ebenso wie dort etwa 1 Fuss betragen haben. 
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jetzt unterbrechen. Andrerseits muss die Armhaltunjj, wenn 
sie sich innerhalb der jetzigen Silliouette hielt, ausserordent- 
lich steif und g^ebunden jjewesen sein. Wir müssen schon auf 
die Profiiansiclit einer so altertümlichen vStatne wie des Jüng- 
lings von Melos (HCH. XVI IS'*: pl. X\'I ; Pcrrot-Chipiez VIII 
321) zurückgehen, um ( ileirliartiu^es zu finden. Von direct atti- 
schen Werken aber nu'ichte man am ersten den Torso der 
Jünj^^Iinj^sstatue Nr. 605 des Akropolismuseums in der g^enau 
entsi)rechenden Seitenansicht verj^leichen, die Lechat, Sculp- 
ture attiquc 255 Pijr. j.;ibt. Die l'bereinstinnnunj^r ist über- 
raschend gross sowohl in dem geschwungenen und geschwell- 
ten, bei unserem Relief vielleicht noch etwas stärker eingezo 
genen Contur der Rückseite, wie \ or allem m der starren Ge- 
raden, in der die Ausscnlinie des Körpers unterhalb des gleich- 
artig vorgewöll)ten Hrustnmskels bis beinahe zur Mitte des 
Oberschenkels niederfällt. Kurz, man glaubt eine dieser älteren 
Jünglingsfigurcn einfach auf die Fläche projiciert zu sehen. 

Dabei treffen wir eine Schärfe und Klarheit in der Wie- 
dergabe von Einzelheiten, wie wir sie nur an den besten 
jener Statuen und an den feinsten altattischen Grabreliefs 
kennen. So die scharf abgesetzte Begrenzung des Schienbeins 
(vgl. den Schnitt Abb. 27), die Nägel und die Hautfältchen der 
Gelenke an Fingern und Zehen, die sauber gefurchte l'm- 
reissung des Fussknöchels. Der Ansatz des Schlüsselbeins ist 
fast knopfartig lierausgewölbt. Der untere Rand des Schulter- 
blattes ist wenigstens zu fühlen. Am Brustcontur fällt eine 
minimale Erhebung gerade über dem Speeransatz auf, einem 
spitz vorstellenden Grat oder Steg vergleichbar. Ist er ledii;- 
Hch durch die Meisselfühning am Speerschaft zu erklären? 
Oder setzte hier etwa eine schräg nach unten verlaufende, 
scharfkantige Rippen- oder Brustkorblinie an, wie wir sie bei 
dem Porostorso 'Erp. ap*/. 1887 I, den argivischen Statuen von 
Delphi (BCH. XXIV 1900, XX-=Fouilles de Delphes IV 1) 
oder an dem Apollon des milesischen Reliefs (Sitzungsber. 
der Herl. Akad. 1904, 797 f.^) finden? 

' Die Runipfbililung des Knlkinunnscben Spcerträger.s (ebenda 796,J»hrt>. 
d. Inst VII 1892, Taf. 4) scheint mir doch viel entwickelter tn sein ila die 
der milesischen Relieflignr, die viel mehr auf die delphischen Statuen wdct 
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Der Speer verscliwinrlet bei dieser Stelle hinter dem Kör- 
per, war dann aber wieder sichtbar zwischen Brust und Kinn. 
Er war dort anj^estückt und durch einen kleinen Hieidübel 
festcjehalten, der sich noch in seiner einstigen Lage vorfand. 
Der Künstler hatte jedoch zuerst die richtij^e X'erlänj^'^erungs- 
linie des Speerschaftes verfehlt und das I)ül>eIloch, das die- 
ser Anstückung dienen sollte, etwas weiter nach rechts ein- 
gebohrt. Als er den Fehler bemerkte, verschloss er es mit 
einem Hleipfropfen, der oben breitgedrückt wurde, so dass er 
nicht über die O rundfläche heraustrat Ueide Löcher sind auf 
der Tafel sichtbar. 

Der Jüngling steht, wie nicht anders zu erwarten ist, 
fest auf beiden Sohlen, aljer er steht noch fester als die ande- 
ren gleichartigen (Gestalten. Denn gewiss ist das Anziehen 
der Zehen des r. Fusses' nicht ohne Sinn: als ob sie sich im 
Boden festkrallen, ihn gleichsam ergreifen wollten. So hält 
sie, freilich mit ganz anderer I^egründung, nur Myrons Disko- 
bol. Und so .sehr hat dieser Zug dem Künstler gefallen, dass 
er ihn am r. Fusse der Sockelfigur wiederholte, ohne zu beach- 
ten, wie stark er sich dadurch mit dem Bewegungsmotiv der 
dahineilenden (lestalt in Widerspruch setzte. l*)r hatte ferner, 
weil er das 1. Bein etwas zu weit \ orgestellt hatte, den Platz 
für dessen l'nss auf dem schmalen Reliefgrund zu sehr be- 
schränkt. Jir ist unbefangen genug, in dieser Verlegenheit 
die Fussspitze den Rahmen einfach durchbrechen zu lassen -. 
Freilich, auch so gelingt es ihm nicht, den Längenunterschied 
beider Füsse völlig auszugleichen : der r. Fuss bleibt trotz 
der angezogenen (aber gewiss nicht nur diesem Zweck zu 
liebe ange/.ogeneii) Zehen innner noch ein wenig länger''. 
Aristokles hall sich in filinlicher Lage anders: er stellte seine 
Figur auf eine, auch über den seitliehen Reliefrahmen flach 
vorspringende Leiste und schob wenigstens die beiden gröss- 



' Die beiden kleinen Zehen, jetzt zerstört, werden, wie bei Aristion, in 
flachster Staffdung gegeben gewesen sein. 

' Wie noch auf Vasen streng rotfigurigen Stiles gelegentlich die Pflsse 
der Figuren in den Omamentrahmen Übergreifen. 

' 21,85 cm gegen 20,S0 cm. 



520 



P. NOACK 



ten Zehen über diesen Rahmen vor (Att. Grabrel. I 2,1). Aber 
freilich — nun 'tritt Aristion sich selber auf die Füsse', so stark 
fallen dadurch die ' Pläne der beiden Beine ' auf einander 
(vgl. Loewy, Die Naturwiedergabe 20). Und das ist gerade 
auf unserer Stele bis zu einem gewissen (irade vermieden. 
Ihr Künstler opfert zwar den grossen Zeh des r. Fusses; 
ebenso sorglos, wie er mit dem 1. Fusss den Reliefrand durch- 
bricht, schneidet er mit dessen Ferse in jenen ein. Aber er 
drängt auf solche Weise doch tatsäclilich den ganzen 1. Fu.ss 
tiefer in den Reliefgrund zurück. Das Wort von dem ab- 
sichtlichen Verzicht auf eine körperliche Flächendurchbil- 
dung, der bei einem Werke wie der Aristionstele so augen- 
fällig ist (Loewy, ebenda 23), kann hier nicht gelten. Dafür 
zielt auch die Unterschneidung der Heine viel zu bewusst 
auf eine kräftige Körperlichkeit. 

Der sicheren Festigkeit des Standes entspricht nicht ganz 
der leicht nach vorn geneigte Kopf Es ist nicht anders bei 
Aristion und dem Diskosträger, aber bei unserer Stele wird 
dieser Zug insofern bedeutungsvoll, als man bekanntlich diese 
'pose alourdie de la tete' von ionischen Vorbildern hat herlei- 
ten wollen (Lechat, Sculpt, attique 291), gerade diese Stele aber, 
wie wir nach ihrer ganzen Formengebung werden urteilen 
müssen, noch jenseits eines sulchen Einflusses gestanden hat 

Der für die weitere Beurteilung so wichtige Kopfumriss 
ist glücklicherweise bis auf einen kleinen Teil des Scheitels 
ununterbrochen zu verfolgen. Die hierfür nicht ganz ausrei- 
chende Wiedergabe der Tafel ergänze ich durch beistehende 
Skizze (Abb. 28), die nach Abklatschen und Zeichnung her- 
gestellt ist Daneben gestellt ist der Kopfcontur des Diskos- 
trägers (nach Photographie), was bei dem derzeitigen kleinen 
Bestände vergleichbarer altattischer Reliefköpfe keiner beson- 
deren Rechtfertigung bedarf. 

Hiernach zeigt der Schädel des Jünglings eine auffal- 
lende Verjüngung nach der Scheitelhöhe, während der des 
Diskophoros, nach dem Neigungswinkel der Stirn und der 



' Gerade Kopfiitellnng dagegen s. B. Att Gnbrd« I SsSanunlg. Saba* 
roff I Tai. II. 



Digitized by Google 



btB ICAÜSRN AfrBBNS 



521 



im untersten Ansatz noch erhaltenen Ausladung des Hinter- 
kopfes zu sch Hessen, grössere Breite und eine vollere Rundung 
besass Eiu/celiie Formen- -die Mundpartie ist dem zerstören- 
den Eisen entgangen - sind feiner, knapper und dünner, als 
beim Diskophoros, der voller und fleischiger erscheint, dessen 
'Leben und Empfindung (um Brunns Worte ANL VIII 1883, 
92 zu gebrauchen) in vollen Formen von innen nach aussen 
drängen*. Über dem kleinen festen Kinn erhebt sich der mit 
schmalen, scharf conturierten Lippen knapp geschlossene 
Mund. Die Zerstörung hat gerade noch den kurzen, von alt- 



Abb. 28. Kopfconturen der Stelen Taf. XXI und Att Grabrd. Taf. IV. 

attischer Porös- und Marmorkunst her bekannten, verticalen 
Steg an dem Mundwinkel stehen lassen. Er verläult nach 
unten neben und vor dem Contur, der vom Kinn in scharf 
gegen die UnterlippenflSche abgesetzter Bogenlinie herauf- 
steigt und die Mundpartie von der Wange trennt In gera- 
der, von keiner Erhebung unterbrochener Linie und ziemlich 
schräg zurücktretend steigt die Nase zur Stirn, gegen diese 
in kaum merklichem Winkel abgesetzt Bei dem Diskosträ- 
ger nnd fast fiberall weichere, vermitteitere Übergänge; das- 



' Nach G. Karos freundlicher Mitteilung (»ler audi ilic ü1)ri)>en Maasse 
auf meinen Wunsch controlliiTt hat) ist dt-r riitcrsi liii .i ilcr Kopfhrt itc 
in (U r Höhe des Nasenansatzes, bei im allgemeinen gleicher Grösse, volle 
3 Cenlinifler. 

ATHBN. MITTSILUNGKN XXXIt 84 
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selbe gilt von den vergleichbaren Partien des schönen Berli- 
ner Fragments (Perrot -Chipiez VIII 662 = Kekule von Stra- 
donitz, Gricch. Sculptur 15), und auch Aristion, der sonst in 
den entsprechenden Details etwas schärfere Formen als der 
Diskophoros zeigt, tritt doch in den gleichen Gegensatz zu 
unserem Kopf. 

Die Haartracht ist bei beiden Köpfen gleich. Erkennt- 
lich ist auch bei der neuen Stele der tief in den Nacken hän- 
gende Haarbeutel (Jahrb. XI 1896, 262, 288), nur dass die 
Stelle, wo er abgebunden ist (a), als glatte Fläche erscheint 
und keine Spur von Windungen der Haarspirale zeigt Man 
wird daher wohl eher an ein einfaches Band zu denken ha- 
ben, das durch Benialung noch genauer bezeichnet war. Uber 
dem Bandeinschnitt quillt die Haarmasse nochmals in vier 
breiteren Wülsten heraus. Der obere Teil war flacher gewellt 
und von einer Binde umschlossen.. Die 2 cm breite Fläche b 
lässt nur diese Erklärung zu, die überdies unterstützt wird 
durch einen fast unmerklichen Absatz am oberen Stimcontor, 
etwa 2 cm höher als der untere Rand von b. Die Binde war 
also in ganz flachem Relief schräg (auf der Abbildung punk* 
tiert) um den Kopf gelegt, wie wir es von schwarzfigurigen 
Vasenbildem zur Genüge kennen. 

Die Haarmasse aber war nicht nur horizontal geteilt 
Ober- und unterhalb von a sind im Bruchrande gerade noch 
die eingetieften Furchen einer verticalen Gliederung zu er- 
kennen, also perlschnurartige Strähnen, die die altattische 
Marmorkunst von der Porosplastik übernommen hatte (Lehr- 
mann, Altgriech. Plastik III). 

Den Bindruck zusammenzufassen, den die Gestalt im 
Ganzen und in ihren Teilen verglichen mit jenen anderen 
altattischen Stelenbildem macht, so erscheint sie noch et^^'as 
unbeholfener in den Verhältnissen, härter und schärfer in der 
Ausführung einzelner Formen, weitergehend in der Berück- 
sichtigung kleiner Details. Und wenn wir es auch mit einer 
schon erstaunlich exacten Technik zu tun haben, die be- 
stimmte Ausdnicksmittel mit überlegter Sicherheit verwen- 
det, ein Werk wie die Aristionstele verrat in seiner Aus- 
geglichenheit, Glätte und Eleganz doch eine unbestreiti>ar 
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reifere, routiniertere Künste Andrerseits bekundet das Befaa- 
gen an einer grosseren Körperlichkeit, das aus unserer Stele 
deutlich spricht, eine gewisse Selbständigkdt und Ursprüng- 
lichkeit: die Gesetze, die das Flachrelief auf der Stele immer 
überlegter binden, sind für unseren Künstler nicht oder nicht 
allein gültig. Br steht ihnen noch freier als z. B. Aristokles 
gegenüber, freier wohl deshalb, weil es ein anderes Vorbild 
oder eine andere Tradition ist, die ihn bestimmt und in ihrem 
Banne hält Der Eindruck, den schon die Silhouette erweckt, 
macht sich angesichts der Pomienbehandlung in verstärktem 
Maasse geltend, dass für den Künstler nicht blos die auf den 
Stein gesetzte Uinrisszeichnung maassgebend gewesen sei, son- 
dern dass die Erscheinung der vollen plastischen Gestalt ihm 
vorgeschwebt und seine Meisselführung beeinflusst habe. 

Und hierfür spricht noch bestimmter und mit ganz an- 
deren Gründen das Sockelbild der Stele. 

Höher und gestreckter als bei den bisher bekannten Bei- 
spielen (vgl. Att Grabrel. I Taf. IX 1; AM. IV 1879 Tai II 
u. IV) ist hier das Feld gewählt, um das Bild einer nach rechts 
dahineilenden Plügelgestalt aufzunehmen. Es wird durch 
diese vorzüglich gefüllt, man muss sagen, besser als die 
Hauptfläche durch die Figur des Jünglings. Im übrigen aber 
finden wir die gleiche klare und scharfe Durchbildung der 
Formen. Es kommt hier hinzu die starke, wenngleich noch 
schematische Gliederung des Knies, das ernste Bemühen ver- 
ratend, lebendig empfundene und geschaute kraftvolle Form 
auf irgend eine Weise auch kraftvoll auszudrücken. Vor allem 
aber feiert die subtile, fast capridöse Kleinarbeit hier ihren 
Triumph in der Innenzeichnung der hoch gebogenen Flügel 
und der reichen Musterung des Gewandes. Sogar die Innen- 
seite des rückwärtigen Saumes mit den durchgestickten Spi- 
ralen wird zwischen den Beinen nchtbar (deutlicher als auf 
der Tafel auf Phot d. Inst N.M. 680*). 

* Dass es sich hei «Hest-r ausserdem um einen mehrfach wiederholten, 
schon ^«'l'^ufi^cn T\T)Us han<k-lt (I-fchat a. a. < ). 2'>2 f ), will icli wniii^rr Itc 
tonen, weil wir nicht wissen können, welche Stellung in dieser Gruppe die 
Arbeit des Arislokles etiinininit. 

* Unmittdbar nach der Aiudtenttg aus der Mauer aufgenfnninen. 
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Die Gliedprung der Flügel in Oberrandstück und zwei« 
schichtige Federzone entspricht dem Brauche altattischer 
Vasenbilder (Thiersch, Tyrrhenische Amphoren 94). Die Mu- 
sterung des Gewandes lässt sich trotz der Zerstörung noch 
vollständig zurückgewinnen (Abb. 29). Das von schmalen 



1 




Abb. 29. Gewand der Gorgone Tat XXI. 

Streifen eingefasste Spiralband umsäumte nicht blos den 
unteren Rand des Gewandes und die kurzen. Ärmel und sog 
sich an deren Naht entlang zur Schulter sowie bis unter die 
breiten Lockenmassen am Halse, sondern auch die nß^o. am 
Saume des dbcöntvY|Aa ist deutlich und unverkennbar. Bs bie- 
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tet sich in der Gärtelgegend dasselbe Profil wie, um nur 
diese Beispiele zu nennen» bei den Frauenbildern der Klitias- 
vase, den Moiren, der KalHope, der noivia Ot]qü)v u. a. (Furt- 
wängier-Reichhold Taf. 1-3), oder bei der Kore 679 des Akro- 
polismuseunis (Ant. Denkni. I 19, 2) ^ Die Figur trägt also 
den kurzen Pcplos, aber nicht in der einfachen Fonn, fnr 
welche die Atalante auf der Klitiasvase (Furtwängler- Reich- 
hold Tafel 13) eines der wenigen Beispiele aus archaischer 
Kunst abgibt. Auf unserem Relief treten noch kurze Ärmelan- 
sätze hinzu. Wir haben es also mit der besonderen Form des 
Peplos zu tun, die bei der Jiorvia Otiqäv derselben Vase (und 
es gilt auch von der Kalliope im Götterzuge) schon Bohlau, 
. de re vestiaria 27 erkannt hat; nur dass auf dem Relief auch 
das ä:t6Kxvy\ia an der Seite geschlossen zu denken ist*. 

Der Peplos ist völlij^ einheitlich gemustert, er war als 
jUkIoc, nafinoiV.iXos (Studniczka, Studien z. G. d. gr. Tracht 54) 
gedacht, wie ihn die Attiker von Klitias bis Exekias^ und 
Amasis lieben. Aber die Musterung des Stoffes war nicht die 
gleiche, carrierte (oder figürliche), wie bei diesen. Sic bestand 
aus einem mäanderartigen System, das auf Grund der erhal- 
tenen Reste in Abbildung 29 dargestellt ist*. Es überspannt 
den glatten faltenlosen Peplos in derselben naiven Missach- 
tung von Schnitt, Fall und Richtung des Gewandes, die jene 
alten Vasenmaler zeigen. 

Zu seiner ungewöhnlichen Form habe ich keine unmit- 
telbare Parallele auftreiben können. Am nächsten kommt ihr 
noch der Fries einer Vase aus Thera (Hiller von Gärtiingen, 
Thera II 1 45,345 a=1 08 a)^ Rein äusserlich betrachtet scheint 



» Auch *E(f. cIqx- 1887, IX; Jahrb. XI 46; Lehnnann a.a.O. 52. Vgl. 
Amelung bei Pauly-Wissowa HI 2i17, 33 f- 

* Vf^ BMiUm mjuO. 31 . Auf der Oinodioe des Amiins, W. Vcurlegebl. 1 889 
IV 6 ist trots der deutlidien Zeichnung der Armd irrtümlicherweise doch die 
Schulterklappe beibehalten, die zum offenen und firmdlosen Peplos gehört. 

' Bei beiden finden wir B. auch die SpiralsSnme der Gewftnder, fttr 
Bxekias vrI. W. VorlcKcbl. i sss V und VI. 

* Auch hierbei haben ausser der Phot. d. Inst. N.M. oäO die Abklatsche 
der einzelnen Teile gute Dienste getan. 

' Viellescht noch eine geometrische Vase in Athen (Gollignon-Gouve^ 



Digitized by Google 



526 



F. NOACK 



CS .'IIIS einfachsten Mäanderreihen zn bestehen, die sozusagen 
gegenständig neben einander gestellt und durch (Jiierstäbe 
verbunden sind. Doch glaube ich nicht, dass wir damit dem 
Wesen dieses Systems gerecht werden. Ji^iner richtigen Ana- 
lyse dürfte man wohl näher kommen, wenn man die Hcrlei- 
tnng des Mäanders von der Spirale oder vielleicht allgemeiner 
die Herleitung der mäanderartigen eckigen Formen von \^c- 
krnmmtcn und spiralig eingerollten Vorgängern, wie man sie 
für den Di])ylonstil angenommen hat anerkennt und auch 
hier zur \'oraussetzung nimmt. Das Urbild wäre dann ein 
System von C- Spiralen, die ebenso in einander übergeführt 




Abb. 30. Das Maeandermuster vom Gewand der Gor|{one 

wären, wie es in der ni\ kenisch-krclischen OrnanK utik, hier 
meist mit S- Spiralen, so häufig geschelien ist (Kiegl, Stilfra- 
gen I.So, 13:, 137; Evans, Prehistoric tombs of Knossos 158; 
Schuchhardt, Schliemanns .Ausgrabungen Fig. zu S. 202, 
ebenda aber Fig. 152 auch ein System von C-Spiralen). Abbil- 
dung 30 veranschauliclit, was icli meine. Links ist die Auf- 
lösung gegeben, die sich unter gleicher X'orausselztnij,^ für 
das 'complicierte' Motiv jener Theravase (S. 525) ergäbe, 

Catalogue des vases peints du Musee national il Aihenes Taf. 14, 274) und 
die Poroaante, Wiegand, Porosarchitektur 153, Fig 142 a, b. 

• Bdblau, Jahrb. III 349; Dragendorff bei HiUer v. GIrtringeii,TlienlI 
158. 175. Anden Ponlsen, Dipylongräber und DipylouTuea 84. 
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wobei etwa auf das Ornament der eben genannten Vase aus 
dem knossischen 'Königsgrab* zu verweisen wäre Kann diese 
Erklärung nur den Anspruch einer Hypothese haben, so er- 
gibt sich eine andere dagegen jetzt mit Sicherheit: der 
'Mäander* auf den Querleisten der Stele ist, wie punktierte 
Linien in Abbildung 30 andeuten, einfach ein Querschnitt 
aus der Verzierung des Peplos. 

Schliesslich ist uns auch eine Vorstellung des Kopfes 
nicht unerreichbar. Ruft schon der erste Blick auf die Figur 
uns den geläufigen archaischen Gorgonentypus ins Gedächtnis, 
so hat ein freundlicher Zufall in dem altattischen Gorgoneion 
des Akropolisniuseunis (Perrot -Chipiez VIII 624; Collignon, 
G. d. griech. Plast I 229; Lechat, Sc. att 120) ein Werk glei- 
cher Stilstufe und nahverwandter Technik und zwar gerade 
in den Teilen erhalten, die unserem Relief fehlen ^ Bei die- 
sem ist an den Seiten z. T. noch der Gesichtscontur zu er- 
kennen, links auch der des Ohres sowie der kleine Ausschnitt 
zwischen Halslinie, Schulter und Locken; rechts noch der 
grössere Teil des scheibenfömiigen Ohres. Im Besonderen 
stimmt die Arbeit an den Perlschnurlocken des Reliefs mit 
der des Kopfhaares des Gorgoneion über der Tänie völlig 
überein. In der Abbildung 2 auf Taf. XXII ist deshalb der 
Versuch gewagt, das Relief mit diesem Kopftypus auszustat- 
ten und damit wenigstens etwas von dem Eindruck der ur- 
sprünglichen Erscheinung wiederzugewinnen, den die Folgen 
der Katastrophe vom Jahre 479 uns versagt haben. Der Ver- 
such ersdieint um so mehr berechtigt, wenn wir nun dieses 
also wiedergewonnene Bild mit den nächstverwandten Dar- 
• Stellungen solcher Plugelgestalten auf den früh- und altatti- 
schen Vasenbildem vergleichen und sehen, wie sie hier schon 
in den ersten entscheidenden Beispielen die Verbindung mit 
dem Gorgoneion eingegangen sind. Dabei stossen wir jedoch 
alsbald auf eine Differenz und werden zu einem Versuche 



' Verglichen mit dem Gorgoneion der Athenatorsen im AkropoHsmu« 
scuni Nr. 6*^18 und aus Krctria (Furtwänpler, Acpina I 323) scheint es schon 
seiner Grösse (0,25 m h.) und bedcuteudcren riastik. wegen kaum dem glei- 
chen Zwecke (Perrot a. a. O. 623) gedient zn haben. Bs könnte sehr wohl 
you der aelbetindagen Rnndftgur tiner Gorgone stanunen. 
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ihrer Lösung geführt, der für die Geschichte des Gorgonai- 
typus nicht ohne Bedeutung ist und daher den folgenden 
Excors entschuldigen möge. 

Von den beiden ältesten Vertretern des Motivs, der 
Schfissel von Aegina (A.Z. XXXII 1882 Ta£ IX, X) ^ und der 
Netosamphora (Ant Denkm. I 57) * enthält freilich nur diese 
die Gorgonengruppe, jedoch werden uns auch die Haq)yien 
dort, der alleinige Rest einer .Phineusscene, im Polgendeo 
einen wichtigen Dienst zu leisten haben. Die beiden Vasen 
bekunden ihre nahe Verwandtschaft, die ja in erster Linie 
eine formal-stilistische ist (Ant Denkm. I S.47; Böhlaii,Äns 
ion. u. ital. Nekropolen 107, 108), auch darin, dass bei ihren 
Dämonen Chiton und Plugd ohne regelrechte Abgrenzung: 
in einander übergehen und letztere infolgedessen von der 
Brust ihren Ausj>:ang nehmen. Diese Eigentümlichkeit ist in 
beiden Fällen schon bei der ersten Publication sofort, jedoch 
lediglich als eine Abnonnität j^egenübcr der geläufigen Typik 
hervorgehoben worden ». Damach wäre diese bereits für die 
Maler beider Gcf-i'-'-x^ eine sichere Voraussetzung. Ich glaube 
aber, dass in Rücksicht auf die heute gültige Datiening die- 
ser Vasen jener Abnormität zumal in der Gcscliichte des Gor- 
goncntypus eine wichtigere Rolle zukommt Es sei gestattet, 
von den Dacmonen der noch etwas älteren^ Aeginaschüssel 
auszugehen. 

Sie erscheinen in völliger Profilstelhmg, mit einer Ein- 
schränkung: bei der voransschrcitenden Harpyie miaiibenwir 
die alte conventionellc Frontansicht des Oberkörjiers, die ja 
auch der Perseus derselben Vase zeigt, in der dopjx-ltcn An- 
gabe des Chitonbausches, den xoAjcigxoi an beiden Gürtelea- 

* Auch ftbgeb. bei Brunn, Griedi. Knnstgcadi. I 164. 165 und RoMto, 

Myth. Lex. I 1843. 

' Knatz, Quomodo Petsei fabulam artifices gr. et rom. tractavcnat, 
Diss. Bonnae 1893, 18 f. 

* AJL ftA.O. 303: 'mflctatige Flflgel waduen ibneo Toa der Bnut.mdit 
wie gewöhnlich vom Rfldcen aus, nach hinten* (Pnrtwängler), und Woltm 
bemerkt zu den Oorj^onen : 'das Gewand liegt so eigentümlich auf d*f 
Bni<t auf, dass es fast ein Teil der Flügel zu sem scheint, inwdcbe« 
übergebt*. 

« Vgl. Böfalau a. a. O. 
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den, noch durchblicken zu sehen. Aber der Flügel ist für 
diese alten Maler der normale Vogelflügel (vgl. die Sphingen 
der Schüssel selbst oder z. B. die frühattische Sirenenamphora 
BCH. XXII 1898, 283 = Weicker, Der Seelenvogel 153), der 
zum Ptofilbild gehörend nicht einmal verdoppelt, sondern in 
einfachster 'geometrischer Projection*, nur als ein einzelner^ 
gezeichnet zu werden pflegt Das Problem, wie dieser Flügel 
mit der menschlichen Gestalt zu verbinden sei, schien ihnen 
deshalb nicht einmal schwer zu lösen. Sie versuchen, ihn 
auch hier in der gleichen Weise wie am Vogelleib* aufeu- 
setzen. Indem aber dadurch sein Contur an Brust imd Gürtel 
mit dem des Chitons zusammenfällt, und Oberkörper und Flü- 
gel nunmehr eine einheitliche, rot abgedeckte Fläche bilden, 
wird die traditionelle Frontstellung der Brust ganz oder so 
gut wie ganz verwischt Bs ist derselbe Process, der, nur noch 
etwas durchsichtiger, z. B. bei dem geflügelten Dänion einer 
protokorinthi. sehen Scherbe aus Acc^ina (AM. XXII 1897, 307) 
vorliegt, wo Pallat <lic Analogie im allgemeinen bereits betont 
Nun lehrt ein Blick auf die Netosamphora, dass hier die 
Flügel ausser einer leichten Verschiebung ihrer Curve (und 
der andersartigen Endigung) noch ganz die des älteren Frofil- 
bildes auch insofern sind, als sie genau ebenso am Ciürtel an- 
sitzen, ebenso in die Chitonfläche übergehen, wie dort. .\bcr 
es handelt sich hier um den Gorgonentv pus mit der Maske, 
und von diesem Neuen hat die Erklärung aus/ngehen. Zum 
ersten Male stellt, im (iegensatz zur einhellii;en I )arstellungs- 
weisc des Gesichtes in der älteren archaischen Kunst', im 



* R. Delbrfick, Beitrige zar KenntnU der Unien perspective 2t. 

' Vgl. z. B. Thiench, Tjmrben. Amph., Abbildungen auf S. 93 und 95. 

' Es ist interessant, H.iss vom r.orjioiieion ali^eselien. die f^riechische 
Flächenkuiist «lif I-rontieriin zuerst ;iti dem Tirrkopf zw voll/ichen wajjt : 
Conze, Mel. ThüiigefiLsse Tuf. III, »l.i/.u Furtwänj^ler bei Roscher I 1 7üb, 35 f.; 
Gerojannia, Jcrnrn. intern. d*archfot. nuntiatn. IX 1906, 8, und die Pantber 
der aeginedachen Scbfisael und protokorinthiscber und korintbischer Vasen. 
Biat aeit dem Anfanjj <les VI. Jhs. finden sieh vereinzelt hei Sophilos (\V. 
Vorlej(hl. n \\,) (uul Klitias (Dionysos, KalHo[i( ), lifmfij^t r (wohl weil 

hier durch den \ jsuhehn erleichtert) hei <len fallenden und gefallenen Krie- 
gern der chalkidiachen Vaaen die enten Venucbe dieaer Art am menachli- 
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Gorgoiieioti ein Kopf in Vorderansicht auf der menschtidm 
Gestalt Da es ausschliesslich als Prontbald erdacht und aus> 
gebildet war, — weil nur ao alle Steigerungeii des GrissUchcn 
zum deutlichen Ausdruck gelangen konnten, — mfisste nun 
erst recht auch der Oberkörper der beiden laufenden Gorgo> 
nen, dieser Kopfwendung folgend, in der tyjuschen Prootan- 
sieht ^ gezeichnet werden, in derselben Folgerichtigkeit, mit 
der, nur umgekehrt, die kopflöse dritte« die zusammensin- 
kende Medusa, im reinen Profil gegeben ist: mit dem Kopf 
war bei ihr auch der Anlass zur Prontdrehung gefallen*. 
Statt dessen setzt der Maler, wie wir sahen, das traditionelle 
Profilbild des Flügels vor die Brust Nur wird diesmal neben 
und hinter ihm, von ihm überschnitten, ein zweiter Flügd 
nach rechts hin ausgebreitet Das ist aber auch alles, was 
geschieht, um die veränderte Orientierung auszudrucken. 
Die Fo1}^e ist die hier besonders unnatürliche Bildung, dass 
beide Flügel von der Brust ausgehen, und daraus ergibt sidi 
wiederum ein Conflict mit den Armen. Diese brechen nan 
(mit einer Ausnahme) — einmal mitsamt dem Ännelsaum 
und einem Stück Chitoncontur — einfach mitten aus den 
Flüg^eln hervor, was dadurch nicht l)eg^rnndeter und besser 
wird, dass der Maler die Durchbruchstelle zwischen dem 
dichten Oberrandstück und dem Federwerk der äusserem 
Zonen g^ewahlt hat. Aber es niag geschehen sein in einer er- 
sten aufdänmicrndcn Erkenntnis, wie unhaltbar dieses (kbilde 
sei. Der Genesis des Hildes würde es zunächst enlsi)r()chcn 
haben, wenn jeder Arm, so wie der linke der mittleren tior- 
gone, wirklich erst hinter dem Flüpel hervori^ekommcn wärt 
Das zeigen andere, ähnliche Versuche. Die griechische Kunst 



chen Gesicht. Im Relief (die beiden Porosmasken von der Akropolis, Revaf 
archrol ls'>l I. X ; Lcchat, Au musöc de l'AcropoIe 12 f. konunen t-tien a's 
solche lucht in Betracht) kommen wir mit den gleichen Versuchen, die über- 
dies unter dem Binfliias der ^tne stdien (Loewy, Nfttnnriedergabe 54. 1). 
sQcb ntcht fiber 600 snriick. Vgl. hienu jetzt Lehmann a. s. 0. 183 i 

' Die auch auf dieser Va.se im Herakles des Halsbildes (abg. aadl bd 
WönuaTui, C.csi h. d Kunst I Tafel /u S. 2.?r) vertreten ist. 

'•' Diese konnte bei ihr erst in dem anderen jüngeren Typus mit Rücken- 
beflügelung aufkommen, s. u. S. S32 Anm. 2. 
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hat im Jalirhlindert an vielen Orten um dieses Problem 

gerungen und ist anfänjj;licli zu ühnliclien Lösungen gekom- 
men — auf verschiedenen, sehr ungleichwertigen Wegen, vor 
allem aber an verschiedenen Objecten und daher sicherlich 
in den einzelnen Fällen unabhängig von einander K Bei den 
Gorgoaenfiguren der Netosamphora konnten wir den Weg 
noch erkennen. Sie werden mit ihren Seltsamkeiten erst ver- 
ständlich unter der Voraussetzung eines älteren Profilhildes 
von der Art, wie es uns die AeginaschüSsel glücklicherweise 
erhalten hat Das Experiment kann schon auf dieser selbst, 
wo uns ja die Gorgonen verloren sind, gestanden haben. Für 
unsere Erkenntnis würde das lediglich eine Verschiebung des 
Motivs in etwas frühere Zeit bedeuten. Bei den engen, un- 
mittelbaren Beziehungen zwischen beiden Geissen, die durch 
die vorstellende Vergleichung nur erhärtet werden, würde in 
solchem Fall der fifaler der Netosamphora eben nur densel- 
ben Typus wiederholt haben. Die Gorgonen der Aeginaschüs- 
sel könnten höchstens in unwesentlichen Punkten verschieden 
gewesen sein. Denn einmal muss diese Gestaltung wenig- 
stens für kurze Zeit und in einem engeren Kreise — alles 
spricht dagegen, frähattischer Kunst im VII. Jhdt. eine Wir- 
kung nach aussen zuzutrauen — als Typus gej^olten haben. 
Dazu zwingen schon die Gorgonen auf der Dreifussvase aus 
Tanagra (A.Z. XXXI 1881 Tai III), die ich trotz der von 
beachtenswertester Seite vorgetragenen Zweifel ' eben darum 
von dem altattischen Kunstkreis nicht trennen kann. Ent- 
scheidend aber reden die nächstfolgenden attischen Beispiele. 
Erst diese (und die entsprechenden ausserattischcn reiclien 
in keine frühere Zeit zurück) weisen die Form auf, die für 



' Vgl. die unbehflifliclie BeflflgelutiK der n6TVia 9i)qcov auf der meli- 
SCben Srhcrlx- A Z. 1S54 Taf. 61 = Stiulniczka. Kvrrnc 1 f)2, lind den Teller 
von Kaiuirus chda N. 153 = JHS. Taf V» Hrunn. Gr. Kunstg. I 142. 

Am näch.sten dem Versuche der Netosatuphora koniint die Gorgone auf 
dem korinthischen Alabastron JHS. VI 1885, 281 nnd der geflflgdte minn- 
liche Dimon der protokorinthiachen Lekythoa Am. J.A. IV 1900 Taf. V. 
Bin vereinigte« junges Bei.spiel norhard, Ges. akad. Abh. I Taf. 3. 

» Gegen Löschcke A.Z. 18S1, 2<> und KnaU a.a.O. K 6 p. It», 1, Dümm- 
ler und Studniczka, Serta Härtel. 53, 2. 
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den übersichtlichen Aufbau einer so conipliderten Ersehet* 
nung sowie für den organischen Zusammenhang ihrer einzd* 
nen disparaten Elemente einen, soweit ardiaische Kunst ver- 
mag, endgültigen Ausdruck findet: wie z. B. die KÜtiasvase 
und der reiche tjrrrhenische Dinos im Lodvre £ 874 (Pettier, 
Vases antiques du Liouvre pl. 61. 62), die Lekythos Anoali 
1 859 P u. a. 1. Die Flügel sind jetzt vom Gewände klar und 
deutlich geschieden, sie sitzen vor allem nun wirklich am 
Rücken an. Der Oberkörper erscheint nnverdeckt in Vorder- 
ansicht, beide Arme sind vor der Flügelfläche frei bewegt'. 
Durch Schlangen, die jetzt häufig in den Haaren und— iail ük 
J^vX^ai Sodxovte Hes. sc H. 253 — für die Gurtung verwendet 
werden, durch hohe, geflügelte (?) Bndromides wird der Ge^ 
gensatz zum älteren Bilde noch verstärkt Vor allem aber ist 
eins klar: der alte Künstler, der hinter der Netosamphora 
(oder der Aeginaschussel) steht — denn sie geben gewiss 
nur den Reflex einer grosseren monumentalen Vorlage, aus 
der der jüngere der beiden Vasenmaler mit den drei Gorgo> 
nen so wie so nur einen, seinem eigenen Zwecke dienenden 
Auszug gibt, — jener Künstler hätte sich nicht mehr um die 
Losung eines Problems selbständig beniüht, wenn sie durch 
eine Vorlage von der Art des jüngeren Typus schon über- 
holt gewesen wäre. Mit einem Wort : es kann für ihn diesen 
Typus der schwarzfigurigen Vasenbilder noch nicht gegeben 
haben. Die (lorgoneniiiaske miiss ihm noch unabhängig von 
diesem Typus, d. h. aber doch, unabhängig von der (rcstalt 
der eilenden Gorgone überkommen sein. Sein Werk erlaubt 
uns in einen Entwickelungsproccss hineinzusehen, der die l'n- 
bestimmtlieit des Gorgonent} jnis, nicht blos für den attischen 
Kunstkreis, noch um die Mitte des VII. Jahrhunderts voU- 



' Knatz a.a.O. K 3. 9. 1 1 (Mon. d. I. VII 34=Tlüerech, Tyrrhen, Amph. 
Taf. II 5 u. S. 141 f.). 

* Bb wird begreiflich, daas (was gegen Knats a. a. O. 47 zu betonen ist) 
jetzt erst anch die aterbende Medusa in diesem Typus» mit der Proal- 

drrhung des Oberkörpers, erscheinen kann, eine Form, die nodl jflngtre 

schwar7fij,'uriRe Vasen dem alten Profilbild vorgezogen haben : Gerhard. 
A.V. 215 u. SS (u:^ Knatz K 12). Ältere Beispiele J HS. V 1«84, 53 (=Klifttt 
K 4); Gerhard. Trinkschalen II, III (Knatz 5). 
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kommen deutlich macHt Der Gewinn, den die Netosamphora 
bringt, ist die Bestätigung der Priorität der Maske, die man 
längst vermutet hat K Diese musste der Künstler bereits als 
ein Gegebenes, in fester, in der Hauptsache unabänderlicher 
Pormulierung vor sich haben und musste sich nun bemühen, 
ihr seinen Profiltypus der geflügelten, nach rechts dahin eilen- 
den Gestalt anzupassen. Für die Gorgonenmaske aber wäre 
jede locale (landschaftliche) Begrenzung ebenso schwierig 
und bedenklfch, wie jede nur eindeutige Auslegung ihres ur- 
sprünglichen Gehaltes Nicht einmal für die erste bildliche 
Gestaltung der Gorgonen muss sie unbedingt selbstverständ- 
lich gewesen sein. Wie die Künstler zuerst mit ihr experi- 
mentierten zu verschiedenen Zwecken, so kann, wohl noch 
innerhalb des VII. Jahrhunderts, in unmittelbarer Nachbar- 
schaft Attikas der Verfertiger der thebanischen Relieiampho- 
ren mit seiner pferdeleibigen Medusa einen ganz eigenarti- 
gen Weg gehen und die fratzenhafte Maske, wenn er sie 
überhaupt kannte*, so gut wie ganz ignorieren. Immerhin 
müssen inzwischen die Wrsuche, von deren einem die früh- 
attischen Gefässc so deutHche Probe gaben, docli bald zu dem 
letzten Typus geführt haben, der sich dann durch seine Uber- 
sichtlichkeit besonders empfahl. Für die bildliche Tradition 
ist er schon im Anfang des VI. Jahrhunderts fest Er muss 



> Purtwfingler bd Roacher» Loci 1704. 1701; jetzt Gerajannis a.a.O. 

8 f. 22 f. Dazu treten die neugefundenen spartanischen Maaken, Annual of 
the British School at ,\thens XII 1905/6 pi. X ff. 

* Es genUgt, hierfür auf die reichen Zusammenstellungen Furtwänglers 
a. a. O. zn verw^wn. 

* BCH. XXI1 1898 pi. V v. S. 501. 

* Ich zweifle, ob ivir allein in ihren gefletschten Zähnen notwendig 
eine Erinneninj;^ nn dns i^'daufige Gorgoneion aeheii mflasen (Kuhnert bei 
Roscher u. d. W. Pcrsciis 20ib, 47). 

* Wenn die Schlangengürtung der Gorgonen in der Peraeuascene des 
Herakleaachildea (▼. 233) ein ansrdchender Hinwda wire, ao hätten wir ein 
nodi frflheroi monumentalca Zeugnia fttr dieaen entwickelten Typus, den 
denn auch Studniczka für seinen Erp.lnzunjjsversiu-h, Serta Härtel. "S ge- 
wählt hat. Aber f^'t-rade über die Beflüj^elunji schwcij^t die Schildbesclirei- 
bung überhaupt, und wenn sie dadurch auch nichts weniger al.s au.sge- 
achlosaen wird (Roacher, Lex. 1 1809, 41), ao aind wir doch erst recht nicht 



Digitized by Google 



534 



P. NOACK 



also noch im VII. Jahrhundert und zwar in dessen twetter 
Hälfte geschaffen sm\ Sehen wir aber, wie diese ganze 
Entwickelung sich im Rahmen der Perseussage voilsieht, 
dass sie in diesem schon einsetzt, bevor es einen festen 
Gorgonent>'ptis gibt, dass sie sich vollendet wiederum ge- 
rade an den Verfolgerinnen des Perseus, so wird es eben 
doch die bildliche Darstellung dieser Sage gewesen sein, wel- 
che die Künstler immer aufs neue anregte, für deren phanta- 
stischste Ciestalten die befriedigendste Form zu sachen^ Und 
man darf den Monumenten, als unseren ältesten Zeugen über- 
haupt wohl auch darin glauben, dass dies gerade in der 
Verbindung mit der \'erfolgungsscene geschehen sei. Die 
Gorgonen müssen laufen doch eben nur, weil sie Perseus zu 
verfolgen haben. Auch kann es sich nur so erklären, dass, 
mit Ausnahme jener Reliefvasen, die ältesten Denkmäler, die 
den Moment der Tötung darstellen (und die nicht vor 600 
fallen), Medusa in diesem Moment stets laufend oder im Laufe 
zusanimeni)rechend zeigen. Wäre zuerst diese Scene zur bild- 
lichen Fixierung gelangt, so hätte man für die Tötun^^ im 
Schlafe, die der alte Mythus bot, unmöglich auf ein Schema 



im Stande, über die Vcrhinduiii;s\veisc von Flügel und Körper 711 etiHchei- 
den, die wir uns aber, wie die l'injijf liej^en, noch eher nach .'\rt der Drei - 
fussvase von Tanagra oder der Netosauiphora denken dürften. 

* MA^icherwme schon nach dem Vorgänge anderer Daemoncntypen, 
ffir welche die Beflflgdtuig vom Rücken atts tnr.wi8cben festgelegt war: \a} 
korinthische Bilder, Rayet-Collignon, Hist, de la C^ram. ffr. pl. IV; Gerbard, 
Ges. Ak. Ahh. I Taf. XII 4. 5 Den ferli^en Gornonentypus setzen auch 
die Henkelbilder der Aniphiaraosvase (Annali 1874 NO) voraus, und dann 
audi wcAt cfo Kypseloslade, Pftna. V t8» 5, die im aUgemdacn die T^pik 
dea VII. Jhdts. recafritttliert. 

Nicht zuletzt mag diesem Typus die Plastik zum «egrddien Dnrch- 
driiivjen verholfiMi liaben ; für sie war<las Znrüokdränpen der Flügel auf den 
Rücken unerlä&slich, sc\ton im Relief, geschweige denn bei der Statue, l'nd 
Vontiifen dieser Art mag es vor der Nike des Arcfaermos gegeben haben. 

* Anden LAschcke, A.Z. 1881,481*. Knatt a.a.O. 47. 1>em Berlistf 
etroakiscfaen Dreifuss (Knatz 31) mit seiner flAgdlosen, ungeschlachten Gor 
gone kann ich keine solche Bedeutung zumessen. Nach einer freundlichen 
Hitteilung von R. Zahn gehört er in die 2. Hälfte des VI. Jahrhunderts. 

' Wenigstens die Aeginaächflaael wftrde man auch noch vor das ürtnkl 
der hesiodeischen Bcscbreibnng an setsen haben. 
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verfollen können, das für den Ausdruck eiligster Bewegung 
geschaffen war K 

Wir kehren zu der Giabstele zurück. 

Ihre Stelle in dieser Bntwickelung ist nicht zweifelhaft 
Für das Gesamtbild sind die nächsten Parallelen die atti- 
schen Vasenhil^ der ersten Hälfte des VL Jahrhunderts. 
In Einzelheiten so selbständig wie diese, deckt sich das Re- 
liefbild mit keinem der anderen vollkommen Aber das voll- 
ständige Fehlen der Schlangen im Haar, des Schlangengür- 
tels und der Schuhe teilt eß noch mit dem alten Typus, und 
auch das wird nicht Zufall sein. Es wird in der Reihe jener 
altattischen Bilder nicht erst zu den jüngsten gehören. Bine 
solche Zeitbestimmung bekräftigt das Urteil, zu dem uns die 
Kritik der Jünglingsfig^ur geführt hat. Die Stele des Ari- 
stion, der in der Blüte der peisistrati.schen Herrschaft sein 
Grabmal erhielt '', ja .selbst die des Diskophoros sind jünger. 
Wenn aber die Werke altattischer Marmorkunst, auf welche 
die verfeinerten Ausdrucksformen einer überlegenen Insel- 
kunst noch nicht herüberwirkten, die Herkunft ihres Stiles 
von der Porosplastik noch so vielfach verraten ^, so hat das 



' Für ganz unberecbti^ halte ich (U-shalh <len Schluss, dass «1er Ktin.st- 
1er sie in diesem Momente wirklich laufend, von Perseus verfolgt, habe dar- 
stdlen wollen (Kuhnert bei Roscher, Lex. u. d. W. Perseus 2033), also wo- 
möglich eine eigene Sagenverrion im Ange gehabt habe. 

' Während es das (bcdimry|ia nur mit der Lckythos Annali 1S51 P teÜ^ 
zieht sich allein bei den ('.orfjonen des Pariser 'Dinos* die Zierborte ebenso 
vom Ärmelsauni übt-r die Schultern und am Halsau.s.schnitt entlang. An 
Stelle der Horizontalborte des (uidaruYHCL dort tritt dagegen hier die breite 
▼erticale AO^wp^i teilweise mit dem gidchen Spiralband gesdimfi^t wie dort 
Übrigens ist diodbe Ffihrung des Omamentaanros ftber die Schultern snm 
Hals aus früherer Vasenmalerei öfters zu belegen, vgl. I^lite c^ramnjrraphi. 
que II 22 b; Pottier. Vase.s antiques du Louvrc I 1b, 445, 468; 43, 58b. 588 
(korinthisch), auch später bei Amasis, W. Vorlegebl. 1889 Taf. IV u. sonst. 

* T. Wilamowitx, Aiist n. Ath. I 261; Lechat, Sc. att 290. 

* Dieser fiter als Anation: Pnrtwingler, S. Sab. I Text zn Taf. II ; Col- 
Kgnon, Gr. PI. I 407. 

* Winter, AM. XIII 1S88, 118 f.; Lechat. vSc. att. 254 f. mit der von 
Poulsen» Jahrb. XXI 190b, 191 gegebenen Einschränkung hinsichtlich der 
Stilistischen Form der Stirnhaare des Jünglings von Volomandra, nicht aber 
ihrer Retiefbehandlnng, die gewiss an den Porosstil anknOpft 
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Gorgonearelief ein Ursprungszeugnis dieser Art sich vor allen 
anderen in ganz besonderer Schärfe bewahrt Bs ist m. 
das einzige altattische Marmorwerk, das die Ornamente tucht 
blos aufanalt oder graviert \ sondern in ganz flachem Relief, 
einer feinen aufgelegten Laubsagearbeit gleich, ausdrückt 
Das ist aber noch durcliaus Manier der Kalksteinkunst, vgl. 
Wiegand, Porosarcliitektur Abb. 94, 98, 99, 100, 222, 228. Ich 
sehe darin den stärksten Beweis, wie nahe ihr der Meister 
unseres Reliefs noch steht, wie lebendig sie noch wirkt Auf 
solchem Hintergrunde gewinnt jene Freude an einer kräflij^en 
Körperlichkeit, die Neigung zu stärkerem Relief, zu wuchti- 
gen, auffällige Contraste liebenden Proportionen, nicht weni- 
ger aber auch eine gewisse Unbeholfenheit, wie sie die An- 
lage der Hände mit ihren wulstigen Fingern verrät, erst die 
rechte Zeugniskraft. In jciR' Entwickelung, die Winter zuerst 
am Kalbträger und seinem Kreise nachgewiesen hat, tritt die 
Stele aus der themistokleischen Mauer als ein neues (ilied, 
ein Glied von eigener, selbständiger Bedeutung ein. Ein echtes 
altattisches Werk— trotz des Materiales, das nach R. Le]>sius' 
freundlicher Prüfung eines kleinen abgesplitterten Stückes 
naxischer Marmor ist Es kann auch in diesem P\dle nicht 
gegen das Ergebnis der stilistischen Analyse zeugen. 

Mit dieser Einordnung sind wir endlich auch der Gefahr 
entrfickt, ein Hauptverdienst des Gorgonenreliefs, die grossere 
Geschicklichkeit in der Ausfüllung des Raumes, gegenüber 
der oberen Figur zu fiberschätzen. Dort war ein in der Flä- 
chenkunst bereits festgelegtes, typisches Bild in der Haupt- 
sache nur zu wiederholen. Kein Problem der Composition be- 
reitete mehr Schwierigkeiten. Daher denn auch die oben be- 
tonten formalen Vorzüge darin am allseitigsten zur Geltung 
kommen können. Anders das Hauptbild. So selbstverständ- 
lich steht der Jüngling noch nicht in seinem engen Rahmen. 
Hier glaubt man das Neue und Ungewohnte zu fühlen. Bei 
ihm muss eine derartige Tradition des Bildes noch fehlen. 

' So (las Gefieder an den ältesten attischen Spbinxstatuen, Br.-Br. b6A, 
Lecha^ Sc att. 122. 123; oder das Fdl de« Widderkopfes. Wiegand, Poros- 
archit 125 Abb. 121, oder endlich am Grabmal von Lamptrae, Br.-Br. 66, Att. 
Grabrel. I Taf. XI. 
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Sein Thema ist der jungen Marmorkunst wenigstens im Re- 
lief nocli nicht geläufig, ist ihr noch neu. Gewiss war es nicht 
lange her, dass man in Attika die erste hohe Stele mit dem 
lebensgrossen Bilde des Toten beim Grab etrichtet hatte. Ihre 
Ponn soll aus lonien gekommen sein, so glaubt man; ob mit 
Recht, muss ich bezweifeln ^ Aber auch wer, angeächts eines 
Werkes, das östlicher Kunstweise so fem und so fest in der 
künstlerischen Tradition der Heimat steht wie dieses, an sol- 
eher These zu rütteln sich nicht veranlasst fühlt, wird doch 
nicht behaupten wollen, dass der Künstler das Vorbild für 
seine Darstellung hätte von dort erhalten können: denn es 
ist der Typus der Apollines. Dieser aber, dessen Verwendung 
als Grabfigur heute genügend gesichert ist*, stand ihm in 
den attischen Friedhofen in mehr als einem Beispiele vor 



* LfiMlicke» AM. IV 1879. 297 f. ; HüchhAfer, AM. V 1880,1 70 ; PttrtwAng- 
1er» & Sab. I Binleitttiig 6 ff.; Collignon, Gr. Fl. I 266; Leebat, Sc att 281 ff. 

Mit der Berufung auf die Stele von Symi (BCH. XVIII 1894. 221 f. pl. VIII= 
Perrot-Chipiez VIII 331, I-ecli.it 281, 2) ist dieser These nicht gedient. Ihre 
Avisfübrung ist viel geringwertiger als die der attischen Werke. Ihre schein- 
bare Altertümlichkeit beruht zum grossen Teil auf Unbebolfenheit Ein Blick 
auf die Draperie und die gemndeten Saumlittieit der Palten bestätigt die 
Datierung des Heransgebeis: aus demises annies du VI*"*' si^cle. Was will 
das aber besagen gegenüber den um Jahrzehnte älteren Werken, wie der 
Stele des Diskosträgers und der niisrigen? Und die gleichfalls .nltt-rf Si).;ei<)n- 
.stele (IGA. 492; Hicks-Hill, Greek hist, inscr. Nr. 8) war, wenn auch gewiss 
da Grabnial (AM. IV 1879, 298), doch bildlos und ist aassefdeui gerade ein 
Zengnis für die attische Hemchaft (Bd. Meyer, G.d.A. II 645)— warum 
nicht auch etwa für attischen Einflussi* 

Ausserdem nimmt Löschckc selbst a.a.O. 299 diese Stelenform für Attika 
schon früher, in solunischer Zeit in Anspruch. Brückners Ansicht, dass sie 
eine gemdn griechische war (Omam. n. Form 59), hat darum viel fOr nch, 
um so mehr als wir Jetzt wisien, dass die aufkochte Stele am Grabe schon 
in der geometrischen Zeit nicht gefehlt bat (Dragendorff in 'Thera' II 290). 
Wie ein originales altionisches (irabrelief aussah, das vor der altatlischen 
Reihe entstanden war, zeigt allein das Relief aus Naukratis, AM. XXXI 
1906, 165, und gerade von ihm führt keine Brücke herüber zu jenen anderen. 

* Lflschdce saO. (s. vorige Anmerieung); Milchhftfer, A.Z. 1881,54 Aber 
den Fundort des Jttnglings von Tenea; auch Furtwängler, Be.schr. d Olyp- 
tothek 47 und S. Sab. I Einl. 5.^ f. Die Statue von Voloinaii<lra, 'Kffi. üy/.- 
1902 Taf. III/IV ist in einer Nekropole gefunden, «s. auch unten Nr. S, 
die Xenoklesbasis im Pfeiler F. 
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Gor- a ;em er zu dem Bilde seines Jünglings 

and *..^ -ua noch Zwischenglieder anzunehmen 

da< ,iw=» Grabstatue zurückführen K 

hl .Uimtt über den 'Apollines '-Typus hmaus 

ei- SM erster neuer, persönlicherer Ausdruck 

I *. * ingling ist in seiner Tüchtigkeit charak- 

\ x ;VaHe, die er im Leben tapfer und rtthm- 

ii ist der Arm dafür nicht, wie bei den mci- 
.•effiguren, vorgestreckt und gehoben, sondern 
•i; gesenkte, man mochte sagen, ängstlich am 
.^r-.:e Haltung wie bei den 'Apollines*. Und der 
'IV, der nicht als Stütze dient, liegt so in der 
, - nd'wie diese, ohne sich /.u weit herausbiegen «i 
\t Schaft am natürlichsten halten kann. So findet 




Abb. 31. Linke Htnd des Jftngtings Tai. XXI. 

^ dessen Lage zwischen Zeige- und Mittelfinger (Abb. 31) 
^OBfcchste Erklärung. Denn dass damit vielmehr ein be- 
ÄBimter Griff gemeint sein sollte, mit dem man den Speer, (he 
Spitze nach unten, /u halten pflegte, lässt sich nach vereiu- 
^ten, vid jüngeren Analogien nicht entscheiden. Ebenso- 

I jßt drasoschcm Erfolg, wenn auch mit viel primitivepen Blitldn wsr 
« schoa Ton dem KlMtkr des Gnbmals für Dennys and Kitylos betfet» 

— far Grabstatuen' zu schaffen, ja offenkundig 



«t (Lotwy a. O. 54, 1; Lehmann a. a. O. 25. 186, 3). VgL auch MUcbhöier, 

^ IV t b5. _ 
I ^pgerh'^tiing zwischen denselben Fingern bei einem Maiuwrlono 
anfc BioMtKMi bekleideten Mannes im Museum von Chalkia» desMS 

^^(^idt Li<fbenäwOrdigkeit von Frau O. Deubner verdanke; aber 

Hi.iJ erscheint hu-r in Oberansicht. Ähnlich liegt die Lanze in .^thenas 
bei Leb«^ Vovage archiol. Mon. Fig. 47, 2. Genau wie auf unserem 
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wenig die Frage, ob die Senkung des Speeres, — das breite, 
lanzettföimige Blatt seiner Spitze geht in flachstem Relief 
in die sidi zur Kandldste aufbiegende Grundfläche über, — 
iif[end eine besondere, sepulcrale Bedeutung habe; oder ob 
sie nur dem Wunsch entsprang, den Speer als solchen zu beto- 
nen, was allein durch die Spitze, und dies, bei seiner Länge, 
wiederum nur durch die Haltimg nach unten möglich war. 

Wie alt der Wunsch bei den Griechen war, von dem 
Toten Kunde zu geben auf dem Grabmal, haben uns die Ste- 
len von Mykeiiae gelehrt. L^nd wir sehen, wie er immer wie- 
der in r^ormen, die mit dem (jeist der Zeiten wechseln, Aus- 
druck sucht und findet. Hatte man den Toten dort als kühnen 
Kämpfer und Jäger hoch zu Wagen feiern wollen, so zeigten 
die grossen Grabgefässe einer jüngeren Zeit, wie man ihn 
noch im Tode ehrte, und dieses Motiv von Prothesis und 
Leichenklagc sollte dann auf Jahrhunderte hinaus nicht wie- 
der von den sepulcralen Begleitgefässen verschwinden. Auf 
dem eigentlichen Grabmonument wurde freilich solche Bezie- 
hung zum menschltdien Leben eine Zeitlang durch Götter- 
geschichte und Heroenkämpfe zurückgedrängt, als die epi- 
sehen Lieder von den Rhapsoden über die Inseln und in alle 
Gaue des Pestlandes getragen wurden. 

Aber bald stellt eine junge, rasch erstarkende Bildnis- 
knnst den Toten in eigener Gestalt, erst in der Statue und 
bald auch auf der Stde, auf das Grab,— der alten Idee^ dass 
dieses ein S5oc fur die Seele besitzen solle S rei&te, anschau- 
lichste Verbildlichung. Und in dem Bedürfnis, auch jetzt noch 
etwas mehr zu sagen, schafft sie sich als Ersatz für das Bild- 
feld der Vase auf der Stele das Sockelbild, — wenn nicht auch 
darin bereits, wie im Hauptrelief die ältere Grabstatue, nur 
ein zweites Motiv des statuarischen Grabm.ils, nämlich der 
Reliefschmuck seiner Basis, weiter lebt und also schon in die- 



Relief dagegen nur bei dem Krieger «les Reliefs Baumeister. Denkin. d.kl. A. 
III 2\20, dieser allein wiederholt auf der Grabstele Burlington i'ine Arts 
Qah, Exhibition of andent Greek Art 1904, S.27 Taf. XVI 41. Aber der 
LttnseiMcbaft veijflngt lich bier nach oben, die unten ncbtbare Spitie ist 
also der Sauroter, was auf unserem Relief anflgCSCblOMen ist. 
' VgL Dmgendorff in 'Thera' II 290. 
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sein jenes Bedürfnis seine Rrfiillung^ gefunden hatte. Denn 
dass die Basis der Grabstatue auch figürlichen Schmuck ge- 
tragen habe, kHngt nicht blos deutlich nach in dem Löwen- 
relief des archaischen Cirabmals aus Mykenae (Brit. Mus. 
Catal. of sculpt I 217, Fig. 4; AM. IV^ 1879,296; Friedcrichs- 
Wolters 53), wo die Basisforni noch bewahrt i.st: nach Hcl- 
bigs schöner Vennutung^ ist uns in dem (irabmal von Lanij)- 
trae (AM. XII 1887, V; Att. (nabrcl. I 11) eine solche statua- 
rische Basis in be.sondcrs reiclier Gestalt noch direct erhalten. 
Gewiss dürfen wir daraus, — und durch das Sockelbild der 
Stele noch recht eigentlich dazu gedrängt, — rückwärts auf 
ähnliche, nur einfachere Vorgänger schliessen *. 

Aber während auf der Basis von Lamptrae wie auch auf 
den Sockelbildera der attischen Stelen der ritterlichen Tyran- 
nenzeit die Darstellung, nur an das irdische Leben jener Tage 
rfihrend) von der socialen Stellung erzählt, die der Tote dnst 
eingenommen hatte *, redet das ältere Bild auf unserer Stde 
ernst und eindringlich von der Macht des Todes. Was spä- 
ter« Grabmalkunst in zartester Andeutung nur durch Com- 
position und Stimmung anklingen lässt, — er war so schön 
und so gut, und er musste doch sterben (Wolters, AM. XVI 
1891, 405), — das spricht hier noch unmittelbar das Kid des 
Todesdämons selbst mit nachdrücklicher Gewalt Oben steht 
der Tote, wie er im Leben war, in der Fülle jugendlicher 
Kraft — unter ihm eilt die Gorgone dahin, aufgefasst in ihrer 



' M«moires de TAcad. d. inscr. et beUes>lettrei XXXVIII 1902. aOS. 

' Man «lenke wie j^'ut z. II. eine Wflrfelfonn, wie sie die Basis des 
Kalhtriigers hat, solchem /wecke «lieiicn konnte. Die breitere Rasis der 
Grabstelen (Aristion, Lyscas) hat nur die Rolle einer Euthynteria gespielt— 
Auch fflr die Rückführung des Sockelbildes auf ionischen Einfluss (Lechat, 
Sc. att 294) fehlt hiernach jeder Anlaas. — Das Motiv lebt ta dem Bans- 
•chmuck der grossen Kultstatnen des V. und IV. Jahrlmiiderts fort 

* Cremen die Auffa.s.«;un>;, dass damit der heroisierte Tote verstanden sei 
(AM. IV \S79, to,-; FurtwünKler. S. Sab. Einl. z.d Sculpt. 3b; Jahrb. II 1887. 
277 u. auch Weicker, Seelenvogel 10), hatte sich .schon Conze Att GrabreL I 4 
gewendet Bntschieden hat Hdlug a. a. O. 201 f. Der Idcenkrda» ans dem 
heraus der Eber auf die Stele von Symi gesetzt ist kann ein gans anderer 
gewesen sein ( HC 11 a, a O. 22}). Sein Beispiel hier zu verwerten, verbietet 
schon die zeitliche Stellung der Stele, s. oben S. 537 Anm. 1. 
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ursprünglichen chthonischen Bedeutun<^ (Weicker, Seelenvo- 
ge\ 30 f. 128,4), losgelöst von der mythischen vScene, aber doch 
in der Gestalt, die sie erst im Wrbande mit dieser empfan- 
gen hatte. Das ist der Wtsensunterschied zwischen dieser 
Gorgone und ilireii älteren Schwestern auf der Netosaniphora. 
Es ist derselbe Unterschied aber auch, der die ( lorgonenstele 
scheidet von allen anderen jüngeren archaischen Stelen, die 
wir heute kennen. 

2. Kopfstück einer zweiten schlanken Grab- 
stele, neben dem tiorgorelief in Mauer A verbaut (aj, S.129 
und Taf. XII obere Ansicht), 0,36 m Ii., unten 0,365, oben 
0,345 m br. und 0,16 bezw. o,l5 m dick (Phot. d. Inst. Ath.Var. 
251). Erhalten ist gerade noch der oberste Teil des auch hier 
vom schmalen (0,013 m br.) Rande aus in flacher Mulde ein- 
getieften Bildfeldes und in diesem die Scbädelkappe eines 
woh] männlichen Kopfes. Unmittelbar davor steigen die ein- 
gravierten Linien eines 0,018 m dicken Stabes, der etwas 
schräg gehalten wurde, aus dem Bildfelde und in dessen 
Mulde (also auch da nicht in Relief gearbeitet!) auf die 
glatte oberste Flache hinauf, welche, 0,47 m h., den schlich- 
ten Abschluss der Stele bildet Nur eine einfache und, ein 
wenig darüber, eine doppelte horizontale Furche trennen sie 
als dnziges Ornament von dem Reliefbild darunter. Die 
Schaftlinie verliert sich nach oben in einem wieder systema^ 
tisch zerstörten Felde, das ursprfinglich auch hier offenbar 
als Relief die Fläche überragte und mit seinem jetzigen Con- 
tur auf den ersten Blick der Krone eines mächtigen Thyrsos 
zu ähneln scheint*. Doch ist der Eindruck zu unsiclicr, um 
daraus eine Deutung herleiten zu können. Der positive Wert 
der Fragments liegt für uns wesentlich darin, dass es uns 
die obere Endigung einer altattischen vStele kennen lehrt, 
die ti^eradlinig begrenzt, jegliche omamentale Hekrönung aus- 
schliesst Damit scheidet die aus lonien hergeleitete Palmet- 



' Man bemerkt eitip fibrr diese jjanze zerstörte Partie vorteilte Aiunhl 
kleiner Löclu-r, die nicht von dem /erstörenden Kisen her/urithren schei- 
nen, sundern eher wie die äusserstcn Enden feiner UohrlOcher aussehen. 
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teiikrönung ^ als nicht unbedingt niitbestiiiimeiid bei der Her- 
kunftsfrage dieser Stelenform endgültig aus. 

3. Bmclistfick aus Inselmarmor mit einzelnen 
grossen eingesprengten Krystallen; HShe ohne Basis (0,055 m) 
0,85 m: Tal XXIV 2. Wenn Löschcke in seinem oft ange- 
fahrten Aufsätze AM. IV 1879, 301 es lediglich für einen Zu- 
fall erklären mnsste^ dass noch keine Löwenstatne von dnem 
archaischen Grabe in Attika gefunden sei, so hat ihm dieses 
Marmorbruchstück eines solchen Grablöwen aus der ihe> 
mistokleischen Mauer (c, oben S. 1 29) Recht gegeben. Denn 
obschon die ganze rückwärtige Partie davon abgespalten und 
auch das einst in Vordeiansicht gebildete Gesicht mit einem 
Teil der Brust zum Zwecke der Verbauung ebenso zerstört 
war wie so viele kostbaren Teile der Jünglingstele, so war 
seine Deutung schon gesichert durch die Mähne, deren lang- 
geschwungene Zotten mit fein eingravierten Conturlinien auf 
dem glatten Halsrücken aufgetragen waren und teilweise 
noch rote Farbspuren trugen (Phot d. Inst Ath.Var.255). Glei- 
che Zotten bedeckten die Brust und reichten bis zum Ansats 
der Vorderbeine hinab. Aber erst die nachträglich in Turm N 
(S. 477,1) liinziit;^cfmidenen Stücke der rechten Vorderpranke, 
die Bruch auf Bruch passtcn geben dem Torso die richtige 
Haltung zurück und verleihen ihm trotz der jammervollen 
Entstellung noch einen Schimmer seiner ursprünglichen 
Wucht und Kraft Wir sehen noch das mächtige Tier vor 
uns, wie es, auf den Hinterbeinen hockend, sich auf den seh- 
nigen \'orderbeincn hoch emporreckt, das Haupt dem Be- 
schauer zugewendet, wie weiland die Löwen von Mykenae,— 
nicht etwa bewegt und bereit, als Vertreter des Toten die 
Opfergabe zu empfangen (vSlrena Helbigiana 42), sondern so 
ernst und starr, wie vor ihm der Löwe auf der frühattischen 
Grabvase 'Eip. uyx- 1B97 Taf. 5, wie Jahrhunderte später die 

* AM. rv 1879, 279; Brflckner, Ocnam. a. Pom 59; Partwlii^er, S. Sab. 

Bin], z. d. Sculpt 10 f. 

' Eino /weite Pranke und die obere Partie des 1.. an der InnenadtB 
fliichtiKer lu haiulelteD Vorderbeines sind gleichfalls erhalten (Phot d. Init 
N.M. 742 rechts). 
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Löwen von Chaeronea und vom Piraeus \ als Hadeswächter 

und Hüter der Seele. 

Die Plintlic ist überall nur rauh behauen, ebenso ist aber 
auch die Oberseite der r. Tatze flüchtiger bearbeitet: hieraus 
und aus der Sorgfalt, mit der auch die Unterpartieen an Brust 
und Bauch behandelt sind, schliessen wir, dass die Plinthe 
ganz in eine grössere Basis versenkt und dass durch diese 
(Pfeiler oder Säule) das Tierbild über die Augenhöhe des 
Beschauers gehoben war. 

4. a) Eine nicht ganz quadrate Marniorplatte (Taf. 
XXn 1), in zwei vStücke zerbrochen und im themistokleischcn 
Torweg bei i verl)aut gefunden (vS.155 und Taf. XI, die Fund- 
stelle Phot. d. Inst. A.B. 303), 0,87 m h., 0,79 m br. und 0,14 m 
dick. Über den Reliefgrund, der noch einzelne rote Farbspu- 
ren * bewahrt hat, steht an drei Seiten eine Randleiste um 
Of025 m vor; sie ist oben und nnten 0,09 m, links, wo über- 
dies noch ein flacher Rundstab fiber die Seitenfläche ausla- 
det, 0«042 m breit Rechts fehlte jeder erhöhte Abschluss; hier 
war sogar ein schmaler Streifen in ungleicher Breite (unten 
0,036 m) von der Grundfläche selbst in flacher Schräge abge- 
arbeitet Die Unterseite ist völlig glatt; die linke Schmalseite 
unter jenem Rundstab, ebenso die rechte sind rauh gelassen. 
Auf der gleicfafolls nur gerauhten oberen Schmalseite befin- 
den sich im Abstand von 0,15 bezw. 0,23 m von den Ecken die 
Reste zweier Bisendubel in Bleiverguss, die, horizontal nach 
hinten gerichtet, die Platte einst an einer Rückwand festge- 
halten haben. 

Von dem Relief ist gerade noch soviel erhalten, um einen 
in kurzem, fast zögerndem Schritt nach rechts gehenden 
Jüngling zu erkennen. Sein Petasos, dessen Krampe leicht 
aufwärts gebogen ist, lässt, ein wenig in die Stime gerückt, 
die Wölbung des Hinterkopfes frei, so etwa, wie bei thessali- 
schen Reitern auf schwarzfigurigen Vasen der letzten Peisi- 



' V^l. auch 1,1 1 1 V(i\ ii i.;o arch^ol., Mon. Fij^. 78, 2. 
' Rot als Pari It- •Ics ( '.rundes auch bei anderen archaischen Grabatelen, 
AM. IV 1879, 38 f. Taf. 1. 2. 
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sLratiden/.eit cHc auch die Zeit dieser Reliefplatte sein dürfte. 
Der kurze Mantel hängt mit spitzem Zipfel am Rücken herab, 
die eine Hand war vorgestreckt Es fällt auf, dass die Figur 
nicht die Mitte der Platte einnimmt, sondern nahezu deren 
ganze reclite Hälfte frei lässt. 

Das Relief ist dadurch von besonderem Interesse, dass es 
das noch am vollständigsten erhaltene von drei gleichen 
Exemplaren ist, die ihrer Pundums^de wegen nicht ohne 
Beziehung zu einander sein kdnnen. 

b) Von dem zweiten * befindet sich der allein erhaltene 
obere Teil (0,43 m h.) seit lange Im Nationahnuseum (v. Sybel 
15; Bruckner, Ornament u. Form 60), wo er jetzt in dem Sei- 
tencabinet des archaischen Saales an der Wand befestigt ist 
Nach der Angabe von Postolakkas wurde er Bnde Septem- 
her 1874 bei den Ausgrabungen am Dipylon entdeckt*. 

Obwohl er die gleiche Abarbeitung *durch grobe Hacken- 
schläge' erlitten hat, wie % so Ist der (auch nach rechts ge- 
richtete) Oberkörper des Jünglings» besonders das Gesicht 
und der in der Mitte knopfartig aberhöhte* Petasos doch et- 
was besser davon gekommen. Ebenso erkennt man noch, dass 
die vorgestreckte r. Hand (um irgend einen Gegenstand, der 
wohl auf dem Grund auf gemalt war) geschlossen war. Die 
Übereinstimmung in den Verhältnissen ist so gross, dass der 
Contur des Hinterkopfes beidemal nahezu den gleichen Ab- 
stand von der 1. schmalen Randleiste hat Nur ist diese Platte 
um 0,115 m schmaler, so dass die Figur wirklich in ihrer 
Mitte steht. Die Kopfgrösse und die sonstigen Maasse sind 
dieselben, und schliesslich sind auch hier auf der Oberseite 
die beiden Löcher für die Dübel vorhanden \ Auffallend, 

' Hua. Greg. II 8.2 U.A.Z. XLI1 1884, XV1 1; Helbtg «4^0.31 7 Abb. 35.27. 
' A. Brfickner wurde durdi meine Mittdlniig ttber die ente Ilatte an 

die ht ir. Schede im Apparat der Att. Grabreliefs erinnert, nnd ihm verdanke 

ich den ersten Hinweis und einzelne Angaben. 

' Die Skizze von Tostolakkas im Apparat der Att. Grabrel. iät am 29. 
Sept. 1874 aufgenommen. 

* Wodurch sich die Ähnlichkeit mit den themalischen Hüten (oben 
Anm. 1) noch verstärkt. 

* Randleiste 0,0 III hr. Abstaml des Hinterkopfes von ihr 0,28 besw. 
0,27 m. Der 1. Dübel ist ebenialls U,15 m von der Jicke entfernt 
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wegen der I. erhaltenen Randleiste ^ ist die AnscUussIläche 
(oben und am hinteren Rande) auf beiden Schmalseiten. 

Das Material ist nach Lepsius, Marmorstudien 77,102, 
unterer weisser pentelischer Marmor. 

c) Bndlich haben ach acht Bruchstücke, die^ wie so man- 
che andere Sculpturbrocken, im vergangenen Sommer aus der 
Tiefe des Turmes N zu Tage kamen, zu einer dritten eben- 
solchen Rdiefplatte, und zwar diesmal zu dem unteren Teile, 
zusammensetzen lassen: 0,77 m 1., 0,48m 11, Fussleiste 0,09 m, 
linke Randleiste 0,048 m br., rote Farbspuren besonders am 
unteren Rande. Vom Relief selbst sind aber mir die Füsse und 
kurze Teile der Unterschenkel der diesmal nach 1. schreiten- 
den Figur erhalten. Die Fusslänge ist, wie bei a, rund 0,1 1 m. 

Diese drei Stücke wird man unbedenklich als Teile eines 
grösseren Denkmals ansehen dürfen. Das kann nach Fundge- 
^cnd und Inhalt nur ein Grabmonument gewesen sein. Hei 
dem Jüngling liegt die Deutung auf den seelengeleitenden 
Hermes auf der Hand. Der engere ZusamnK'nschlu.s.s der 
Platten ist nicht festzustellen; die neugefundene Platte a wird 
Eckstück gewesen sein. Die Eisendübel auf der Oberseite 
von a und b verraten uns nur, dass die Platten als Verklei- 
dung.sstücke rückwärtig an einer Kernwand befestigt waren. 
Dann aber liegt es nahe an/u nehmen, dass sie einem ähn- 
lichen Zwecke gedient haben, wie jene archaischen bemalten 
Thonplatten, deren \'crwendung auf dem attischen Fried- 
hofe uns Wolters gedeutet hat (lup. dox- 1888, 187 f.; Ant. 
Denkm. II S. 2-4), Und in diesem Falle dürfte man in den 
auffallenden Randleisten unsrer Reliefplatten vielleicht das 
Rahmenwerk wiedererkennen, das, aus Holz hergestellt, für 
die Thonverkleidung gemss mit Recht vermutet worden ist: 
bei der Umsetzung in ein anderes Material wäre es, obwohl 
tektonisch jetzt fiberflüssig, in jener Form erhalten worden. 
Ob diese so geschmückten Wände ein Familiengrab um- 
schlossen, ob sie eine Grabkammer bildeten oder nur das 
Massiv einer grosseren Basis, — auf diese Fragen versagen 
jene Trfimmer uns die Antwort 



* Was berdts Conze anf der betr. Schede betont 
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Ich schalte an dieser Stelle zwei Fiindstückc ein, die, 
obwohl anderer Art, doch als sichere Reste attischer Grab- 
mäler und, weil sie im festen Verbände mit dem theniistoklei- 
schen Sockel gefunden wurden, hierher gehören. Beide sind 
in ilirer Lage Im Qdrdlichen Pfeiler des Tores B P belassen 
worden (S.152). 

5. Das eine, ein grosser viereckter Block aus sehr didi- 
tem Conglomeratstein (0,99 m L 0,75 m br. 0,365 m h.), ver- 
dankt die für uns so wichtige Erhaltung seiner Oberfläche 
der Lage in dem nördlichen Teile des Pfeilers P, der von 
der ersten Veränderung des Torweges (S. 473) nicht getroffen 
wurde. So konnte noch jetzt bei seiner Preilegung der platte 
Rand eines Bleivergusses unversehrt erscheinen, durch den 
eine unregelmässige PHnthe aus grobkörnigem Inselmarmor 
in der Mitte des Steines festgehalten war K Dass diese Plin- 
the einst eine Statue trug, ist zweifellos. Denn so sorgsam 
man auch die kleinste Erhebung über das Niveau der umg^ 
benden Basis rasiert hat, so hat man doch ihre Grundform 
nicht ändern können, die noch den Standort der Füsse — der 
l Puss vorgesetzt erschliessen lässt (Abb. 3^). Denn hart 
an deren Aussencontur entlang: war die Plinthe, nach uns 
wohlbekanntem Brauche auf das notwendigste beschränkt, 
behauen und abgenommen worden l'nd von dieser Fuss- 
stell un^ dürfen wir auf eine mannliche archaische Statue, 
vielleicht noch im Typus der 'ApolHnes' schliessen. So wäre 
zum /.weiteiimal für den archaischen Friedhof Athens die 
freistehende tirabfig^ur beleiht. 

Dann aber nuisstc wohl die Vorderseite die (Grabinschrift 
getrap^en haben? Diese Fra<^c, die H. Schräder alsbald nach 
der Freilegun^ der Flintlie aufwarf, fand sofort ihre Antwort, 
als vom Nachbarblock, der sich als eine j^ewöhnlichc Hau- 
quader aus weichem Piraeuskalk erwies, erst eine kleiue Ecke 

' Wie z. B. die Pluithe des Kalbtrftgers, AM. XIII 1889, 113. 

* Die schSnste Analogie Ineteii jetzt die von Herrn Staia in Snnion am 

Poscidontfnipol >jcfiindcn<'ii Pliiitlut) lioclihcilcutsanuT archaischer 'Apol- 
Hnes", AM. XXXI 190b, ihi. \'^\. mu h die Plinthe der Xenophantoabafliab 
AM. IV 1879, 300 u. Beilage S. 294, 4. 
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and, da der Erfolg dazu anffordertei ein Streifen in ihrer 
ganzen Breite abgenommen wurde. Die mit archaischer Acu- 
ratesse ausgeführte, metrische Inschrift, die tatsächlich dort 
stand, zeigen Abb. 33 nach Photographie des Abklatsches 
und Phot d. Inst A.B. 308, 309. Sie hat an der 1. Ecke und 
in den beiden unteren Zeilen stark durch absichtliche Zer- 
störung gelitten. 




Abb. 32. Basis mit Standspuren. 



Auf der 0,75 m langen Front des Steines sind drei Zeilen 
durch sauber eingehauene Linien abgeteilt und zwischen 
ihnen die durschnittlich 0,033 m hohen Buchstaben in klaren, 
kräftigen Formen und nahezu oTOixn^ eingereiht Eine be^ 
friedigende Vervollständigung, die ich bisher nicht fand, Kun- 
digeren überlassend, beschränke ich mich auf folgende kurze 
Bemerkungen. 

Rechts ist die zweite Zeile vollständig. Am Ende der ersten 
wird eine schwache schräge Spur hart am Bruchrand von der 
unteren Schräghasta eines ^ herrühren. Links ist vom Fuss- 
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punkt des A der 1. Zeile bis zur ursprünglichen Kante eine 
Strecke von 0,175 m zerstört, auf der nach Maassgabe des son- 
stigen Buchstabenabstandes bis zu 5 Buclistaben gestanden 
haben können, also nur ein zweisilbiges Wort, das nach einem 
schwachen Rest vor A vielleicht mit ^ schloss. Das Erhaltene 
setzt mit dem zweiten Versfuss des Hexameters ein : 



. . . .^AI + METO + ^EHOKUEE^AHAPO^ 

In Zeile 2 fehlen zuerst 4 Buchstaben, dann TA^. Für das 
folgende Trennungszeichen ^ vgl. Aekxiov ap/aioL 1888, 173; 



Lolling, Kard^.oyo^ tov hr *A(^r\vnt<; IjiiyQacpixuD ^ovoeioi» 39, 20. 
Alsdann ist .sicher bis zum Schluss der Zeile zu erkennen 

....TA^^EMATO^OHPPO^IAOHAHO 

Zeile 3. Wieder nach drei fehlenden Buchstaben das r. untere 
Ende von A und EM. .Auf der nächsten Strecke ist, soviel 
ich sehen kann, jede Spur verwisclit. Doch wird sie über 
den kurzen Schluss des Pentameters hinaus nichts weiter 
enthalten haben. 

Sonach ist zu lesen 



und zu erganzen doch wohl der Begriff einer Auszeichnung 



? 




.\bb. 33. Archaische Grabinschriften. 
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dieses Xenokles, die beim Anblick seiner Statue sofort xu er- 
kennen wäre^ Anch ist man versucht, sich diese wirklich 
mit der Lanze in der Hand, sei es in ruhiger Haltung oder 
etwa dem Pariser Speerwerfer (Jahrb. VII 1892, 4) ähnlich 
vorzustellen. 

Die Bttchstabenformen finden «ch sfimtlich auf den atti- 
schen Steinen des VI. Jahrhunderts, am vollständigsten, bis 
auf ^ und auf der Inschrift von Sepolia (IG. I 463; Kai- 
bel. Bp. gr. 1; Roberts, Introduction to Greek Epigraphy I 76). 
Doch scheint eine genauere Datierung nach ihnen allein 
nicht möglich, wenn man sieht, wie einzelne Formen in der- 
selben Inschrift schwanken, andere wiederum auf Steinen 
gleich bleiben, die zeitlich von einander entfetnt sind. Viel- 
leidit, dass das an sich altertümliche linksläufige ^, das hier 
noch consequent verwendet wird vor einem zu weiten Her- 
abrücken der Inschrift warnen könnte. Wenn man in Rück- 
sicht auf die auch noch recht altertümlich anmutende Puss- 
stellung Statue und Basis spätestens um die Mitte des VI. 
Jahrhunderts ansetzt, so dürfte der Inschriftcharakter* we^ 
nigstens nicht dagegen sein. 

6. Der andere Stein, in demselben Pfeiler verbaut (S.152; 
0,76 m 1.), hat zu einem j^rösseren ( tanzen gehört I^r träj^t 
die Fortsetzung einer wenigstens dreizeiligen Inschrift {Abb. 
33 unten), die auf einem links anstossenden Steine begann 
und erst nach dem endgültigen Versatz der vSteine einge- 
meisselt war: die Fuge geht mitten durch die lUichstaben 
hindurch. Das ist sicher für die letzte Zeile, die auf dem mit 

' S. Sttdliftut verdanke ich folgenden &glnznngsvonchUg: n|id(] 
«UXH^^o^t Seiv6idlcsc, dvftp6$ |dQio]Ta( <ri)|ia x6 i^v XQooibuiy Yvcu[oeT)ai 

iv(da5* &ca^. Zur Verbindung nyooifiiov yvciflETat vgl. Simonides 149 Bj^k. 
YvfiOt . . . «Qooiötijv . . Dem Nanu-n Xfiiokles hc^ej^nfn wir im VI. Jahr- 
hundert bis jetzt nur noch einmal: IG. I Sappl, p. 101, 373"'; Kirchner, 
Frosopog. Att II 155, »ber noch im IV. Jhdt einem S«ivoKXei)( 6 StimftfK 
(Henncs XXVIII 1893, 469 f.), worauf mich Sudhans verweist 

' Roberts a.a.O. 1 7'> In lU n Inschriften des Aristion (Phrasikleiastein, 
Kaibel. Ep. K^.b) und des Amlokides (Jahrb. II I 15) steht es schon neben S. 

* Bei aller Rüclcsicht auf die gewiss berechtigte Mahnung A. Wilhelms, 
AM. XXIV 1899, 477. Vgl. jedodi auch Judeich ebenda XXV 1900. 336 L 
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seiner alten Kante erhaltenen Stein mit dem halben f von 
(dvejeEKEH beginnt Dieses Veibum bildete den Sdiluss 
der Inschrift Die Zdle darüber beginnt mit A, was auch, 
eher als ein y, der 2. Teil eines M sein dürfte. Die Reihe ist 
bis zum r. Ende des Stdnes vollständig: MAOIUSKETB^KA. 
Über diesem letzten A ist der untere Teil von E deutlich, 
hinter dem höchstens noch ein I Platz gehabt haben könnte. 
Die Reste am Anfang dieser 1. Zeile sind ganz unklar. Möglich 
wäre zuerst ein A, dann 1. Die Spuren über O sind unver- 
ständlich, dann folgte vielleicht S,/ . 

Die Buchstaben sind ungleichniässig (0,065-0,07 m h.) und 
flüchtig ausgeführt Ein Zweifel an der sepulc^en Bestimmung 
des Steines ist angesichts der Fundstelle wohl ausgeschlossen. 

B. Nicht verbaute Sculpturfragmente 

7. Sphinx, gefunden am Fusse des tliemistokleischen 
Fundaments von DD 1 (S. 146) am Nachmittag des 27. Aug. 
1906. Die Abb. 34 gibt die Fundlage. Den Erhaltungszustand 

zeigen Taf. XXIII und XXIV. Länge und Höhe betragen je 
0,42 m. Der Marmor ist Inselmarmor von massig grossem 
Korn und starker Transparenz. 

Die Haltung ist von den anderen archaischen Sphin.x- 
statuen her bekannt, es ist dieselbe, die auch der Grablöwe 
eingenommen hat. Es wäre niöglich, dass ein anderes Ihuch- 
stück, linker Hinterschenkel und Tatze eines hockenden Lö- 
wenleibes auf flacher Basis mit Rundstabprofil (Tafel XXIV 
3)*, zu unserer Sphinx gehörte. Der Marmor und eine vor- 
zügliche Sorgfalt in der Oberflächenbehandlung, ebenso die 
Grösse würden passen. Aber die verbindenden Stücke des 
Rumpfes fehlen. 

Ihrem Stile nach war die Sphinx ein Werk altattischer 
Kunst, das etwa zwischen den Sphingen von Sparta und vom 

* Schon durum und weil die Parbq>nrai auf der gefetteten Plidie 
«nter dem Rundstab sdgen, dass die Basis nicht eingelaaaen war, nicht 

etwa ZM dem Gral)löwen gehörig. Höhe der Rasis O.fH) tu. I>:i.s Stück ist 
gleichfalls in Tunn X (.S 47", I) j^cfunden ; seine C.esainthöhe 0,25 m i in 
Vorder- und Seitenansicht l'huL d. ln.st. N.M. /"iV u. 740. 
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Piraeus (Kavvadias, rXunxd 28 und 76; Br.- Br. 66 A; Lechat, 
Sc. Att 122, 123) und den jüngeren 'ionischen' (rXvjttd Nr. 77 
und 78; 'Ecp. dpx- 1883 Taf.1 2) steht Der Fortschritt gegen jene 
ist ersichtlich an der Angabe der Rippen, die andrerseits von 
der geschickten Durchbildung der mageren, von der Haut 
straff überspannten Flanken der jüngeren Sphingen noch 
weit entfernt ist, ferner an dem Verzicht auf jede plastische 
Gliederung der Flügel, die sich auch von dem Halse nicht 




Abb. 34. Piuidlage der Sphinx. 



mehr in jenem harten Absatz ' trennen, endlich an dem gan- 
zen Kopfe, der schon durch die leise Neigung nach links dem 
Bildwerk einen Anflug von Grazie verleiht, der jenen älteren 
Stücken noch gänzlich fehlt. 

Das Gesicht, das .sich nicht mehr über einem säulenartig 
runden, sondern schon leicht gegliederten Halse erhebt, wirkt 



' Man vergleiche damit die Sphingen der unten S. 5b1 angeführten 
frübatüschen Scherben AM. XX 1097, III. 
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dadurch besonders schlank, dass einmal das Untergesicht 
mehr als 1/3 der Gesichtshöhe ausmacht (vgl. Jalirk I1 1887, 
224), und sodann, dass Schläfenpartie und Wangen, die eine 
ungegliederte Ebene bilden, in starkem Winkel, bei den Au- 
gen fast scharfkantig, nach den weit zurückliegenden * Ohren 
umbiegen (Phot d. Inst N.M. 727). 

Die Augen treten, mit mäsmg gehobenem äusserem Win- 
kel, noch ziemlich hervor. Über dem nur wenig gekrümmten 
Unterlide steht das Oberlid in hochgescbwungenem Rogen. 
Bs ist leicht gewölbt und wird durch eine im Profil völlig 
ebene Fläche vom Brauenrand getrennt Mit scharfer, schra» 
ger Unterschneidung setzt es gegen den Augapfel ab. Dieser 
selbst bildet (in der Verticalaxe) eine Fläche, die sich ein we> 
nig nach dem inneren, zum grosseren Teile nach dem äusse- 
ren Augenwinkel biegt Der kleine Steg zwischen diesem und 
den Schläfen fehlt Dagegen weist die Art, wie die Nasen- 
flügel gebildet die Mundwinkel gegen die Wange ab^^egrenzt 
sind, noch auf den Stil des Kalbträgers zurück. 

Die Ohrmuschel zeigt ganz flaches Relief. Auf dem schei- 
benförmigen Ohrläppchen gibt eine flüchtige Eingravierung, 



' 0,034 Jii t)i.s zum Ansatz des Ohrläppchens, w.Hlircnd die Gc^amttitfe 
des Gesichts, von der äusäersten Sürnausladung his ehcndorthin, nur 0,075 tn 
betrftgt Gesichtebreite zwischen jenem Scbläfenabs<atz 0,094 m, in deradbca 
HAhe von Ohr zu Ohr gemessen 0,t 1 5 m. 

Folgende andere Maaate seien hier zusammengeatellt: 



Augapfel h. o oH in 

» 1 U,02o in 

Oberlidrand bis Brauenbogen 0,013 m 

Au^abstand (ftnaaere Winkd) 0.077 m 

Gesichtshöhe 0i14f m 

Kopfhöhe 0,205 in 

I'litcTjiesii-ht 0,054 m 

Nase 0,045 m 

Stirn 0,049 m 

Muhdbreite 0,04? m 

Kinn bis Mundwinkel 0,041 m 

Kinn bis Aui;fniwinkel 0,081 m 

Mundwinkel bis Haaransatz 0,10« m 

Augenwinkel » » 0,053 m 

Nase » » 0,095 m. 
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vergleichbar derjenigen altkorinthischer Rosetten, die Ver- 
zierung des Ohrschmuckes an. 

Die Wellen der Stirnhaare sind durch flache Mulden von 
einander geschieden. Die Haarmasse, die in den Nacken föllt, 
und die üblichen vier Locken, die beiderseits nach vom han- 
gen, umschliesst leicht einschneidend ein schmales Band. Die- 
ses hat der Künstler so horizontal von Ohr zu Ohr gelegt, 
dass es mitten auf den Ansatz der Ohrmuschel trifft und 
seine Portsetzung, die man sich über den Ohren und unter 
den Stirnhaaren her zu denken hätte, factisch unmöglich 
wäre. Ebenso wenig genau hat er es mit der Gliederung der 
Haarsträhnen ober- und unterhalb des Bandes genommen, es 
sind oben weniger als unten. Unter dem Bande sollen die bei- 
den glatt gelassenen Streifen zu beiden Seiten des mittleren 
Lockenpaares wohl die herabhängenden Bandenden darstel- 
len. Auf diese folgen rechts nocli 6, links 5 weitere Locken. 

Die Haare quellen unter einer kleinen Kappe liei vor, die 
den gut gewölbten Schädel knapp umschliesst. Sic war aus- 
schliesslich durch Benialung charakterisiert und allein durch 
diese von der Fläche der Stirnhaare zu unterscheiden. Ihr 
Zweck ist durch den metallenen Meniskos erklärt, dessen 
Zaptenende in einer knopfartigen Erhebung auf der Scheitel- 
höhe noch im ursprünglichen Hleiverguss steckt: sie hatte 
diesem als scheinbarer Träi^'cr /u dienen. Man wirtl an die 
kleinen Helmkappen der Athena l. B. auf der Burgonschen 
Panatlienaeenamphora (^L d. L X 481 i) und auf Bildern des 
Amasis erinnert 

Die Bemalung dieser Kappe stdlt^ in die Ebene proji- 
dert, eine Rosette und zwar, da sie am Hinterkopfe etwas 
tiefer hinabreicht, mit ungleich langen Blättern dar (zu er- 
kennen Phot d. Inst N.M. 730). 

Von den Farben selbst hat sich allerdings weder hier 
noch an den übrigen Stellen etwas erhalten. Aber die Ver- 
witterung der nicht oder mit weniger widerstandsfähigen 
Farben abgedeckten Teile hebt sich von den anderen, helle- 
ren, so scharf ab, dass das Bild der alten Musterung gesichert 
ist Nur einige der Haarsträhnen, welche die plastischen Wel- 
len über der Stirn gegliedert haben, insbesondere über dem 1. 

ATHIN. JUTTIILUNQBH XXXU 86 
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Ohr, waren mit Mfihe zu erkefmen; um so vorzugUcher hät 
sich dafür die Darstellimg des Gefieders gehalten. Denttich 
erkennt man das in der orientalisierenden Periode der Ktmsk 
im VIL Jahrhundert for die feinere Befiedenxng aufgekommene 

Schuppenmuster (unten S. 561) auf Brust und Plugeloberrand- 
studc Ein breites dreiteiliges Band schloss dieses, wie audi 
sonst in altattischer Kunst an Stelle des Mittelstreifens tre- 
tend (Thiersch a.a.O. 94) gegen die Federzone ab. Auf dieser 
waren die Schwungfedern in zwei Schichten geordnet 

8. Oberer Teil einer Grabstele aus Inselmarmor, 
0.H3 m h., unten 0,665 m, oben 0,62 m br., 0,145 m dick. Auf 
der Oberseite, die flüchtig behauen ist, ziemlich in der Mitte 
ein 0,14 m langes schmales Einlassloch zur Befestij[,ning des 
oberen .Ahschlussstückes. Unten unregelmässige Brucbfläche 
Unverbaut im Turm N gefunden (S. 477, 1). 

Die Darstellung ist fast bis zur Unkenntlichkeit und in 
einer Weise zerstört, dass man auch hier an eine Zurichlung 
zum Zweck der \'crbauung denken muss. Das Stück konnte 
aus einer späterhin niedergeleirten Strecke des themistoklei- 
schen Sockels stammen. Der Marmor ist, nach freundlicher 
Mitteilung von R. Lepsius, bester parischer (Lychnites). 
Wenn aber dessen \'er\vendung in Attika bisher erst vom 
Jahrhundert an zu belegen war (erstes Beispiel der Jüng- 
lingskopf 'Kff. &Qy. 1888, II: Lepsius, Mannorstud. 71, 37). 
so wird sie nunmehr durch dieses Hruchstnck schon für das 
VI. Jahrhundert bezeugt *, wohin es nach seinem Stile zwei- 
fellos gehört 

Das lebeusgrosse Reliefbild zeigte einst den Verstorbe- 
nen als Hopliten mit korinthischem Helm. Nach wiederholter 
erfolgloser Prüfung ergaben sich nämlich in einer Morgen- 
stunde bei zufallig besonders günstiger Belichtung einige 
sichere und unverkennbar archaische Zuge des alten Rdieti^ 
Sie sind in Abb. 34 wiedergegeben. Die im folgenden ver- 
merkten Abstände ßn Centimetem) von der Oberkante, in 



* Daai Lyduiitcs damals achon bekannt war, Idirt die Spluax aas 
Aegina, AH. tV 1879, b9, 2; Lepsias a.a.O. 95. 271. 
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Klammern diejenigen von der intacten r. Seitenkante, mögen 
eine Controlle am Original erleiclitenL 

Oben bei 15 (18,1) das Auge eines korinthischen Hehns 
dicht bei dem schräg absteigenden Contur des Visits; bei 25 
(10,3) ein Stück des horizontalen, vor der Stirn ausladenden 
Helmrandes, darunter die feine Profillinie der Nase (Spitse 
bei 38,7 (14,3)) und der Oberlippe bis zur Mundspalte (18,9). 




Abb. 34. Bruchstück einer archaischen Grabstele. 



Alsdann die Spur des schräg vorstehenden, langen Spit/bar- 
tes (Spitze bei 61 (12)), dessen unterer Ansat2 an der Rrust- 
linie bei 54,7 (24,5). Letztere wird bei 7i,5 (24,7) überschnit- 
ten von dem rechten vorgestreckten Arm. Schliesslich ergab 
sich noch die untere Linie des Handgelenks bei 79,5 (20,2) 
und die Rundung der beiden untersten Fingerknöchel der 
geschlossenen und vom Rücken gesehenen r. Hand (8,3). 
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Die leicht eingebogene Conturlime links 37-55 (8,8) and ein 
kleiner gewellter Zipfel bei 65 (7,5), lassen sidi vieUeicht^ 
wenn wir nns einen weit nach hinten ausladenden Bfigel 
vorstellen, als Aussenlinie des tief herabwallenden Helmba* 
sches ansehen. 

So gering das Ergebnis ist^ der Versuch, auch dieser trost- 
los misshanddten Flache ihr Geheimnis abzulocken, tragt bei 
dem Werte, den jedes altattische Grabmal fur unsere Erkennt- 
nis hat, seine Berechtigung in sich. Es ist damit das erste 
Gegenstück zu dem Hoplitenrelief von Lewi, Att GrabreL I 
Tal III, gefunden. 

Es bleiben der Vollständigkeit wegen noch einige gering- 
fügige Fragmente, alle unverkennbar archaisch, aufzuführen: 

9. Torso einer kleinen Rundfigur, im April 1906 in der 
Grube w 2 gefunden (S. 158): Glutaeenpartie einer knienden 
oder laufenden Gestalt, direct über dem Gürtel gebrochen. 
Phot d. InsL A.V. 253. 

10. Kniestück eines lebensgrossen, stehenden oder schrei- 
tenden Tieres (Stier?). Feinkornig^er Tnselmarmor, vorzügli- 
che Behandlung der Epidennis. Phot. d. Inst. N.M. 742 links. 

11. 4 Bruchstücke ciner(?) j^latten Mamiorplatte (Stele?), 
z. T. mit lebhaften Farb.spuren. Auf einem (0,1 1 m dick) der 
Rest eines weissen Flügels, auf einem anderen ein eingemeis- 
seltes H mit langen dünnen Hasten (Phot d. Inst N.M. 738). 
10 und 1 1 aus Turm N. 

12. Bruchstück, wohl eines Stuhlbeines, das antenartig 
in Dreiviertelrundung vor der Wandung eines an den Seiten 
geschlossenen Sessels steht (?). Phot d. Inst .A.V. 252. Gefun- 
den an der Nordseite des Fundamentes von DDj. 

C Andere Einzeliunde. Gräber, Keramisches. 

1. Bin Grab war schon im Frühjahr 1906 hei Gelegen- 
heit der Nachgrabungen längs der Mauer SS | (S. 157) zum 
Vorschein gekommen, etwa 2 m nnter dem Fuss der Ortho- 
staten, im Bereich des Grundwassers, — 1,55 m 1., 0,38 m br. 
Je 2 regelmassige, 0,07 m dicke Steinplatten bildeten die etwa 
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0,5 ni hohen Wände, unre;;ehnässige Plattenbruclistückc die 
Decke. Der Inhalt beschränkte sich auf \veiii*,^e Knochen- 
reste und ein paar fast ganz zerstörte Ringe sowie eine län- 
gere Nadel aus Bronze. 

2. Das 2. Grab in \\'^ (S.158, 160, 1 u. Abb. 35)— 1 ,27 m 1., 
0,45/8 m br.— war ebenfalls mit unregelmässigen, 0,04-0,06 m 
dicken Steinplatten gedeckt Aus gleichem Material waren 
die Seitenwinde, 0,60 m hodL Die wenigen Knochenreste 




Abb. 35. Grab in w^. 



fanden sich, wie bisher immer in Dipyloiij^rräbcrn, ohne jcp^li- 
chc Unterlag^e, auf dem natürlichen Hoden, und /war nur am 
Kopfende. Hier lagen, wohl an beiden Seiten des Kopfes, 
zwei kleine Goldspiralen (0,01,^ m Dm,), aus einem hum star- 
ken (rolddraht, der doppelt ^elei^t und an beiden Huden ge- 
schlossen war, zu dreifacher WinduujLj gedreht. Ausserdem nur 
eine kleine Hronzefibel. Am Fussende (b) einige wenij^e kleine 
Scherben von einer weithalsigen Kanne und einem zweiten 
Gefäss, darunter nur eine mit au.sgesprochen geometrischer 
Decoration: über schwarz gefirnister Fläche drei Horizontal- 
linien, darüber kleines Metopenfeld mit zwei gekreuzten Ha- 



558 



P. NOACK 



sten zwischen vierstrichigcn 'Trij^h j)hcir (Scliwarzdipx lun). 
Beide C/räber — denn das erste wird wohl auch zu den r',rä- 
bern g;eonietrischer Zeit gehören, deren so viele auf dieser 
Strecke gefunden worden sind (S. 157) — , sind dadurch inter- 
essant, dass sie die ersten Beispiele für athenische Dipylon- 
gräber mit Steinwänden sind (Poulsen, Dipylongräber und D.- 
Vasen 22. 25; AM. XVUI 1893, 150). Ihre Länge schliesst woU 
beidemale eine ausgestreckte Lage der Leiche aus. Die Orien- 
tierung ist, wie SU erwarten, verschieden, 1 lag etwa WNW- 
OSO, 2 In nahezu NS- Richtung. 

3. Tal XXV 1 On'anderer Ansicht Phot d. Inst N.M. 726) 
zeigt die in w, (S.157) gefundene Bügelkanne, dn vor- 
züglidi erhaltenes, statdiches (H. 0,18 m) Exemplar jungerer 
'mykenischer* Keramik. Denn sie trägt bereits auf der Bü- 
gdmitte den kleinen knopfförmigen Aufsatz, die Zeichnung 
aber, in etwas stumpfem, braunem Firnis auf den matt&ibi- 
gen Thongrund gesetzt, gibt die beiden grossen Polypen in 
stark ubertreibender Stilisierung, den Leih ebenso fibertrie- 
ben schlank, wie die in ihrer Länge sorgSltig abgestnften 
Fang:arme allzu <:^cschwollen, und man ist nur erstaunt, hier 
noch die Saugplättchen so ausgiebig berücksichtigt 7ii finden. 
Die Tiere wiejjen sich, so hat man sich wolil zu denken, auf 
den durch das vSchuppenmotiv bezeichneten Wellen ; nur fällt 
dann auf, dass diese zweimal, zwischen beiden Polypen unter 
dem Rügfei sowie neben dem Leib des einen, durch verschie- 
dene Lincarmotive abg:egTenzt sind. 

Das Merkwürdigste bei diesem Fund war seine Lage 
und angesichts dieser die erstaunlich gute Erhaltuni,'. Die 
Kanne lag, etwas schräg geneigt, diclit an der untersten Fun- 
damentschicht des Turmes T (Phot. d. Inst A.B. 335. :44), 
in reiner, von sonstigen Anticaglien gänzlich freier Erde, 
keine Andeutung, dass liier etwa ein Grab gewesen ware. 
Wie sie an diese vStelle geriet und wie es vor allem möglich 
war, dass die Rauleute, als sie im IV. Jahrhundert die Rnu- 
grube für den Dipyloutunn aushoben, sie nicht Versehrten, 
wird wohl immer ein Rätsel bleiben. Sie bietet uns aber 
wenigstens ungefähr einen Anhalt für die Bodenhöhe in 'my« 
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ktnisclier ' Zeit (ca. 44,50 ni ii. M.), die sicli in dieser Gej^end 
bis zur Zeit des Dip> lonj^rabes in w 4 urn etwa 1 m gehoben 
haben müsste (S. 1 60 Anni. 1 ). 

4. Unter der beträchtlichen Menge von Gefüsssc her- 
ben, die auch bei dieser Grabung nicht ausgeblieben sind 
(oben S.1 38. 157/8), ist nur weniges, das hier Brwähnung ver- 
dient Nicht unwichtig ist aber eine allgemeine Beobachtung 
über die Pundverhältnisse, wobei natörltch die von den Aus- 
grabungen der Archäologischen Gesellschaft erreichten und 
wieder verschütteten Tiefen — an der Peldseite von A und vor 
allem vor SS i (S. 157) — ausser Acht gelassen sind. 

Vom Bridanos nach Süden weisen die Scherbenfuade bis 
in die Tiefe eine bunte Mischung von jüngerer arcfaaisdier 
bis zu spätrotfiguriger und selbst frühhellenistiscfaer Ware 
auf K Ganz vereinzelte dürftige geometrisdie Scherben gab 
es hinter A und DD, nur tief unten, wo sie von alter Zeit 
her liegen konnten. Ausserdem wurde niclits gefunden, was 
nicht noch nach 479 in Scherben bei der Stadtmauer hätte 
abgeladen werden können, von jüngeren schwarzfigurigcn 
Gefässen an, wie sie neben den Vasen des strengrotfigurigen 
Stiles noch auf lange hinaus hergestellt worden sind. Streng- 
rotfigurige vScherben selbst fehlen — ob nur zufällig? — unter 
unseren Funden fast gän/licli. Die Vermischung mit späterer 
Ware bis zu den tiefen Sclnclitcn ist aber aus der (ieschiclite 
des Platzes heraus zu verstehen: für die Strecke hinter A 
und DD,, weil durch den Kanal f-f^ in verhältnismässig 
später Zeit und ausserdem durch das Treppenfundament d 
(S. 1.VS) tiefgreifende Sir>rungen der alten Lagerungsverhält- 
nisse erfolgt sind, oder für das Eridanosbett, das am Fusse 

' T*. a. zahlreiche Henkel von Hydrien innl Amphoren, Rami- und Hen- 
kelätücke grosser ColoncUkralere, ev. mit üpheublattfries oder Tierfi)4iireii 
(•diwarzfiguriK), Randstflcke von Glodcenkrateren mit Lorbmweigen, fla^ 
die Tdler, wie nnten unter g angefahrt, Schalen mit eingepreasten Oma^ 

menten (oben S. 492 Anm.1), Scherben eines megarischen Rechers (bei LL,) 
«sowie von Bechern mit einer Art von Barbotine-Technik (bei lYeitpe d und 
am piräiüchen Tor). Ivndlich kegelförmige und pyramidcnförniige Webege- 
wichte und Lampen der verBchiedensten Typen. 
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von F und G und bei L, Scherben enthielt, weil es lati^e 
offen blieb und erst durch den Erweiterungsbau des alten ko- 
nonischcn Brückengewölbes (S. 478) sowie noch später durch 
den Kanal p-p3 gestört worden ist. 

In scharfem Gegensatz hierzu fanden sich auf der Nord- 
seite des Baches hinter G« in dem tief hinabgeführten Schacht 
neben Cisteme t, in dem tieferen Kern des Turmes N (S.477) 
und innerhalb der Linie SSi, abgesehen von jener Bügel- 
kanne» nur Schetben geometrischen, frühattisdien und flficfa- 
tigen Vurvastiles, und zwar ausnahmslos in sehr reiner und 
von jeglichem jüngerem Scherbenschutt freier Erde. Sie wer- 
den daher alle von der alten Nekropole stammen, am ehesten 
von Gefässen, die über den Gräbern standen *. Rachen für 
bestimmtere Angaben die bisherigen Beobachtungen auch 
nicht aus, so kann in dem Pehlen aller jüngeren Scherben in 
diesen Tiefen doch wohl eine Bestätigung für ein entschei- 
dendes Ergebnis dieser Untersuchungen gesehen werden, dass 
wir uns mit allen diesen Fundstellen ausserhalb der tfaemi- 
stokleischen Linie, in einem von ihr noch ungestörten Ge- 
biet befinden. 

Folgende Stücke seien hier kurz aufgeführt : 

a) Randstücke eines geometrischen dickwandigen Pithos. 
Durchmesser der Mündung 0,45 m. Aussen Spitzbogetifries. 
Bei einem ähnlichen Bruchstück, gefunden beim 'piräischen' 
Tor am Fusse der Innenseite von a (S. 504) sind die Zwickel 
der Spitzbogen mit kleinen hängenden Dreiecken gefüllt, vgL 
den geometrischen Napf bei Pottier, Vases ant d. Louvre I 
Taf. XI 288. 

b) Die S. 158 aus erwähnten geometrischen Scherben, 
etwa 0,5D ni höher als das Grab und etwas schräg darüber 
gelegen (im Schnitt Abb. 35 bei b). Von einem weitbauchi- 
gen Kessel (Form=Jahrb. XIV 1897, 125, Fig. :7). Die line- 
are, fast ganz abgesplitterte Decoration zeigt nichts Ausser- 
gewöhnliches. 

' Rflbrten sie von Beigaben her, ao nittaaten diese mitsamt ihren Grl^ 

bem von den Mauerbauten zerstört wonlcn sein, was mir für «lit- tiefer bin- 
abrcicheiulen Anlagen am UferrauUe zutreffen könnt«. Docix fehlt hierfOr 
jeder Anhaltspunkt 
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c) Scherbe eines dickwandigen Gefässes (Abb. 36)'. Unter- 
teil zweier stehender Frauen in langem schwarzgefirnisteni 
Gewand. Auf demjenigen der Frau r, ist der überfallende 
Mantel als breiter Streifen thon grundig ausgespart. Ebenso 
bei einer 3. Frauengestalt, die, nach dem kleinen 1. erhaltenen 
Rest, den beiden anderen zugewendet war. Zwischen ihnen 
flüchtige, senkrechte Ornamentstreifen. Aus Turm N. 

d) Randstück eines weitbauchigen Kessels (Fonn = b). 
Der bandförmige Henkel war mit ausgebogenen Enden an- 
gesetzt. Innenwandung flüchtig gefirnist Die Aussendecora- 




\hh. it>. Vasenscherbe (c.x 1 : 2). 



tion zeigt Taf. XX 2. Die (rliedcrung der Fläche noch ganz 
nach geometrischem Sy.stem, die Füllung der einzelnen Felder 
im Stil frühattischer Gefässe. Für die ungelenke Spirale im 
Henkelansatz vgl. die Hymettos-Amphora Jahrb. II 1887, V, 
für die Palmette darunter und besonders für das Geschlinge im 
ersten Metopenfeld das Bruchstück einer entwickelteren früh- 
attischen Vase Jahrb. ebenda 57, 23 (liöhlau, Nekrop. II 0,1 11), 
wo nur die Ausführung sorgfältiger ist als auf der Scherbe. 
Eine gleiche seitliche Mctopeneinfassung zeigt Jahrb. eben- 
da 47, 4. Etwas Neues dagegen bringt das folgende Bild eines 
nach r. gerichteten, geflügelten Tieres. Üb eine Sphinx dar- 

' Diese und die folgenden Abbildungen 38. i') nach Zeichnungen von 
Herrn Dr. Gropcngiesser. 
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jj^estellt war, was nach dein Löwenleib und der Analogie der 
frühattischen Scherbe AM. XXII 1897, III nahe liegt, bleibt 
ducli ungewiss. Wohl aber lässt der V^ergldch mit dem eben 
genannten Stück einen sicheren Altersunterschied zwischen 
beiden erkennen. Nicht nur, dass der freibleibende Raum hin- 
ter dem Flügel (r. von diesem wohl ein hängendes Blatt) noch 
ganz nüt gewellten linienreihen gefüllt wird, wie in jiingc- 
ren Beispielen des Obergangsstiles (AM. ebenda III oben), es 
fehlt vor allem noch die Ritzlinie^ die bei den Tierleibem 
jener frühattischen Sphinxvase gerade in den Partien auftritt, 
die auch auf unserer Scherbe erhalten sind. Und die Innen- 
zeichnung der Flügel, die hier wie dort auf den nur oon tarier- 
ten Thongrund gemalt ist, kennt noch nicht das regelmässige 
System kieisfonniger Schuppen sondern verwendet dafür 
ungleiche, längliche^ vierseitige Blattformen, die andrerseits, 
zusammen mit der Art, wie sie einander abdecken, einen 
entschiedenen Portschritt über das Gitterwerk der älteren, 
noch so stark geometrisierenden Spliingen darstellen. Unsere 
Scherbe ist hiemach in der Reihe frühattischer Gefässe vor 
jenen anderen Sphinxscherben als älter einzustellen, und diese 
letzteren markieren jetzt noch schärfer als zuvor den Moment 
wo in der Entwickelung der attischen Gefässmalerei die neue 
Ritztechnik aufgekommen ist 

' wir treffen sie auch hei Flügelrössen meliscber untl frübkorinthischer 
Vasen (Conse. HeL Thougef. III; AM. XXI1 1897, 321), hier aber achon auf 
das Anaatzstflck anf der Brust beschränkt Btwas andcn» in Unglidien Por> 

men, aber doch auch streng regehnässig gebildet auf den frühattischen 
Scherben JUS. XXII 1903, III, entwickelter Benndorf, Gr. u. sie. Vasenb. 54. 

• Gegen die Annahme der (Gravierung als einer attischen Erfindung 
(Pemice, AM. XX 1897, 125) wendet sich Böhlau, Nekrop. 107. Die Veranch«, 
die ebenso wie anf jenen frübattiachen etwa ^ddueitig auch auf prato- 
korinthischen Vasen gemacht wurden (Pallat, AM. XXII 1897, 510. 312; 
Oraef, An lnu ol Anz. 1S08, 225), sprccht-n allerdings für eine gemeinsame 
frcmilf Anregung. Aber sie sind auch wic<ler viel zu verschiedenartig, ta- 
stend und ungleichmässig, als dass man die Anregung dazu von einer be- 
stimmten anderen Vasengruppe herieiten kAnnte, der dann die OraTierang 
schon gdAufiger gewesen sein milaste. Vldmdir eradieinen sie beidemale 
ganz wie Versuche, ein der Keramik noch fremdes Dnrstellungsniittel aus 
einer anderen Technik lurübcr zu nehnu-n, in <lci t-s «lurcli Stoff und 
Werkzeug bedingt und selbstverständlich war. Das kann nur <üe Metali- 
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e) Späten flüchtigen Vurvastil zeigen mehrere Scherben 
einer bauchigen Schale, die oben mit einem 0,025 m breiten, 
nach aussen rechtwinklig abgebogenen Rande schloss. Auf 
dessen Oberfläche ein Fries nach r. ziehender Wasservögel. Das 
Aussenbild enthielt hoch aufgerichtet schreitende Schwäne 
und Sirenen (mit Rundflügeln), eine Tierfigur mit Fanther(?)- 
kopf und ein menschliches Paar, die Frau — das Gesicht mit 
stumpfem Rot abgedeckt ganz im Profil nach r., der Mann 




Alili. 37. Fraxiiu'iile von riuersälzeii. 



in \'orderansicht, den Kopf ihr zugewendet Der Mantel fällt 
ihm über beide Schultern nach vorn. Zwischen beiden Köpfen 
hängt ein Kranz. Vereinzelte Rosetten als Füllnmster. Ge- 
funden wurden diese Scherben in dem Schacht neben Cisterne 
t, in der Tiefe, 



kunst gewesen sein, die bei der Auflösung tier xeonietri.'Jclicn Stile uml 
ihrer AMösung durch die ' orientali.sierenden * Motive offenbar eine be»leu- 
tende Rolle gespielt hat (vgl. Dragendorff bei Hiller von Gaertringen, 
Thera II lt.8 f.; JUS. XXII <>2). 
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f) Einen noch recht altertümlichen Eindruck machen die 
Untersätze mit durchbrochener Wandung, deren Reste 
Abb. 37 zeigt Sehr eigenartig ist die Decoration des stark 
nach aussen gebogenen Randes: eine Reihe grösserer Knopfe, 
umgeben von regelmässig gruppierten kleinen warzenförmi- 
gen Reliefscheiben. Sie alle sind schwarz gefimist, die übri- 
gen Teile deckt ein stumpfes rötliches Violett Die Bruch- 
stücke sind zusammen in Turm N gefunden. 

Von jüngeren Fundstücken schliesslich nur diese: 

g) Fragment eines flachen Tellers (gefunden im Eri- 




Abb. 38. Fischtcller - Fragment (ca. 1:2), 



danos am Fusse des Pfeiles F) zugleich als Beispiel für zahl- 
reiche Stücke gleicher Form, die von der Innenseite von DD, 
stanmien. Sie haben einen nach unten scharfkantig umgebo- 
genen Rand, kräftigen Fussring und in der stark verdickten 
Mitte eine fast halbkugelige Mulde. Um diese herum meist 
eingeprcsste und gravierte Ornamente der bekannten Art 
(S. 492 Anm. 1). Sic sind schwarz gefimist mit Ausnahme 
des hier abgebildeten Stückes (Abb. 38), das in flüchtig rot- 
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figurigem Stile flott skizzierte grosse und kleine Fische zeigt. 
Ähnliche Fischteller sind bekannt K 

h) Hruchstücke vom Boden zweier Schalen (Abb. 39), in 
dem einen eingraviert AflF^lÄA, im anderen MYCTH. 




Abb. 3''. Zwei Schalenböden (ca. 1:1). 



i) Figürliche Lampe (Abb. 40), gefunden neben Funda- 
ment d (vgl. S. 137 Abb. 7 bei b), 0,1 m hoch. Der Ölbehälter, 
dessen Tülle abgebrochen ist, ist als Basis für eine kleine 
Statuette gebildet, zwischen deren Füs.sen das Kingussloch 
angebracht ist Die flache Rückseite tragt den an jüngeren 
Typen üblichen, kantigen Lampengriff. 

Ein geflügelter Eros steht mit vorgesetztem (1.) Spielbein 
und stützt sich mit der rechten Hand auf einen kleinen Pfei- 
ler (Basis und Kopf profiliert). Das Himation, von dem ein 
Zipfel über die 1. Schulter herüberhängt, ist vorn bis auf die 
Oberschenkel herabgeglitten; mit einem Ende verhüllt es ein 
Postament zur linken, das eine grosse Maske trägt. Deren on- 
kosartig hoch aufgebautes Haar hängt, in der Mitte geschei- 
telt, bis über die Ohren herab. Die hohlen Augen sind weit 
offen, ebenso der Mund mit den nach Art der Masken aus- 
gedehnten Mundwinkeln. Die Linie der Zähne ist .sichtbar. 
Über den Augen ist der Stirnknochen stark betont und sind 



' Vgl. Brit. Mus. Catalo>jue of Va.ses IV 121; Walters, History of potter>- 
I pl. 42.2; Retnach, Repertoire tl. Vases peints II S. 172. 
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die Hautfalten zusammengezogen. Das Kinn ist derb und 
breit Also Eros mit einer, doch wohl weiblichen, tragischen 
Maske, — man möchte an Phaidra denken, 

Zusatz zu S. 509. 510. Die Mauerreste an der ofio; 'Inxnicp 
Tov T6y<üv in zwei Ansichten, Phot. d. Inst A.B. 398. 399, die 
an der 656; ""Ayx^aiiov A.B. 396. 397. 

Kiel. Ferdinand Noack. 




Abb. 40. Figürliche Lampe. 
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Zu welcher Zeit der Kult des Dionysos Eleutliereus in 
Athen eingeführt wurde, ist uns niclit überliefert. Es gab 
zwar später eine Sage, welche die Uberführung seines Kult- 
bildes aus seinem Heimatsort in die Hauptstadt in mythi- 
scher Zeit stattfinden liess; dieses besagt jedoch eingestand 
denennaassen für das wirkliche Datum der Binffihrung sei- 
nes Kultes gar nichts. Man vermutet heut zu Tage allge- 
mein, der Gott sei zur Zeit des Peisistratos herübergekom- 
men. Diese Annahme soll hier zunächst auf ihre Haltbarkeit 
geprüft werden. 

Dass es nicht etwa spater hätte sein können, folgert man 
aus der, wie man glaubt, festen Tatsadie, dass der Gott in 
Athen in der Nähe des Theaters einen- Tempel innehatte, 
der spätestens im VI. Jahrhundert errichtet ist Doch ist es 
jedenfalls unrichtig, für die Datierung seines Kultes von die- 
sem Tempel auszugehen, denn wir haben ja gar keinen Beleg 
dafür, dass dieser Tempel diesem Gotte gehörte : das ist eben 
auch nur ein Schluss, und zwar kein glücklicher, wie ich 
unten zu zeigen versuchen werde. 

Eleutherai gehört geographisch zu Boiotien und ist in 
historischer Zeit— wann, ist nicht überliefert — zu Attika über- 
gegangen. Eduard Meyer ^ lässt es ohne triftigen Grund im 



' Gescb. des Alt. II 478. Nur das eine \Hsat sich sa^'Mi, dass Flleutherai 
seiner Lape wegen zwischen den Jahren 509 uml 50" oikr hOb in keinem 
feindseligen Verhältnis zu Athen gestanden haben kann. Nach Herodot VI 
108 bestimintai die AÜiener, nachdem sie die Thebaner geachlagen hatten, 
da» der Aaopos tind die Ortschaft Hysiat die Grenze «wischen Plataiai und 
Theben bilden sollten. Dieses Ereignis setze ich mit BttSOlt und vielen an- 
deren in das J. 50'». Dctnnach ).(ch5rtc Hysiai von da an entweder zur IMa- 
taiis, oder es wurde Plataiai den Athenern Untertan, was aber, wie jeder 
weiss, keiner Attnectierung gleichkam. Im J. 507/6, als der Krieg xwisdien 
Theben nnd Athen von nenem ansbradi, besetzten die Thebaner nach Her». 
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J. 519 von Hippias erobert werden; doch stellt diese An- 
nahme in Widerspruch mit einigen meiner Meinung nach 
historisch noch nicht richtig verwerteten Tätsachen. Die 
im V. Jahrh. in Athen tatigen Bildhauer Myron und sein 
Sohn Lykios waren, wie wir durch Plinius und durch Pole* 
mon bei Athenaios wissen, Boioter aus Bleutherai; Lykios 
nennt sich ausserdem bekanntlich selbst 'EAeuOc^vSg' auf einer 
uns erhaltenen Inschrift; welche in die Mitte des V. Jahrh. 
gehört Daraufhin ware man doch gewiss geneigt zu schlies* 
sen: als Lykios sich selbst als Eleuthereer bezeichnete, da 
war also Bleutherai noch eine unabhängige Stadt Diesem so 
nahe liegenden Schlüsse zu entgehen, gibt es nur ein einriges 
Mittel, und zwar ein vollkommen willkürliches: man nimmt 
an, das Wörtchen 'EXevdepev^ sei nicht allzu wörtlich zu neh- 
men, es vertrete eben das Deniotikon. Nun ist aber auch, wie 
Prazer' gesehen hat, aus der Cicschichte des Anfanges des 
peloponnesischen Krieges ersichtlich, dass Bleutherai auch 
im J. 431 noch nicht zu Attika gehörte. Die spartanische 
Armee, welche von Megara her in Attika einfallt, belagert 
als Erstes die Festung Oinoe (heut zu Tage Myupoli), deren 
Lage Thukydides II 18 bezeichnet diircli die Worte: r\ yoQ 
Olvoi) ovnn Fv uFilooi'oic TT)!; *ATTixf|; y.fu Bo ud tia;. Es folgt eio^ent- 
lich genau ^eiioiniiicn schon allein aus diesem Ausdruck, dass 
Bleutherai damals noch zu Hoioticn gehörte, denn ware die- 
ses nicht Länger der Fall gewesen, so hatte Oinoe nicht h- 
liEiloQiot; gelegen, sondern über eine Stunde von der (Trenze 
entfernt Ausserdem wären, falls Bleutherai damals bereits 
attisch gewesen wäre, die Spartaner, als sie Oinoe belagerten, 
doch wohl gezwungen gewesen, sich auch um die benach- 
barte, viel stärkere Festung Bleutherai zu kümmern. 



dot V 74 Oinoe und Hysiai, Öi|uoi»; toü^ tox'itot'^ xi\c, 'Attixi);, <iu- :u»«5s«t- 
sten Gaue des attischen Gebietes (Deinen im späteren Sinne gab CS in <lein 
Jahre woh\ noch nidit). Dieser Ausdrudc des Herodot ist, wenn man ihn 
wörtlich nimmt, was Hysiai anbetrifft ungenau, denn dieses stand damals 

zwar seit kur/fiii iitTtt-r ntbctiischtT 01)erherTschaft, war aber «leshalb noch 
nicht im sell)en Sinne ein attischer (iau, wie z. B. Oinoe. Kin Attika jen- 
seits de» Kithairon dürfte es niemals gegeben haben. 
* Fräser, Pausanias' Description of Greece II 517. 
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Tm Vorlicrn^cheiidcn habe ich stillsclnvei^end als bewie- 
sen anj^cnoiiinien, Eicutherai sei Gyphtokaslro, und Oinoe 
M\ upoli, weil dieses lieut zu Tage als die herrschende An- 
sicht bezeichnet werden darf ^ Die alte Ansicht Leake's, 
der die Lage der beiden Festungen vertauschte, wird, so 
viel ich sehe, von Niemandem mehr vertreten. Daliingegen 
gibt es aber eine dritte Ansicht, welche, obgleich sie gewiss 
Beachtung verdient, von Frazer a.a.O. niclit berücksichtigt 
worden ist. Wilaniowitz hat nämlich geglaul^t annehmen zu 
mü.ssen, die Peloponncsier hätten die Fcstuut^ b>leutherai 
(Gyphtokastro) belagert, dafür habe aber Thukydides Oinoe 
gesagt» weil Eleutherai, als es attisch wurde, seines Namens 
offidell verlustig gegangen und dem attischen Demos Oinoe 
einverleibt worden sei*. Diese Annahme wird aber erstens 
in Wirklichkeit durch nichts geboten : nur der Glaube, Eleu- 
therai müsse schon längst vorher attisch gewesen sein, konnte 
sie erzeugen. Zweitens klingt sie an sich äusserst unwahr- 
scheinlich: dass Myron und Lykios sich auf Signaturen Bleu- 
thereer genannt hätten, anstatt, wie sie eigentlich sollten, 
Bürger des Demos Oinoe, wäre zwar sehr befremdlich, aber 
doch allenfalls noch denkbar; dass aber Thukydides in einem 
Falle, in dem es sich ganz concret um die Festung Eleuthe- 
rai (welche nach wie vor im Sprachgebrauch so geheissen 
hat) gehandelt hätte, dafür den Namen des Demos, Oinoe, ver- 
wandt hätte^ dieses zu glauben ist eine schwere Zumutung. 
Er sagt doch auch Panakton! Drittens erscheint die An- 
nahme aber auch strategisch unhaltbar. Die Spartaner hät- 
ten, wie Frazer treffend bemerkt, falls die Athener in dieser 
Gegend nur die Festung Eleutherai gehabt hätten, sich gar 
nicht um sie zu kümmern brauchen; denn sie liegt ziemlich 
weit abseits vom Wege, auf dem sie Attika erreichen konn- 
ten, und bedrohte ihre Verbindungslinien nicht 

Ich glaube also als erwiesen betrachten zu dürfen, dass 
Eleutherai im J. 431 noch nicht zu Attika gehörte. Man wird 
aber nicht umhin können, die Einführung des Kultes des 



' Cf. Milchhöfer, Karten von Attika. und I'auly-Wissowa I 2191. 
• Wilamowitz, Aus Kyilathen 11", A. 29; Hermes I8öt>, 112, A. 2. 

4THBN. MITTSILUNGBN XXXU 87 
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Gottes von Elcutherai in Athen mit dem politischen Über- 
tritt der vStadt in Verbindung zu bringen. Was hätte sonst 
der Dionysos der zu Boiotien gerechneten Kleinstadt in 
Athen zu suchen gehabt, das doch auch seinen DionysoskuU 
hatte? So lange Eleulherai boiotisch war, konnte das alte 
Kultbild sclilechterdings nicht nach Athen gebracht werden; 
sobald es attisch wurde, war hingegen die Veranlassung dazu 
gegeben. Dass der Kult des Dionysos Eleuthereus vor dem an- 
gegebenen Zeitpunkt für .•Xthen durch keinerlei litterarisches 
oder epigraphisclies Zeugnis belegt ist, darf als eine wertvolle 
negative Bestätigung meiner Ansicht augesehen werden. 

Pausanias erwähnt in Athen in der Nähe des Theaters 
zwei Dionysostenipel mit folgenden Worten (I 20, 3) : 

'Dionysos hat beim Theater sein ältestes Heiligtum; im 
Bezirk gibt es zwei Tempel und zwei Dionysoi, den Blentbe» 
reus und den, den Alkamenes aus Elfenbein und Gold ge> 
macht hat\ 

Die modernen Gelehrten behaupten aber, Pausanias habe 
sich geirrt: dieses Heiligtum sei nicht das älteste des Dio- 
nysos in Athen, es sei vielmehr erst im VI. Jahrhundert ge- 
gründet worden Oder auch so: dieses Heiligtum sei zur 
Zeit des Pausanias nur insofern das älteste des Dionysos in 
Athen gewesen, als damals die älteren bereits nicht mehr 
bestanden *. Die zwei von dem Periegeten erwähnten Kult- 
bilder teilen sie beide dem Dionysos Eleuthereus zu, ob- 
gleich ein unbefangener Leser seinen Worten vielmehr ent- 
nehmen würde, dass der Dionysos, dessen KultbÜd Alkame- 
nes gemacht hatte, ein anderer war als der von Bleutberal 
Von beiden Tempeln sind, wie bekannt, Fundamentreste auf- 
gedeckt worden. Der eine ist ein archaischer Bau, der dem 
VI., vielleicht sogar dem VII. Jahrhundert angehört, der an- 
dere kann aus architektonischen Gründen, deren Gültigkeit 
niemand bestreitet, erst um das Jahr 420 (oder sonst nur 
wenig später) erbaut worden sein. Nach dem oben Ausge- 



• Wilamowitz, Hermes 1 ssr, (,21. 

■ Dörpfeld, Das griechische Theater 16. 
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führten ist der erste Tempel für den Eleutliercus viel zu alt; 
mithin gehört ihm der zweite: der Kult ist also um das J. 420 
in Athen eingeführt worden, mit andern Worten, der Nikias- 
frieden hat Eleutherai Athen zugewiesen. 

Hätte aber, falls die Athener im Laufe des zehnjährigen 
Krieges Eleutherai von dem Feind erobert hätten, Thukydi- 
des das nicht gesagt? Br hat freilich auch die Einnahme Pte- 
leons unerwähnt gelassen, welches die Athener doch durch 
die Vertragsbestimmungen (Thuk. V 1 8) gezwungen d^n Boio- 
tem herausgaben. Aber eine so rühmliche Waffentat wie die 
Einnahme der festen Burg am Kithairon hätte der athenische 
Geschichtssdireiber gewiss unmöglich verschweigen können. 
Ausserdem war ja der Friedensvertrag nach dem Grundsatze 
aufgestellt, dass beide Parteien alle durch Gewalt oder Ver- 
rat eroberten Städte herausgeben mussten. Hätten also die 
Athener Eleutherai mit Gewalt eingenommen, so würden wir 
in dem Friedensvertrag die Bestimmung finden, dass sie es 
den Boiotiern zurückzugeben hätten. Aber andererseits war 
bei der Aufstellung der Friedensbedingungen auch nach dem 
Grundsatze verfahren worden, dass die Städte, welche im 
Laufe des Krieges durch Vertrag von einer Partei zur andern 
übergegangen waren, dieser überlassen werden sollten. Da 
gewinnt nun eine vStelle in der Beschreibung von Eleutherai 
bei Pausanias grosse P.edeutung, in der es lieisst (I 38,8): 
'Die Eleuthereer schlössen sich den Athenern an, nicht durch 
die Drangsale des Krieges gezwimgen, sondern aus Verlan- 
gen nach dem athenischen Bürgerrecht und aus Hass gegen 
die Thebaner'. Eleutherai wird also vor dem Abschluss des 
Nikiasfriedens aus freien Stücken zu Athen übergegangen 
sein. Alsbald erfolgte tlann die Überführung des altehrwürdi- 
gen hölzernen Kultbildes nach Athen. Eine kluge Politik ge- 
bot den Athenern, ihre neuen Mitbürger auf diese Weise dau- 
ernd an sich zu fesseln; selbstverständlich musste dem Gott 
auch ein gebührend feierlicher Empfang und eine passende 
Wohnstätte berdtet werden. Zunächst ist da offenbar der 
Gott vorläufig in dem kldnen Tempel in der Nähe der Aka- 
demie untergebracht worden, in den man ihn später jedes 
Jahr einmal zurückbrachte, um ihn dann sofort darauf wieder 
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mit grossem Pomp in die vStadt einziehen zu lassen. Den 
eigentlichen Tempel aber erbaute ihm wahrscheinlich der 
Feldherr Nikias selbst im Bezirk des Dionysos am Theater. 
Die zuerst von Reisch vorgeschlagene, von Dorpfeld und 
Jttdeich^ verteidigte Identifiderung des um 420 erbauten 
Tempels mit dem von Nikias errichteten, erhält jetzt eine 
neue Stutze^ wenn man in Erwägung aeht, dass niemand 
mehr als Nikias Veranlassung hatte, dem Gotte von Bleuthe- 
rai den Tempel zu weihen, da ihm hauptsächlich der Frie> 
densvertrag, der Bleutherai mit Attika vereinigt hatten ver- 
dankt wurde; 

Um die Zeit des Abschlusses des Nikiasfriedens fallt 
auch die Aufführung der Hiketiden des Euripides, in wel- 
chen der Dichter bekanntlich die Sage des Unterganges 
der Sieben so behandelt, dass dabei auf die Weigerung der 
Thebaner, nach der im J. 424 geschlagenen Schlaclit bei 
Delion die Toten herauszugeben, angespielt wird. Euripides 
nahm in dieses Stück die Sage auf, nach der Theseus die 
, Bestattung der sieben argivischen Helden in Eleusis den 
Thebanem zum Trotz gewährte, fügte aber (Hik. 754-761) 
nett hinzu, die übrigen (gefallenen habe er in Bleutherai be- 
graben lassen. Mit welcher Absicht der Dichter das getan, ver- 
stehen wir jetzt erst: er wollte damit, um seinen Landsleuten 
zu q^efallen, den erst eben dem Lande Attika einverleibten 
Ort als gut attisch von Theseus' Zeiten her bezeichnen. 

In der Cella des Tempels des Dionvsos Eleuthcreiis ist 
ein grosser quadratischer Unterbau erkenntlich, den man 
nach Rcischs \'ori^ang heut zu Tage irrtümlich für die Basis 
der goldclienbcinernen Statue des Alkamenes in Anspruch 
nimmt. Wir ersehen aus diesem Umstand, da.ss man, wie es 
zum Beispiel auch im Brauronion der Fall war, neben der 
heiligen, aber unansehnlichen Holzstatue auch ein grosses, 
pr.'ichtiges Kultliild aufgestellt hatte. Dieses hat Pausanias 
gesehen; falls er nur ein Xoanon vorgefunden hätte, so würde 
er .schwerlich unterlassen haben, es als .solches zu hc/cichneiL 
Es ist aber nur natürlich, dass der Kult des neuen Gottes 

' JuUeich, Topographie von Aüicn 283. 
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trotz aller aufgewandten Mittel vollständig farblos blieb — ein 
Zug, der gewiss allen Gelehrten, die sich einigermaassen mit 
Dionysos Eleuthereus beschäftigt haben, aufgefallen ist. 

Am 8. Elaphebolion feierten die Athener zwei Gottheiten 
durch Processionen, welche den Zweck hatten, die Einführung 
ihrer Kulte in die vStadt ins Gedächtnis zurückzurufen, näm- 
lich den Asklepios und den Dionysos Eleuthereus. Wir wis- 
sea seit kurzem durch einen inschriftUchen Pund, dass der 
Ktilt des Asklepios von Epidauros entgegen den Erwartun- 
gen der modernen Gelehrten erst im J. 420 in Athen aufge- 
nonunen worden ist Zeitlich stimmt also die Einführung bei- 
der Kulte ungefähr genau fiberdn. Es ist gewiss kein Zufall, 
dass man ihre Feste am selben Tag ansetzte, und es ist nur 
natürlich, dass man zu dieser doppelten Feier mit Rücksicht 
auf Dionysos Eleuthereus den Vorabend der grossen Diony- 
sien wählte. 

Die Einführung des Kultes des Dionysos Eleuthereus 
hat eine Parallele an der Einfuhrung des Kultes des Diony- 
sos Melanaigis. Nach einem glücklich bestandenen Grenz- 
streite mit den Boiotem errichteten die Athener ihm, zwei- 
fellos dem Lokalgotte der ihrem Gebiete zugefügten oder von 
ihnen behaupteten Ortschaft, einen Altar in Athen und feier- 
ten ihn von da ab an den Apaturien. Später erschien ihnen 
dann diese Dionysosfeier bei dem Feste, an dem sie stattfand, 
so sehr als Hauptsache, dass einer es unternehmen konnte, 
den Namen Apaturien falsch zu et> niologiäeren, um ihn mit 
dem in der Kultsage des Dionysos Melanaigis vorkommen- 
den Zweikampf in Verbindung bringen zu können. Durch 
unsere Überlieferung ist die Einftihrung des Kultes des Dio- 
nysos Melanaigis zeitlich nicht fixiert. Wilamowitz * bemerkt 
richtig, die betreffende Legende könne nicht älter sein als 
das V. Jahrhundert. Sie könnte aber vielleicht jünger sein; 
denn das von Wilamowitz angeführte vSchol. Plat. Svmp. 208** 
zwingt uns meiner .\nsicht nach nicht geradezu anzunehmen, 
dass die Legende .schon bei Ilellanikos stand. Hellanikos 
wird im Anfange des Scholions als Zeuge dafür citiert, dass 

* Wilamowitz, Hermes 1886. 112, A. 2. 
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Kodros (als Sohn des Melaiithos) von Dcukalion abstamme. 
Dass aber die dann folg^ende Apaturicnlcgende, aus der lier- 
vorgcht, auf welche Art Mclanthos in Athen König wurde, 
auch aus Hellanikos geschöpft war, ist zwar möglich, aber 
nicht ganz sicher. Es bleibt also m. E. die Möglichkeit offen, 
dass der Kult des Dionysos Melanaig^s erst in Athen einge- 
führt und die Apaturienlegende erdacht worden ist, nachdem 
der im peloponnesis<^eii Kriege angefangene Streit zwischen 
Attika und Boiotieti tttn Panakton endlich dnen für Atiien 
günstigen Ausgang genommen hatte. 

Bs bleibt uns übrig, aus dem gewonnenen Resultat die 
sich daraus ergebenden Folgerungen su ziehen fur die Bestini- 
mung der Zeit und des Stiles des Alkamenes. 

Alkamenes wird bei Plinius ein Schuler und an anderer 
Stelle auch ein Nebenbuhler des Pheidias genannt Natürlich 
ist sein Alter von den alexandrinischen Gelehrten, auf deren 
Arbeiten Plinius fusst, aus wir wissen nicht welchen Ansatxea 
erschlossen worden; aber es erscheint wahxscheinlicht dass 
sie sehr wohl imstande waren, das Datum eines im V. Jahr- 
hundert so berühmten Künstlers wie Alkamenes annähernd 
richtig zu bestimmen. Der Angabe des Plinius folgend dür- 
fen wir also Alkamenes nicht sehr viel jünger setzen als Phei- 
dias selbst: wir Vierden mithin darauf <^reführt, seine Geburt 
spätestens in den achtziger Jahren des V. Jahrhunderts an- 
zunehmen. Demnach stünde zu erwarten, dass sein Stil noch 
den Charakter der Kunst der ersten Hälfte des grossen Jahr- 
liunderts zur vSchau trüge, also den des ausgehenden Archais- 
mus. Diesen aus dem Texte des Plinius rein durch Überle- 
gung gewonnenen Ansatz bestätigt die Betrachtung der ncu- 
erditigs in Pcrgamou gelundenen Copie des Hermes Pro- 
pylaios Nach dieser einzigen, aber genügenden Probe sei- 
ner Slilart erscheint uns Alkanunes, wenn der Ausdruck, 
auf einen Schüler Pheidias' angewandt, nicht gar zu paradox 
klänge, noch als ein vor{)arthen<)nischer Künstler. Es darf 
daher, tla es undenkbar wäre, dass ein Bildhauer die ganze 

• Löscbcke, Arcli. Jahrb. 1904, 22 ff. 
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Stilentwicklung der attischen Kunst im V. Jahrhundert per- 
sonlich mitgemacht hätte, Alkamenes^ Name nicht genannt 
werden bei Kunstwerken, welche ihr Stil oder die litterari- 
sche Überlieferung in das Zeitalter des peloponnesi sehen 
Krieges weist. Bis jetzt hat man auf Grund von Reischs Aus- 
führungen angenommen, Alkamenes habe unbedingt noch 
im J. 42t) (d. h. eine (»eneration später als die 83. ()l\mpiade, 
welche Plinius als den Höhepunkt seines Wirkens bezeich- 
net), ein chryselephantines Kultbild j^cscliaffen. Es musste 
dann weiter auch als gesichert erscheinen, dass es sich bei 
der für ungefähr dieselbe Zeit urkundlich bezeugten Herstel- 
lung eines Kultbildes für das athenische Hephaisteion nur um 
den berühmten Hephaistos des Alkamenes handeln konnte. 
Ist es nicht als eine Hrhisung für die griechische Kunst- 
geschichte zu betrachten, dass diese vermeinten Tatsachen 
jetzt wegfallen ? 

Die Existenz zweier Bildhauer des Namens Alkamenes 
ist von verschiedenen Seiten befürwortet worden. Es ist ge- 
wiss möglich, es ist sogar sehr wahrscheinlich, dass diese 
Annahme richtig ist: ich wäre dann aber geneigt, dem jün- 
geren Alkamenes vor der Hand als sicheren Besitz lediglich 
die unbekannten thebanischen Statuen vom Jahre 403 zuzu- 
schreiben und ihn zwei Generationen nach dem berühmten 
Meister Alkamenes anzusetzen. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass auch der fehlende 
östliche Teil des Dionysosbezirkes am Theater recht bald 

ausgegraben werden möge. Vielleicht fügt es das Schicksal, 
ähnlich wie im Asklepieion, dass dort noch Fragmente der 
für die Frage nach dem Datum der Einführung des Kultes 
des Dionysos Eleuthereus entscheidenden urkundlichen Be- 
lege an Ort und Stelle im Boden erhalten sind. 

Utrecht, den 12. Januar 1907. Wilhelm VoUgraff. 
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DIB KRETISCHEN PALÄSTE. 

Vor zwei Jahren veröffentliclite ich in dieser Zeitscbrift 
(AM. XXX 1905, 257) einen Aufsatz über die kretischen, my- 
kenischen und homerischen Paläste Unter anderem suchte 
ich darin nachzuweisen, dass an den grossen in Kreta aufge» 
deckten Palästen zwei verschiedene Perioden zu unterschei- 
den seien : eine altere Palastart, die ich der vorgriechischen, 
karisch-lykischen Bevölkerting der Insel zuschrieb, und eine 
jüngere, in der ich die Paläste der achäischen Herrscher Kre- 
tas ^rlaubte erkennen zu dürfen. Bei einer Wrgleichung der 
kretischen Palaste mit den in der Ar^olis erhaltenen Königs- 
burgen und den von Homer geschilderten Köniirshäusern der 
Achäer glaubte ich zwischen den letzteren beiden Palilsteii 
eine volle Ubercinstiiinnung des Planes, zwischen ihnen und 
den jüngeren Palästen Kretas eine gewisse Verwandtschaft, 
zwischen ihnen nnd den älteren Palästen Kretas aber keiner- 
lei Übcreinstinnnung des Planes erkennen zu können. 

Gegen diese Darlegungen hat D. Mackenzie in dem .An- 
nual of the British School at .\thens (XI 1905/6,181) einen leb- 
haften Angriff gerichtet. Da er eine Fortsetzung des Aufsatzes 
für das nächste Heft des Annual in Aussicht stellte, schob 
ich meine Antwort bis zum Erscheinen des zweiten Artikels 
hinaus. Nachdem dieser jetzt erschienen ist (XII 1906/7,216), 
will ich mit meiner Antwort nicht länger warten. 

I. Die älteren und jüngeren Paläste Kretas. 

Mackenzie beginnt seine Ausführungen mit der Erklä- 
rung, dass zwischen uns kdne Meinungsverschiedenheit be- 
stehe über die Tatsache der Existenz älterer und jüngerer 
Palaste in Knossos, Phaistos und Hagia Triada. Aber weiter 
gehe unsere Übereinstimmung nicht Ich sei bei meinen 
Untersuchungen über diese Paläste von einer falschen Vor- 
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aussetzung ausgegangen : ' lie regards the process of strati- 
fication as liaving been exactly the same at Knossos and at 
Phaistos' (S. 182). Ich soll, wie er weiter darlegt, an beiden 
Plätzen in ganz gleicher Weise über einem zerstörten alteren 
Palast einen neuen Palast in einem höheren Niveau anneh- 
men. Dies treffe aber fur Phaistos nur teilweise, für Knossos 
überhaupt nicht zu. 

Schon hier führt Mackenzie einen Kampf gegen Wind- 
mühlen. Ich habe selbst gesagt, dass in Knossos die Verhält- 
nisse nicht dieselben sind wie in Phaistos (S.268). Ich wies 
ausdrücklich darauf hin, dass in Knossos, wo schon der ältere 
Palast mehrere Veränderungen und Umbauten erfahren habe, 
und wo der jüngere Palast nur in geringeren Resten erhal- 
ten sei, sich die Scheidung zwischen dem älteren und jünge- 
ren Pal aste schwerer durchführen lasse als in Phaistos. Ich 
fügte hinzu, dass ich erst dann die Entwickelung dieses Pala- 
stes behandeln könne, wenn die Engländer einen Plan veröf- 
fentlicht hätten, in dem die in verschiedener Weise gebauten 
Mauern der einzelnen Perioden durch Farben oder andere 
Mittel unterscliicden seien. Es ist auch nicht richtig, wenn 
Mackenzie sagt, dass ich den ganzen jüngeren Palast in Phai- 
stos und Knossos in ein höheres Niveau gelegt hätte, viel- 
mehr habe ich für beide Talästi' nur in einzelnen Räumen 
einen höheren Fussboden als gesichert angesehen, bei ande- 
ren Räumen aber eine W'iederbenutzung in demselben Niveau 
als möglich angenommen (S. 2hh und 269). 

Dass Mackenzie meine Ansicht über die Paläste so falsch 
auffassen tmd darstellen konnte, hat seinen wichtigsten (rrund 
in einem unangenehmen \'ersehen, das ihm passiert ist und 
seine ganze Arbeit in verhängnisvoller Weise l>eeinflusst hat. 
Er iiat nämlich den meinem Aufsatze beigegebenen Plan von 
Phaistos (AM. XXX 1905 Taf.X) falsch verstanden. Er glaubt, 
dass ich alle schwarz gezeichneten Mauern zum älteren und 
nur die rot gezeichneten zum jüngeren Palaste rechne, ob- 
wohl ich S. 267-268 ausdrücklich gesagt habe, dass ich die 
Trennung zwischen älteren und jüngeren Mauern nur im 
westlichen Teile des Palastes durchgeführt hätte und in den 
' übrigen Teilen die Zugehörigkeit der Mauern zum älteren 
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oder jüngeren Paläste olrae emetites Stadinni an Ort un^ 
Stelle nicht angeben könne. Ich habe auch im Text an einer 
Stelle (S. 266), auf die ich weiter unten zurückkommen werde, 
einige schwarz gezeichnete Mauern ausdrücklich der jünge- 
ren Periode zugeschrieben. Aul dem Plane selbst ist audi 
nicht etwa zur Erläuterung angegeben, dass die schwarzen 
Mauern zur älteren und die roten zur jüngeren Periode gehö- 
ren, sondern es ist nur gesagt, dass die 'sicher jüngeren' 
Teile rot angelegt seien. Bei Abfassung meines Aufsatzes 
(1905) hatte ich Phaistos und Knossos einige Male auf der 
Inselreise des deutschen Instituts nur wenige Stunden lang 
besucht und war daher gar nicht imstande, Pläne der gan- 
zen Paläste mit Unterscheidung der Tiauperioden zu zeichnen. 
Nachdem ich im Jahre 1.906 die kretischen Paläste mit F. 
Noack und G. Karo zum trsten Male g^enauer habe studie- 
ren können, würde ich schon eher dazu imstande sein. Aber 
weder damals noch jetzt habe ich daran gedacht, Pläne der 
ganzen Paläste mit Unterscheidung der Bauperioden zu ver- 
öffentlichen, weil das zu den Rechten und Pflichten der Aus- 
gräber selbst gehört. Ich habe nur die bereits mehrmals ver- 
öffentlichten Pläne der Paläste zum \'erständnis meines .Auf- 
satzes wiedergegeben und dabei in dem Plane von Phaistos 
nur im westlichen Teile einige Mauern, die mir sicher der 
jüngeren Periode anzugehören schienen, durch rote Farbe 
liervor<;ehoben. Zur Mitteilung dieses Vorschlags über den 
Umbau eines Teiles des Palastes hielt ich mich für berech- 
tigt und sogar verpflichtet, weil bei diesem Teile meines 
Erachtens ein das \"erstän(lnis der Ruine sehr störender 
Irrtum vorlag. Die Italiener hatten die Treppen 4 und 66 und 
die Terrasse 5 (vgl. die erwähnte Taf. X) bis dahin für gleich- 
zeitig gehalten und darin ein aus zwei rechtwinklig zu ein- 
ander Hegenden Treppen bestehendes Theater mit einem 
Altar in der Mitte (:) gesehen. Und diese Ansicht war nicht 
nur allgemein gebilligt worden, sondern hatte auc^ A. Evans 
verleitet, in Knossos zwei rechtwinklig zu dnander liegende 
Treppen ebenfalls als Theater zu bezeichnen, obwohl sie mit 
einem solchen gar nichts zu tun haben. Im Jahre 1904 hatte 
ich an Ort und Stelle mit L. Pemier und 1905 mit F. Halb- 
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lierr über das Alter und die Bedeutung jener Treppen und 
Terrassen debattiert, ohne mich mit ihnen ganz einigen zu 
können. So hielt ich es für meine Pflicht, meine Ansicht über 
das verschiedene Alter jener Anlagen den Pachgenossen zur 
Prüfung und Entscheidung vorzulegen. Die beiden recht- 
winklig zu einander Hegenden Treppen von Phaistos (4 und 
66 jenes Planes) und die vermeintliche erhöhte Terrasse 5 
waren meines Brachtens nie gleichzeitig sichtbar gewesen 
und die letztere hatte als erhöhte Terrasse ub^haupt nie 
bestanden. Ein Theater gab es allerdings in Phaistos, darin 
hatten die Italiener Recht gehabt; aber es bestand nur in 
einer einfachen Reihe langer Stufen, die den grbssen West- 
bof im Norden abschloss, in der jüngeren Periode jedoch 
nicht mehr sichtbar war. Jetzt, nachdem neue Grabungen 
vorgenommen sind, besteht meines Wissens über das Alter 
und die Bedeutung jener Mauern keine Differenz mehr zwi- 
schen den Italienern und mir. 

Die falsche Auffassung mdnes Planes verleitet nun 
Mackenzie zu langen, sehr unfreundlichen Darlegungen über 
den Grundriss von Phaistos, die von Anfang bis zu Ende 
mebr als übcrflüssij^ sind (S. 99 ff.). Kr erteilt mir Belehrung 
über die Zusaininciiocliörigkcit von Mauern und Treppen 
und bewei.st dem Le.scr, da.ss ich die einfachsten Dinge nicht 
verstanden hätte. Meinen Plan, den er niissverstanden hat, 
belegt er vS. 204 mit den .schönen Worten 'imagination und 
confusion ^ Wenn er dabei unter anderem in längerer Aus- 
einandersetzung (vS. 202) zeigt, dass die Mauern 8-11, weil sie 
quer über den älteren Torweg hinweggehen, offenbar jünger 
sein müssen als dieser, und dass sie daher in meinem Plane 
hätten rot gezeichnet werden müssen, so brauche ich nur auf 
S. 266 zu verweisen, wo ich selbst diese Mauern zur jüngeren 
Periode rechne. Ich sage dort, dass der vom älteren Propylon 3 
nach Osten zum Centraihof ansteigende ältere Plattenweg 
jetzt 'unter den j ün geren Mauern verschwinde und daher 
zur Zeit des jüngeren Palastes nicht mehr sichtbar gewesen 
sein könne*! Ich glaubte in meinen Darlegungen sehr deut- 
lidi gewesen zu sein, bedauere aber jetzt, dass ich mich in 
Bezug auf die Farben des Planes nicht noch deutlicher aus- 



580 



W. DÖRPPBLD 



gedrückt habe. Ich hatte dadurch Mackenzie vor dem tmaii- 
genehmen Irrtum bewahren können. 

Auf die von Mackenzie berührten Einzelheiten des Pala- 
stes von Phaistos einzugehen und anzugeben, welche Baulich- 
keiten ich jetzt im nördlichen, östlichen und südlichen Teile 
für älter, und welche fjur jünger halte, scheint mir vor der 
Veröffentlichung eines genauen Planes nicht richtig. Es ge- 
nügt mir jetzt, ebenso wie in meinem früheren Aufsatze, 
gezeigt zu haben, dass in einem Teile des Palastes das Vor- 
handensein der zwei Perioden deutlich zu erkennen ist 

Aber auf einen wichtigen Punkt des Phaistos -Patastes 
muss ich naher eingehen, weil Mackenrie hier wirklich einen 
Irrtum aufgedeckt und unsere Kenntnis des Palastes in dan- 
kenswerter Weise gefördert hat, nämlich auf das jüngere 
'Meg^aron* (68-69), das in meiner Beweisführung eine grosse 
Rolle spielte. Mackenzie hat vollkommen Recht mit seinem 
Nachweise, dass dies vermeintliche Meg^aron in Wirklichkeit 
ein Propylaion, ein Prachttor ist Der hinterste Raum dieses 
Gebäudes war nicht überdeckt, sondern ein offener Lichthof. 
Das Gebäude bestand also aus einer von zwei Türen durch- 
brochenen Wand, die nach Westen mit einer einsäuligen Vor- 
halle und nach Osten mit einer dreisäuligen Hinterhalle aus- 
gestattet war. Es hatte also im Prinzip denselben Grundriss, 
wie das Propylaion des Palastes von Tiryns und die späteren 
griechischen Torgebäiide. Durch die zwei Türen betrat man 
das Innere des Palastes und konnte sodnnn nacli rechts zu 
dem tiefer Hetzenden j^rossen Ccntralhofe und nach links auf 
zwei verschiedenen W'ej^en zu einein noch höher gelegenen 
Teile des jüngeren Palastes gelangen, der uns später noch 
beschäftigen wird. 

Wenn ich somit den Nachweis dieses Prachttores mit 
Dank anerkenne, so muss ich doch in zwei Punkten gegen 
die Art der Beweisführung Widerspruch erheben. Erstens be- 
liebt Mackenzie es .so darzustellen, als ob gerade ich den PVh- 
1er begangen und den Bau für ein Megaron erklärt hätte. 
In Wirklichkeit geht die.se Deutung auf die Italiener zurück. 
Und die Engländer haben sie nicht nur gebilligt, sondern 
A. Evans hat sogar in Knossos nach dem Vorbilde dieses Me- 
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garon einen ganz ähnlichen Saal crj^änzt, und auch Macken- 
zie spricht in dem Werke 'Excavatit^ns at Phv lakopi' (S. 270) 
von diesem 'Megaron' in Phaistos. Ich selbst hal)c freilich 
die llnvorsichtigkeit l)egangen, die Deutung mit allen ainle- 
ren Archäologen als sicher anzunehmen, obwohl mir zuweilen 
Bedenken gegen die Richtigkeit der Bezeichnung aufgestie- 
gen sind, nicht nur wegen des, Vorkommens von regelmässi- 
gem Quadermauerwerk im hinteren Teile des Saales, das ich 
selbst als eine Bigentfimlichkeit der grossen und kleinen 
Höfe bezeichnet habe (S. 267), sondern auch wegen der Lage 
des Megaron unmittelbar an dem grossen westlichen Aussen- 
hofe anstatt an einem geschlossenen Binnenhofe. Zweitens 
kann der Leser aus den Darlegungen von Mackenzie leicht 
entnehmen, — und R. Burrows (The discoveries in Crete 79) 
hat es tatsächlich auch getan — « dass ich das kretische Be- 
leuchtungssystem durch kleine Lichtliöfe gar nicht verstände 
und mich erst von Mackenzie darüber belehren lassen müsse. 
Da dieser selbst mehrmals b« meinen Erklärungen der Rui- 
nen von Knossos als Zuhörer zugegen gewesen ist, wird er 
bezeugen können, dass ich dies Beleuchtungs- System von 
Anfang an sehr wohl verstanden habe. Ich glaul)e sogar in 
meinetn Aufsatze (S. 273) die Bildung und Beleuchtung der 
kretischen Säle noch etwas richtiger erklärt zu haben, als es 
früher geschehen war. Doch dies nur nebenbei. 

Dass das vermeintliche Megaron von Phaistos ein Pracht- 
tor ist, soll nun, wie Mackenzie weiter darlegt, für meine Theo- 
rie verhängnisvoll sein; diese soll dadurch ihr Fuiulanient 
verlieren. In Wirklichkeit ist das aber durchaus niclit der I'-all. 
Die Art meiner Hewcisfülirung uiuss ich allerdings jetzt etwas 
verändern. .Al)er an meiner allgemeinen Auffassung des Pala- 
stes von Phaistos und der kretischen Ruinen überhaupt än- 
dert sich nichts. Auch jetzt erkenne ich, wie im Nachstehen- 
den gezeigt werden soll, in den älteren kretischen Ruinen die 
Paläste einheimischer karisch -lykischcr Könige und in den 
jüngeren Ruinen Paläste, die von achäischen P'ürsten über und 
in den zerstörten älteren Palästen errichtet worden sind. Ich 
bespreche zuerst die Paläste von Phaistos, Hagia Triada und 
Knossos und erwähne dann kurz noch ein anderes Beispiel. 
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a. Pliaistos 

Dass in den von den Italienern aufgedeckten Ruinen 
von Phaistos zwei grosse Paläste übereinander liegen, bezwei- 
feit niemand. Auch darüber besteht keine Meinungsverschie- 
denheit, dass der ältere Palast gründlich zerstört war, als der 
jüngere in seinen Ruinen und zum Teil mehrere Meter über 
dem alten Pussboden errichtet wurde. Nur darüber wird 
gestritten, ob und wieweit die beiden Paläste im Grundriss 
und in der Technik überdnstimmen. Mackenzie behauptet, 
dass beide denselben minoischen Grundplan und dieselbe 
minoische Bauweise zeigen, während ich ebenso wie früher 
bewdsen zu können glaube, dass zwischen dem älteren und 
jüngeren Palaste beachtenswerte Unterschiede in Bezug auf 
den Plan und die Technik bestehen. Natürlich handelt es sich 
dabei nicht um sehr grosse Verschiedenheiten, denn da ich 
früher und auch jetzt die Ansicht vertrete, dass die Achaer 
in Griechenland ihre Paläste von kretischen Bauleuten lia- 
ben errichten lassen (AM. XXX 19Ü5, 290), kann ich nicht 
der Meinung sein, dass dieselben Achäer, nachdem sie Kreta 
erobert hatten, nun hier ganz andere, von kretischer Bau- 
kunst unabhängige Paläste gebaut hätten. Überdies hatte ich 
S. 288 auch ausdrücklich gesagt, dass die achäischen Erobe- 
rer sich ihre Paläste von den einheimischen Bauleuten haben 
errichten lassen. 

Wenn wir zAinäclist die Grundrisse des älteren und des 
jüngeren Palastes mit einander vcr^leicheti, so müssen wir 
constaticren, dass ein Tors^ebäude, wie es jetzt in dem früher 
für ein Me^^aron gehaltenen Bau 68 für die junj^^cre Periode 
^a\sichert ist, im älteren Palaste weder in Phaistos noch in 
Knossos vorkommt. Das ältere Tor von Phaistos (3 im Plane 
X, AM. 1905) hat eben.so wie das SW-Tor von Knossos nur 
eine äussere Vorhalle, aber keine Hinterhalle. Das jüni^ere 
Tor 68 hat dagegen beide Hallen und zeigt damit eine Eigen- 
tümlichkeit, die wir an den Torgebäuden der achüi seilen 
Paläste der Argolis finden. So lange solche Tore mit Vor- 
und Hinterhalle für die ältere kretische Zeit noch nicht nach- 
gewiesen sind, müssen wir diese Übereinstimmung zwischen 
den jüngeren kretischen und den argi vischen Torgebäuden 
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für einen verwandten Zug halten. In Bezug auf die Zahl der 
Säulen schliesst sich das jüngere Propylon von Phaistos nicht 
an die Bauten des Festlandes an, sondern behält das altkreti- 
sche System der ungeraden Säulenzahl bei. Aber denselben 
Unterschied hatte ich auch früher schon constatiert, als ich 
das Prachttor noch für ein Mcgaron hielt. Ich hatte über- 
haupt nie das Megären von Phaistos dem von Tiryns gleich- 
gesetzt) wie Mackenzie mehrmals andeutet, sondern stets auch 
die Unterschiede hervorgehoben und nur von einer Verwandt- 
schaft beider gesprochen (z. R S. 277 und 291). 

Wohin führt nun das Prachttor? Ich erwähnte schon, 
dass man nach rechts hinunter zum Centraihof, nach links 
hinauf zu dem noch hoher gelegenen Teile des Palastes ge- 
langen konnte. Als Zugang für den Centraihof kann das Tor 
aber unmöglich gebaut worden sein, denn es wäre sinnlos, 
ein Tor zwischen dem äusseren und dem inneren Hofe meh- 
rere Meter hoher anzuordnen, wenn die beiden Hofe in dem- 
selben Niveau liegen und ausserdem schon eine directe hori- 
zontale Verbindung besitzen. Das Pesttor gehört vielmehr 
ausschliesslich zu dem nordwestlichen Teile des Palastes. 
Dort auf einem noch höherem Boden müssen die Räume ge* 
leqen haben, für die es gebaut ist. In diesem nordwestlichen 
Teile des Palastes hatte ich auf meinem früheren Plane die 
Scheidung zwischen der älteren und der jüngeren Periode 
nicht durchgeführt Ich vermutete zwar, dass sowohl der Hof 
74, wie auch die nach Norden sich anschliessenden Räume 
zum jüngeren Paläste gehörten; da ich aber nicht sicher war, 
wo der jüngere Palast aufhöre, habe ich in dem Plane hier 
gar nichts rot gezeichnet Als ich im Jahre I^oo Phaistos 
nochmals !nit Fr. Noack l)esuchte, erkannten wir bei einge- 
hendem Studium, da.ss der Raum 74 einst ein auf allen vier 
Seiten mit Säulen ausgestatteter Hof des jüngeren Palastes 
war, und dass sich an ihn nach Norden ein Zimmer anschloss, 
dessen (irösse zwar nicht bekannt ist, aber sicher nicht un- 
bedeutend gewesen sein kann. Da die Zwischenwand noch 
Reste von drei Türen aufweist, so hat sie höchst wahrschein- 
lich ganz aus Türen bestanden und muss dann sieben Türen 
neben einander gehabt haben. Wir glaubten deshalb hier ein 
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grösseres Megaron des jüng^eren Palastes an der Nordseite 
eines von 12 Säulen umgebenen peristylen Biunenbofes an- 
nehmen 7.U dürfen. 

Es war daher für mich eine grosse Freude, dass diese un- 
sere Beobachtung sich durch neue im Jahre 1907 vorgenom- 
mene Ausgrabungen der Italiener bestätigt hat (vgl. Wochen- 
schr. f. kia.ss. Phil. 1907, 1382). Auch an der Xord- und Süd- 
seite des Hofes haben sich Säulenfundaniente gefunden, so- 
dass an der Existenz eines peristylen Hofes nicht mehr zu 
zweifeln ist Eine Anordnung dieser Art: ein grosses Festtor, 
das EU einem peristylen kleinen IKnnenhof führt, und dn sich 
anschliessender Saal ist bisher in den älteren kretischen Pa> 
lasten noch nicht nachgewiesen, während sie uns in ähnlicher 
Form aus Tiryns und Mykenai wohl bekannt ist Und in 
Tiryns sind sogar dieselben dicht nebeneinander liegenden 
Türen in der Nordhalle des Hofes angeordnet, wie wir sie 
für Phaistos nach den erhaltenen Resten ergänzen dürfen. 

Wenn ich nun noch hinzufuge, dass ich die Beobachtun- 
gen über den kleinen Säulenhof und den sich anschliessend 
den Saal in Phaistos mit P. Noack zu einer Zeit gemacht 
habe, als die Abhandlung von Mackenzie noch nicht ver- 
öffentlicht war, so wird man verstehen, dass mir Mackenztes 
Deutun-g des Megarons 68 als Torgebäude sogar sehr er- 
wünscht war: statt zwei Megara hinter einander hatten wir 
nun ein Tor und ein Megaron. Während ich in meinem frü- 
heren Aufsatze nur auf ein Megaron hinweisen konnte, das 
im jüngeren Palaste von Phaistos und im Palaste von Tiryns 
in verwandter Fonn vorkam, kann ich jetzt einen Torbau 
mit Vor- und Hinterhaile, einen von Säulen umgebenen klei- 
nen Hof und mit grosser Wahrscheinlichkeit auch ein an 
der Nordseite des Hofes liegendes Megaron als verwandte 
Elemente beider Paläste nennen. 

Man wird vielleicht einwenden, da.ss es entsprechende 
Räume auch schon in den älteren Palästen Kretas gegeben 
haben könne, (iewiss liegt diese Möglichkeit vor. Aber gross 
ist sie nicht, weil sich in den älteren Palästen, soweit wir sie 
kennen, bisher solche Anlagen noch nicht gefunden haben ; 
vielmehr liegen hier um den grossen Biuneuhof andere Arten 
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von Räumen. Solange kein zweihalliges Tor iind kein kleiner 
Binnenhof mit Megaron an seiner Nordsdte in einem alteren 
Palaste nachgewiesen sind, haben wir kein Recht, ae dort 
anzunehmen. 

Wie in Bezng auf den Grundriss, so ISsst sich auch in 
Bezug auf die Technik eine Verschiedenheit zwischen dem 
älteren und jüngeren Palaste von Phaistos nicht verkennen. 
Was ich in meinem früheren Au&atze darüber gesagt habe, 
muss ich trotz des Widerspruches von Mackenzie aufrecht 
erhalten. Grosse Unterschiede liegen freilich auch hier nicht 
vor. Aber die Hauart der westlichen Aussenmauer des jünge- 
ren Palastes zu beiden Seiten der grossen Treppe 66, nämlich 
die Verwendung grosser Quadern unter Einfügung sehr klei- 
ner flacher Steinplättchen, haben wir an den Mauern des älte- 
ren Palastes vergeblich gesucht Seine Aussenmauern zeigen 
dieselben grossen Orthostaten und dieselbe Vor/ügliche Stein- 
fügung wie die entsprechenden älteren Ausseniiiauem von 
Knossos. Auch ist jene jüngere Bauart wesentlich verschie- 
den von dem regelmässigen Quadermauerwerk, wie es sich 
in mehreren Innenhöfen der Paläste von Phaistos und Knos- 
sos findet Selbst wenn Mackenzie darin Recht hätte, dass in 
Knossos ein gleiches Mauerwerk an dem nördlichen Eingang 
vorkommt, — ich kann das nach den Abbildungen (z. B. BSA. 
VIII Fig. 3) nicht prüfen — , so würde das nichts gegen den 
tatsächlichen Unterschied zwischen der älteren und der jün- 
geren Aussenmauer von Phaistos beweisen. 

In Bezug auf das Material der älteren Aussenmauer von 
Phaistos habe ich zu meinem Bedauern das Versehen ge- 
macht, die Orthostaten als Gipsstein zu bezeichnen, während 
sie in Wirklichkeit aus porösem Kalkstein bestehen. Macken- 
zie bauscht diesen leicht erklärlichen Gedächtnisfehler in un- 
berechtigter Weise auf und irrt auch mit seiner Behauptung, 
dass ich grosses Gewicht auf den Unterschied des Materials 
der jüngeren und älteren Paläste gelegt hätte Ich konnte 
das schon deshalb nicht tun, weil ich selbst auf die Verwen- 
dung des Gipssteines (Alabaster) in den achäischen Palästen 
der Argolis hingewiesen habe {S. 288). Für meine Zwecke 
genügt es vollkommen, dass ein nicht wegzuleugnender Un- 
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terschied der Bauart zwischen der älteren und der jüngeren 
Westmauer in Rnossos bestellt 

Hiemach betrachte ich es nach wie vor als erwiesen, 
dass in Phaistos ein älterer Palast gründlich zerstört und 
über seinen Ruinen ein neuer Palast mit teilweise anderem 
Grundrisse und in etwas veränderter Bauart errichtet wurde 
Binige Teile des alten Palastes wurden unverändert oder 
unter kleinen Abänderungen wieder benutzt, andere blieben 
in ihrem zerstörten Zustande verschüttet liegen und wurden 
von dem neuen Palaste überbaut Diese neuen Teile weichen 
in ihrem Plane und zum Teil auch in ihrer Bauart von denen 
des älteren Palastes ab und erinnern uns durch eine gewisse 
Verwandtschaft an die entsprechenden Räume der achäischen 
Paläste der Argolis. 

Damit dieser Satz nicht missverstanden wird, betone ich 
nochmals, dass ich einen vollständigen Bruch zwischen der 
älteren und jüngeren kretischen Baukuust weder annehme 
noch je angenommen habe, sondern sowohl in der Ausstat- 
tung als auch in der Technik einen direkten Einfluss der 
alteren kretischen Baukunst auf die Paläste der Achäer in 
der Arg^olis und selbstverstäiullich auch auf die jüngeren 
kretischen Paläste anerkannt habe (vgl. S. 277, 288, 290). Ich 
habe sogar (S. 286) die \'erniutung ausgesprochen, dass trotz 
einiger Unterschiede in den (irundrissen und in der Bau- 
weise sowohl die älteren und jünt^eren Paläste Kretas als 
aucli die achäischen Paläste der Argolis von kretischen Bau- 
leuten errichtet worden sind, 
b. H a g i a T r i a d a. 

Uber das für meine Theorie so wichtige Beispiel der 
beiden Paläste von Hagia Triada geht Mackenzie kurz hin- 
weg, aber nicht ohne auch hier auf meine Kosten eine Unge- 
nauigkeit zu begehen. Ich hatte über die von den Italienern 
aufgedeckten Ruinen gesagt (S. 271), dass 'an dem Vorhanden- 
sein «nes älteren Palastes und an der Errichtung eines jün- 
geren Palastes über den verbrannten Trümmern des älteren 
die Reste von Hagia Triada auch nicht den geringsten Zwo- 
fel lassen Und trotzdem schreibt Mackenzie (S. 220 A. 3) 
nach Erwähnung des auch von ihm selbst anerkannten Mega- 
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ron von Phylakopi: *I also made allusion to the late Myce- 
naean (though not necessarily Acliaean) remains above the 
palace at Hagia Triada, rejected by Doerpfeld, as a pro- 
bable Cretan case in point'. Nicht verworfen, sondern im 
Gegenteil anerkannt und als gute Bestätigung angeführt 
habe ich den jüngeren Palast von Hagia Triada. Ich hatte 
nur für dnen Teil dieses Palastes, nämlich fnr das Funda- 
ment eines tempelähnlichen Baues, den mir aufgestiegenen 
Zweifel geäussert, ob es sich hier nicht um das Fundament 
eines späteren griechischen Tempels handeln könne, aber hin- 
zugefügt, dass F. Halbherr auch dies Fundament für myke- 
nisch und zwar für den Rest eines Megaron des jüngeren 
Palastes halte. Nachdem ich 1906 die Ruinen von Hagia 
Triada genauer studieren konnte, habe ich mich von der 
Richtigkeit der Ansicht Halbherrs überzeugt Dass mein 
Zweifel nicht ganz unberechtigt war, wird jeder zugeben, der 
den ähnlichen Fall von Orchomenos kennt, wo H. Unlle nun- 
mehr den früher für ein mykenisches Megaron erklärten Bau 
für die Reste eines archaischen Tempels hält 

Der Palast von Hagia Triada gewinnt jetzt, nachdem 
Mackenzie das vermeintliche Megaron von Phaistos als Tor- 
gcl)äiidc erkannt hat, für meine Theorie eine noch grössere 
Bedeutung, weil er uns den Grundriss des jüngeren Megaron 
liefert, dessen Gestalt in Phaistos nicht melir zu erkennen ist. 
Dabei scheint es mir besonders wichtig, dass auch Macken- 
zie die Verwandtschaft des jüngeren Baues von Hagia Triada 
mit dem achäischen Megaron des Festlandes nicht bestreitet. 
Es ergänzen sich also die Paläste von Phaistos und Hagia 
Triada jetzt in wünschenswerter Weise. An beiden Orten 
* haben wir einen älteren zerstörten Palast und auf .seinen ver- 
scliütteteii Ruinen in Phaistos ein Prachttor, einen kleinen 
Säulenhof und die von vielen Türen durchbrochene X'order- 
wand eines Megaron; in Hagia Triada dagegen neben Räu- 
men unbekannter Bestimmung (vielleicht einem Torgebäude) 
ein Megaron mit Vor- und Hinterhalle Wie in Phaistos einige 
Teile des älteren Palastes mit oder ohne Veränderungen in 
der jüngeren Zeit wieder benutzt worden sind, so scheint 
auch in Hagia Triada bei den hoher gelegenen Teilen des 
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älteren Palastes eine Wiederbenutzung oder wohl richtiger 
ein Umbau in demselben Niveau vorgek<Mnmen zn sein. Dodi 
wage ich hierüber wegen der starken Zerstörung der oberen 
Ruinen nicht zu urteilen. Die tiefer gelegenen Teile der älte- 
ren Anlage sind sicher sum Teil in zerstörtem Zustande lie- 
gen geblieben und fiberbaut worden, 
c Knossos. 

Schon oben wies ich auf eine Stelle meines früheren 
Aufsatzes (S. 286) hin, an der ich dargelegt habe, dass die 
Scheidung zwischen einem älteren und einem jüngeren Pala^ 
ste in Knossos schwerer ist als in Phaistos und Hagia Triada. 
Die Verhältnisse sind hier complizierter und die Ruinen zum 
Teil weniger gut erhalten. Auch ist, wie idi hervorhob, aus 
den bisher veröffentlichten Plänen noch nicht zu ersehen, 
welche Teile der Ruinen von Evans und Mackenzie den ver- 
schiedenen Perioden des Palastes zugeschrieben werden. Ob- 
wohl ich seit der Veröffentlichung jenes Aufsatzes die Rui- 
nen von Knossos nochmals mit F. Noack besucht und stu- 
diert habe, bin ich wegen des grossen Umfangs der Anlage 
und wegen der vielfachen Umbauten auch jetzt noch nicht 
imstande, die verschiedenen Epochen des ganzen Palastes 
zu scheiden. Hoffentlich veröffentlichen die Ausgraber bald 
einen Plan, der die verschiedenen ßauperioden, wie sie sdbst 
sie unterscheiden, erkennen lässt 

In meinem Aufsatze hatte ich die ältesten Reste, weil 
von ihnen zu wenij^^ bekannt ist, überhaupt nicht berücksich- 
tigt; nur zwei Epochen hatte ich unterschieden, dieselben, die 
in Phaistos deutlich zu erkennen sind. Zu dem älteren Palaste 
rechnete ich diejenigen Mauern, die Evans und Mackenzie 
dem grossen Paläste aus dem Ende ihrer mittelminoischen 
Zeit zuschreiben und als erste Periode ihres jüngeren Pala- 
stes bezeichnen, also im westlichen Flügel, den ich besonders 
besprach, die Aussenmauern mit den grossen Ortliostaten, das 
SW-Tor und die lange Reihe der Magazine, femer den gros- 
sen Centraihof und die ihn umgebenden Räume in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt Zum jüngeren Palaste dagegen rech- 
nete ich alle Räume, die in der spatminoisdien Epoche nach 
der Zerstörung des älteren Palastes neu errichtet oder auch 
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nur umgebaut oder wiederbenutzt sind; es sind im wesent- 
Hdien dieselben Räume, die von Evans und Mackenzie als 
zweite Periode des jüngeren Palastes bezeichnet werden. Ich 
zählte einige dieser Räume au^ fugte aber hinzu, dass ich 
im Binzeinen nicht anzugeben vermochte, welche älteren 
Räume in der jüngeren Periode wieder benutzt worden seien. 
Unter den aufgezählten neuen Räumen des Westflügels be- 
fand sich das *Süd-Prop}rlon*, der *Altar-Hof * und das von 
Evans ergänzte *Megaron*. 

Auch hier schiebt mir Mackenzie in seiner Entgegnung 
wiederum Ansichten unter, die ich nie gehabt und nie aus- 
gesprochen habe, und kann so meine Darlegungen als unbe^ 
greiflich und sich selbst widersprechend hinstellen. So sagt 
er S. 2 1 2 : ' Dörpfeld imagines in the west wing of the palace 
of Knossos later remains at a higher level of stratification, 
including a supposed 'Achaeatr tvpc of megaron, which as 
a matter of fact do not exist'. Erstens bin nicht ich es, der 
das 'Megaron' in der oberen Etage angenommen hat, son- 
dern ich folge hier nur Evans»* der es früher ergänzt hat und 
auch jetzt, soweit ich weiss, an dieser Reconstruction fest- 
hält Zweitens habe ich nie ein Megaron des 'achäischen 
TA'pus' dort fingenommcn, sondern eines der innreren kreti- 
schen Form, wie es von Evans nach dem Pliaistos- Palast er- 
gänzt war. Uber seine genauere Gestalt hatte ich mich über- 
haupt nicht ausgesprochen, sondern nur hinzugefügt (S. 261), 
dass ich die von Evans vorgeschlagene Gestalt nicht für ge- 
sichert halten könne. Drittens habe ich die Unterräiime unter 
dem Megaron nicht als verschüttet bezeichnet, sondern aus- 
drücklich gesagt, dass ich nicht /n bestimmen wage, welche 
der älteren Räume des Untergeschosses wieder benutzt und 
welche verschüttet worden seien. 

Eine unrichtige, auf einem Missverständnis beruhende 
Angabe ist es auch, wenn Mackenzie S. 216 schreibt: 'Dorp- 
feld ceases to believe in a real upper storey in the west wing 
of the palace*. In Wirklichkeit nehme ich für den älteren und 
auch für den jüngeren Palast im Westflügel einen Oberstock 
an. Denn aus meinen Worten S. 281*282 ist deutlich zu ent- 
nehmen, dass ich nicht nur in den achäischen Palästen der 
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Argolis, soiideru aucli in den kretischen Häusern und Palä- 
sten Obergeschosse voraussetze. Unsere Differenz bezieht sich 
nur auf die Art dieses Obergeschosses. Ich glaube nämlich 
nicht, dass in den älteren Palästen von Knossos und Phaistos 
das Hauptgeschoss mit den wichtigsten Räumen des Palastes 
in einer oberen Etage gelegen hat Alle uns bekannten Pa1ä> 
ste, in Mesopotamien und Ägypten, in Troja und Griechen- 
land, haben ihre Haupträume im allgemeinen zu ebener 
Erde, wie es auch später in den griediischen und romischen 
Häusern der Fall war. Nur in besonderen Fällen, wenn der 
Palast oder das Haus am Abhänge eines Berges oder auf 
einem Hügel lag, oder wenn ältere Gebäudereste in einer 
jüngeren Periode als Keller weiter benutzt wurden, war un- 
ter dem Hauptgeschoss zuweilen noch ein Untergfeschoss mit 
Nebenräumen vorhanden. Gewölmlich haben die Hauptraunie 
im Erdgeschoss gele,q:en und nur Nebenräunie, wie die Wohn- 
räume der Frauen oder Schlafräume oder Magazine, waren 
im Obergeschoss oder zuweilen in einem Untergeschoss an- 
geordnet. Daher nehme icli auch im älteren Pal aste von 
Knossos die Hauptraunie in der Höhe des Centraihofes an : 
im Westflüi^cl eiiii<j;e Räume und dahinter die Reihe der 
Maiiazine und im Ustflüj^el einij^e Säle über den starken 
Fundatncntniauern. An die letzteren Räume schlössen sich 
nach Süden mehrere Säle und andere Räume au, die dem ab- 
fallenden Terrain entsprechend in mehreren Untergeschossen 
angeordnet waren. 

Die Ansicht Mackeuzies, dass der Wcstflüi^el schon in 
älterer Zeit sein Hauptj^esclioss in der oberen Etaj^e über 
den Maj^azineu und dem Tlironsaal }:jelial)t liabe, gründet sich 
zunächst auf das \'orhanden.sein einzelner i'arastaden und 
sonstiger Steine eines Obergeschosses; doch kann man die- 
sen nicht ansehen, ob ae wirklich schon zum älteren Palaste 
und zu grossen Sälen gehört haben. Sie gründet sich weiter 
auf das Vorkommen einzelner dickerer Mauern zwischen den 
Magazinen und der ihnen entsprechenden Vorsprünge der 
Aussenmauer. Ich halte es aber nicht für zulässig, allein hier- 
aus auf das Vorhandensein grosser Säle im Oberstock zu 
schliessen. Denn erstens können die dickeren Mauern zur 
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grösseren Festigkeit des Baues oder auch zum Tragen eines 
gewöhnlichen Obergeschosses, wie es in den homerischen 
Palästen und auch in den spateren griechischen Häusern vor- 
kam, angeordnet worden sein. Ähnliche Vorsprünge der Aus- 
senmauer mit entsprechenden Innenmauem finden wir zum 
Beispiel auch im nordöstlichen Teile des Palastes von TirynS| 
ohne dass d<»t etwas anderes als ein gewöhnliches Oberge- 
schoss angenommen werden darl Und auch in Phaistos kön- 
nen über den Magazinen des jüngeren Palastes keine wich- 
tigen Räume gelegen haben. Zweitens wurden die grossen 
Hauptraume des Obergeschosses eine oder mehrere breite 
Treppen oder Rarapen zur Verbindung mit dem Centraihofe 
oder rleni Aiissenhofe verlangen, wie sie fur die jüngere Zeit 
sowolil in Knossos als auch in Phaistos wirklich vorhanden 
sind« fär die ältere Zeit aber fehlen. Denn die Rampe des 
Südpropylon von Knossos muss, wie ich schon in meinem 
früheren Aufsatze (S. 269) zeigte, dem jüngeren Palaste zuge- 
schrieben werden, Mackenzies Ansicht gründet sich weiter 
auf das Vorkommen bemalter vStiickfragmente in den imteren 
Steinkisten des 13. Magazins. Diese wichtigen l'VagTiientc 
sollen die Existenz eines grossen Saales über den Magazinen 
11-16 beweisen. Al)er wir sind nicht zu der .Xnnahme lieiech- 
tigt, dass man den zur Verkleinerung der vSteinkisten nötigen 
Schutt gerade aus dem Oberstock genonnnen hat. In Tiryns 
sind die besten Stuck f ragmen te in einem Räume gefun^len 
worden, über dem sie sicherlich nicht angebracht waren. 
Auch scheint es mir nicht unmöglich, dass die Steinkisten des 
13. Magazins während des Bestehens des Palastes bei einer 
Reparatur verkleinert worden sind. Bndlich können jene 
Stuckreste auch aus kleineren Oberräumen stammen und 
brauchen nicht einem sehr grossen Saale, wie Mackenzie ihn 
annimmt, anzugehören. 

Ich kann hiemach nicht zugeben, dass im älteren Pala- 
ste mehrere grosse nebeneinander liegende Säle des Oberge- 
schosses gesichert sind. Erst im jüngeren Palaste, als die 
Rampe und die Treppe zum neuen Hauptgeschosse her- 
gestellt waren, werden über den Magazinen mehrere neue 
Räume erbaut worden sein. Für einen über den Magazinen 
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6-10 errichteten Saal sind offenbar die beiden Pfeiler in den 
Magazinen 7 und 9 als Träger zweier Innenstützen hinzu- 
gefügt worden. 

Ich denke nldit dafan, das Vorliandensein grosser Sale 
im Obergeschoss des älteren Palastes ffir ganz unmöglich zu 
erklären, aber ich betrachte ihre ehemalige Existenz nicht 
fnr erwiesen und sogar aus den angeführten Gründen für 
sehr unwahrscheinlich. Ich nehme femer an, dass der Fuss* 
boden des Obergeschosses im älteren Palaste etwas höher lag 
als im jüngeren und dass somit die Zimmer des älteren 
Hauptgeschosses (zum Beispiel der Thronsaal) ursprunglich 
etwas höher gewesen sind als später. 

Eine gründliche Zerstörung dieses älteren Palastes und 
die Brbauung des jüngeren ist erst im Anfange der spätmi- 
noischen Periode erfolgt Das ergibt sich aus wichtigen Beob- 
achtungen, die Evans und Mackenzie an älteren Depotfun- 
den und an den in der westlichen Aussenmauer enthaltenen 
Vasen seil erben gemacht haben. In dem Unterteil der grossen 
westlichen Orthostatenmauer fanden sich nur mittelnnn<MS<^ie 
Scharben, wahrend in dem Oberteil spätminoische Frap^mente 
zum \^orschein kamen (vgl. BSA. XI 1906, 21). Bei dem Neu- 
und Umbau der spätminoischen Zeit haben die westlichen 
Magazine kleine Veränderungen erfahren und einige vmi ih- 
nen, die neben dem alten S\V-Tor g^elegen hatten, sind so- 
gar zerstört und überbaut worden. Die jetzt noch erhaltenen 
18 Maj^azine wurden in dem jüngeren Bau alle wieder be- 
nutzt Zugleich wurde die östliche Orthostatenmauer durch 
eine Veränderung in der Vorhalle des Thronsaales, durch die 
Erbauung der südlich anstossenden Treppe und durch an- 
dere .Vnlagen fast <^anz zerstört und überbaut. IMjer dem 
Untcrge.schoss wurde nun das neue Hauptgcschoss errichtet, 
zu dem von Süden die Rampe des Südpropylon, von Osten 
jene grosse Treppe des Hofes hinaufführte. Dieser Umbau 
ist es, den ich als jün^-^eren Palast bezeichnet habe. Neue äus- 
sere Orthostatenmauern konniien darin meines Wi.ssens eben 
so wenig vor wie im jüngeren Palaste von Phaistos, nur 
ältere Orthostatenmauern sind zum Teil wicdenmi benutzt 
worden. Welche vun den vielen Räumen des Uutergcschu:>oei> 
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damals tielxii den 18 Magazinen noch als Keller des Unter- 
geschosses bestehen blieben, vermag ich auch jetzt im Ein- 
zelnen nicht zu sagen; darüber können uns allein die Aus- 
gräber und ein sorgfältiges Studium der Ruinen genaue Aus- 
kunft geben. 

Schon die angeführten Tatsachen schienen und scheinen 
mir auszureichen, um constatieren zu dürfen, dass auch in 
Knossos, ebenso wie in Phaistos und Hagia Triada« in der 
spätminoisdieii oder inykeiii8che& Zeit ein jüngerer Palast in 
und über den zerstörten Resten eines älteren bestanden hat, 
und dass während der jüngeren Periode die Haupträume zum 
Teil in einem höheren Niveau, während der älteren aber im 
Erdgeschoss gelegen haben. Wenn Mackenzie dagegen in 
Bezug auf die Westflügel von Knossos behauptet: 'there was 
no stratification at all at a higher level, but only incorpora- 
tion of earlier elements into constructions at the same level* 
(S. 21 2), so scheint mir dies nicht richtig. Denn die ansteigen- 
den Räume in den Quadraten DB 4-5 und die Treppe in H 6 
liegen schon selbst in einem etwas höheren Niveau und füh- 
ren offenbar zu einem hoch liegenden Hauptgeschoss. Bei 
ihrer Erbauung sind tatsächlich einige ältere, tiefer liegende 
Teile zerstört und zum Teil verschüttet worden. 

Dass in anderen Teilen des Palastes, zum Beispiel im 
NW- Quartier, mehrere übereinander liegende Schichtungen 
('stratification') vorkommen, geht aus den wenigen bisher 
veröffentlichten Durchschnitten (namentlich HSA. IX Fig. 13. 
14) deutlich hervor. Diese zeigen Mauern und Fussböden der 
1. und 2. Periode des 'later palace' (nach der englischen 
(Benennung) oder des älteren und jüngeren Palastes mei- 
ner, durch Phaistos gegebenen Be7.cichining. Was in diesen 
Durchschnitten als Mauern des 'earlier jialace' gezeichnet 
ist, halte ich für die Fundanientmauern des later palace I, 
also nieiufs älteren Palastes. \'on einem nf»cli älteren Palast 
(dem 'earlier palace' von ans) ist also, da auch keine Spur 
eines Fussbodens gezeichnet ist, an dieser Stelle nach mei- 
nem Urteil fiberhaupt nichts vorhanden. Die tiefen Funda- 
mentmauem und die hohe Anschüttung von Erde stammen 
also aus der Zeit der Erbauung meines älteren Palastes. 
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Einige kleine Veränderungen des jüngeren Palastes, die 
Evans und Mackenzie als die Periode der teili^reisen Wieder- 
bewolinung bezdcluien, glaube idi nodi sum jüngeren Pala- 
ste selbst rechnen und fur kleine Umbauten vor der 2Serst5- 
rung des Palastes halten zu dürfen. Im Palaste von Tiryns 
kommen mehrere solche Veränderungen und Zusätze vor und 
sind dort bestimmt vor der gänzlichen Zerstörung der Burg 
erfolgt Ebenso vermag ich auch in der sogennanten 'könig- 
lichen Villa*, in der Vasen der 2. u. 3. spätminoischen Periode 
zusammen gefunden sind, keine Wiederbewohung nach der 
Zerstörung zu erkennen. Die ganze Anlage dürfte aus der 
Zeit des jüngeren Palastes stammen. Ob schon ältere Ele- 
mente verwendet sind, weiss ich nicht 

In der nachmykenischen Zeit soll nach Mackenzie (S.1 83) 
in Knossos über dem Palast gar nichts mehr erbaut worden 
sein. Als ich die Ruinen zuletzt mit Herrn Noack im vori- 
gen Jahre besuchte, schien es uns» als ob der nur in den 
Fundamenten erhaltene viereckige Bau in £F 5, der übri- 
gens in den bisherigen Plänen nicht ganz richtig gezeichnet 
ist, möglicher Weise der nachmykenischen Zeit angehört 
Vielleicht handelt es sich um den Rest eines Altars oder 
eines anderen Baues, der in griechischer Zeit über der Stätte 
des Königspalastes errichtet war, aber später bis auf die Fun- 
damente zerst(")rt worden ist. Ich empfehle diese Beobachtung 
dem Studium der englischen Collegen. 

Wie es sich hiermit auch verhalten mag, jedenfalls ist 
meines Rrachtens über den Palast von Knossos noch nicht 
das letzte Wort gesprochen worden. Weitere vStudien und 
Na(-*hgral)nn<.^cii werden sicherlich seine iMitwickluiio; und 
seine W rrmdrrungen noch mehr aufklären. .Audi eine sach- 
liche Discussion kann zur Erreichung dieses Zieles und zur 
Ermittelung der Wahrheit nur beitragen und wird daher ge- 
wiss auch den Ausgräbern erwünscht sein, 
d. Phylakopi. 

Neben den Palästen von Knossos, Phaistos und Hagia 
Triada ist noch ein anderer, ausserhalb Kretas gelegener 
Ausgrabungsplatz zu nennen, an dem über älteren Gebäu> 
den jüngere Ruinen der spätminoischen oder niykenischen 
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Zeit gefunden sind, nämlich Phylakopi auf der Insel Melos. 
Dort finden wir über zwei älteren Ansiedelungen als ober- 
ste Schicht die Ruinen einer Stadt (die roten Mauern auf 
Tai II, Bxcav. at Phylakupi) und. darin ein mykenisches Me- 
gären der einfachsten festländischen PoroL Mackenzies Urteil 
über diesen Bau stimmt im wesentlichen mit dem meinigen 
überein. In seiner Besprechung der Bauwerke von Phylakopi 
(PhyL 271 und BSA. XI 220) weist er auf die Bedeutung 
dieses Megaron hin und auf den Unterschied, der zwischen 
ihm und den altkretischen Palästen besteht Er vergleicht 
den Bau selbst mit dem Megaron über den Ruinen von 
Hagia Triada und schreibt es in Übereinstimmung mit mir 
einem Volke zu, das als ein fremdes nach Melos gekommen 
ist. Wenn er jedoch hinzufügt, dass das Megaron von Phyla- 
kopi offenbar zu jung sei, um mit den jüiii^cicn Palästen von 
Knossos und Phaistos verglichen zu werden, so teile ich diese 
Ansicht nicht, sondern weise darauf hin, dass in der obersten 
Sclücht von Phylakopi ausser den \'aseu der 3. spätminoi- 
schen Periode auch vereinzelt solche der 2. Periode (Palast- 
styl) gefunden worden sind. Sein Versuch (Phylak. 267), die- 
jenigen Hauser der obersten Schicht, in denen die letzteren 
Funde gemacht sind, für viel älter als den Palast zu erklä- 
ren, und anzunehmen, dass sie bereits /,erstr)rt und verschüt- 
tet waren, als das Megaron und die anderen Häuser bestan- 
den, scheint mir sowolil nach dem veröffentlichten Plane als 
auch nach meinen Heobachtungen au Ort und vStelle nicht 
zulässig. Für mich gehört das Megaron von Phylakopi in 
dieselbe Periode wie die jüngeren Paläste in Kreta, nämlich 
in die Zeit, als die \'asen der zweiten und dritten spälminoi- 
schen Periode im Gebrauch waren. 



II. W a n n ii n d \' o n w e m s i n d d i e .'i 1 1 e r e n 
und die jüngeren I • a 1 ä s t e Kretas erbaut 
und zerstört worden? 

Passen wir zunächst die Resultate unserer bisherigen 
Untersuchung kurz zusammen: An mehreren Stellen Kretas, 
in Knossos, Phaistos und Hagia Triada, lassen sich an den 
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Palastruiiicn zwei Perioden mehr oder weniger deutlich un- 
terscheiden, die zum Teil über noch älteren Bauresten liegen. 
Aus der Slteren der beiden Hauptperioden stammt dn gros- 
ser stattlicher Palast, in und über dessen Ruinen in der jün- 
geren Periode ein neuer Palast eingerichtet worden ist Dabei 
wurden teils ältere Räume wieder benutzt, teils neue Gemä- 
cher über den verschütteten Trfimmem des zerstörten Pala- 
stes erbaut Die beiden Paläste zeigen in ihren Grundrissen 
und Bauformen und auch in ihrer Bauart manche Überein- 
stimmungen, weisen aber doch auch einige beachtenswerte 
Unterschiede aui Während der ältere Palast von Knossos 
und Phaistos einen sehr grossen centralen Hof als Haupt- 
raum besitzt, um den sich zahlreiche Säle und Räume grup- 
pieren, finden wir in dem jüngeren Palaste neben ähnlidien 
Räumen einige Anlagen, die uns durch ihre Gestalt an TeOe 
der achäischen Paläste der Argolis erinnerten. Die Bauformen 
scheinen bei beiden Palastarten im wesentlichen dieselben 
gewesen zu sein. Dagegen konnten wir in Bezug auf die 
Bauart in Phaistos einen Unterschied constatieren zwischen 
den schönen äusseren Orthostaten-Wänden des älteren Pala- 
stes und den wahrscheinlich aus älterem Material erbauten 
äusseren Quaderwänden des jüngeren Baues. 

An allen drei Orten fallt die Erbauung der älteren Palä- 
ste noch in die mittelminoische Periode, ohne dass es überall 
genau dieselbe Zeit gewesen zu sein braucht So soll der 
ältere Palast von Hag^ia Triada nach Mackenzie beträditlich 
jün<,'^cr als die beiden anderen sein; ob dies wirklich zutrifft, 
wat^e ich selbst nicht zu entscheiden. Die Zerstörung des 
älteren und die Erbauung des jüngeren Palastes muss nach 
den Funden, wie sie in Phaistos unter dem Fussboden des 
jüngeren Palastes und auch in Knossos an verschiedenen 
Stellen gemacht worden sind, noch in den ersten Teil der 
spätminoischen Periode gesetzt werden. Auch hier mag es 
unentschieden bleiben, ob zeitliche Unterschiede zwischen 
den einzelnen Palästen vorliegen: darüber werden die weite- 
ren Untersuchungen «gewiss noch volle Sicherheit l)ringen. 

Die vollständige Zerstörung des jüngeren Palastes von 
Knossos soll nach Evans und Mackenzie am Ende der zwei- 
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ten spätnunoisdieii Periode erfolgt sein. Während der dritten 
spätminoischen Periode soll nur an einzelnen Stellen des Pa- 
lastes noch eine letzte Bewohnung stattgefunden haben. Ich 
glaube, wie ich oben schon andeutete, diese beiden Perioden 
zusammenfessen zu dürfen, weil die Spuren der partiellen 
Bewohnung meines Wissens nur sehr gering und in Phaistos 
sogar überhaupt nicht vorhanden sind, und weil tatsächlich 
an mehreren Stellen Vasen der zweiten und dritten spatmi- 
noischen Periode zusammen gefunden sind, jene als sprosse 
Prachtvasen besonderer Art, diese als das gewöhnliche *my- 
kenische' Thongescliirr. Dass auch die Oniber von Knossos 
durchaus keinen Bruch zwischen der 2. und 3. spätminoischen 
Periode bc/ciio^en und nichts von einer totalen Zerstörung des 
Palastes zwischen den beiden Perioden und von den natür- 
lichen Folgen einer solchen Katastrophe verraten, werden wir 
gleich sehen. Die kleinen Veränderungen des Palastes, die der 
teilweisen Bewohnung zugeschrieben werden, k()nnen durch 
Baufälligkeit einzelner Mauern, durch Brand oder durch son- 
stige Umstände veranlasst sein und in der Erneuerung eini- 
ger Mauern und Fussböden und in der Zuschüttung einiger 
Kellerräunie bestanden haben. Ich glaube daher die Zerstö- 
rung des jüngeren Palastes von Knossos erst im Laufe der 
dritten spätminoischen Periode annehmen zu dürfen, in der- 
selben Zeit, als auch die jüngeren Paläste von Phaistos und 
von Hagia Triada zerstört werden sind. 

Die beiden Hauptperioden, die ich hiemach (von den 
frühminoisdien und ältesten mittelminoischen Resten abge- 
sehen) an den kretischen Palästen als Architekt unterscheide, 
entsprechen im Grossen und Ganzen auch den beiden ver- 
schiedenen Stilarten, die man an der Thonware der beiden 
Paläste unterschieden hat, nämlich den Kamares-Vasen und 
den mykenischen Vasen, oder — nach der englischen Bezeich- 
nung — der mittelminoischen und spätminoischen Keramik. 
Dass die Zerstörung des älteren Palastes und die Erbauung 
des neuen genau in die Zeit des Überganges fällt, soll damit 
nicht gesagt sein. Denn in den älteren Palästen kommen 
schon frühmykenische \'asen vor und gewiss sind beide Ge- 
fässarten dUie Zeit lang nebeneinander im Gebrauch gewesen. 
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Dieselben beiden Hanptperioden können wir auch, wie 
ich ebenfalls früher schon betont habe (S. 287), bei den kreti- 
schen Gräbern erkennen. In der Periode der älteren Paläste 
haben andere Grabsitten geherrscht als während der Zeit der 
jüngeren Paläste. Mehrere Gräber von Hagia Triada und 
Palaikastro, die der mittelminoischen Zeit angehören, zeigen 
eine andere ßestattungsart als die aus spatminoischer Zeit 
staninienden Gräber von Knossos, Haj^ia Triada, Palaikastro 
und anderen Orten Kretas. In der älteren Periode finden 
wir grossere Grabbauten, Beinliäuser, in denen Knochen von 
zahlreichen Leichen in getrennten kleinen Haufen beigesetzt 
sind, nach einer starken Brennung der Leichen, wie ich 
glaube; nach einer vorhergehenden Beerdifj^ung und Wieder- 
ausgrabunii^, wie die Enj^^länder annehmen. In der jring;eren 
Periode haben wir dagegen (iraher von \ erscliiedener Form, 
in denen eine oder mehrere Leichen in ausgestreckter Lage 
oder als Hocker bestattet sind, ohne vorherige Brennung 
nach der gewöhnüclien Ansiclit; meines Erachtens jedoch 
nach einer schwachen Brennung. Jener Brauch der starken 
Brennung aller Leichen, bei dem nur eine kleinere Anzahl 
von Knochen gesammelt wertlen konnte, ist uns von einigen 
nichtgriecliischen Völkern bekannt So finden wir ihn zum 
Beispiel bei den Trojanern (Verbrennungsplatz HanaT-Tepch, 
s. Troja und liion 518), bei den Bewolinern von Assarlik 
in Karien (s. Baton, JHS. VIII 1887, 66) und bei den ältesten, 
wohl kadmeischen Bewohnern der Stadt Thera (s. Dragen- 
dorff, Thera II 83). Den anderen Brauch der schwächeren 
Brennung, bei dem die Körper nur gedorrt und dann mit 
fast unbeschädigten Knochen beerdigt wurden, kennen wir 
als den achäischen aus den mykenischen Gräbern des Pest- 
landes, und als den späteren griechischen aus zahlreichen 
Gräbern Kleinasiens, Griechenlands und des Westens, und 
auch aus der literarischen Überlieferung, wie ich in meinem 
Aufsatze fiber Verbrennung und Bestattung bewiesen zu ha- 
ben glaube (Melanges Nicole 95, mit Zusatz Wocfaenschr. 
ffir class. Phil. 1905, 1213). In Kreta ist der neuere Brauch 
nach Ausweis der in den Gräbern gefundenen Vasen erst in 
der spätminoischen Periode fiblich geworden. Diese Ände^ 
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rung der Grabsitten lässt uns im Verdn mit dem Wechsel in 
der Keramik mid dem zwar nicht grossen, aber doch erkenn- 
baren Unterschied in dem Grundriss und der Bauart der 
Palaste an einen Wechsel in der Bevölkerung denken. 

Für den Palast von Knossos haben die in seiner Nähe 
gefundenen Gräber von Zafer Papoura noch den besonderen 
Wert| dass me nicht nur der Periode *der teilweisen Bewoh- 
uung* gleichzeitig sind (Bvans, Preh. Tombs 1 33), sondern den 
beiden Perioden entsprechen, die wir auch bei dem Palaste 
selbst zusammengefasst haben. So ist in einem der jüngeren 
Gräber eine Bügelkanne gefunden, die nach Evans den be- 
sten Metailstyl des jüngeren Palastes (2. spatminoische Pe> 
riode) wiedergibt Wenn Evans das Königsgrab von Isopata 
noch seiner mittelminoisclien Zeit zuschreibt und annimmt, 
dass es in der 2. spätminoisclien Periode nochmals für ein 
/.weites Hej>^räbnis benutzt worden sei, so halte ich das niclit 
für richtig. Denn es scheint mir nicht znlässii^r, einzelne der 
darin gefundenen Steinvasen einer anderen Periode znzn- 
schreiben als die übrigen und als die in demselben Cxrabe ge- 
fundenen Thonvasen; auch kann ich die beigebrachten archi- 
tektonischen Gründe, nach denen der (irabbau älter sein .soll 
als die Knppelgniber des P^estlandes, nicht für stichhaltig 
anerkennen. Wenn ich sehe, dass dieselben Vasen des 2. spät- 
minoi.schen Stils, wie sie in dem Königsgrabe von Isopata 
gefunden sind, auch in den Königsgräbern von Kakovatos- 
Pylos, von Vaphio-Sparta und in einigen Kuppelgräbern von 
Mykenai vorkommen} so schrint es mir sicher, dass wir in 
allen diesen Bauten Königsgräber aus der Zeit der jüngeren 
kretischen Paläste und der achäiscben Paläste des Pestlandes 
zu erkennen haben. 

Als Erbauer und Bewohner der älteren Paläste hatte ich 
die vorgriechische Bevölkerung Kretas, die Karer und Ly- 
kier, angenommen und freue mich, dass mehrere Fachge- 
nossen eine ähnliche Ansicht vertreten. Es liegt in der Tat 
nahe, die von den Alten überlieferte hohe Kultur und mäch- 
tige Seeherrschaft der Karer mit der überraschend hohen, in 
Kreta gefundenen mittelminoischen Kultur in Verbindung 
zu bringen. Als Zerstörer der älteren und Inhaber der jünge- 
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reo Paläste hatte ich die achäischen Pürsten bezeichnet, die 
vom Pestiande her Kreta erobert und sich in und über den 
zerstörten Palästen neue Königshäuser durch kretische Bau- 
leute hatten errichten lassen. 

Mackenzie hält diese Ansicht für unrichtig. Er beweist 
zunächst (BSA. XII 216), dass die niittehninoische Kultur 
nicht karisch sei und unmöglich aus Südwest-Kleinasien, dem 
späteren Sitz der Karer und Lykier, gekommen sein könne, 
weil sich dort ihre Vorstufen nicht gefunden haben. Aber 
mit der Fraj^e nach der ursprünglichen Heimat der Karer 
und L\ kier habe ich mich überhaupt nicht beschäl tii,^t. Es 
ist U. Köhler gewesen, der vor 30 Jahren die Ansicht aus- 
sprach, dass die Karer von Kleinasien nach Griechenland 
herübergekonnnen und später wieder dorthin zurückgekehrt 
seien. Ich selbst liabe nur von den Karern und Lykicm als 
alten Rewohnern von Kreta gesprochen. Wann und woher 
sie gekommen sind, weiss ich nicht und untersuche ich auch 
nicht Ich nehme ebenso wie Mackenzie an, dass ihre hohe 
niittehninoische Kultur und Kunst sich in Kreta selbst ent- 
wickelt hat Nach ihrer Besiegung durch die Achäer ist ein 
Teil von ihnen, wie ich glaube, auf der Insel geblieben: d^is 
sind die späteren Eteokreter; der grösste Teil ist aber nach 
Kleinasien hinübergewandert und wohnte dort spater als 
Karer und Lykier. 

Sodann sucht Mackenzie nachzuweisen, dass die Pdas- 
ger die Erbauer sowohl der mykenischen Paläste auf dem 
Pestlande^ als auch der entsprechenden Bauten in Phylakopi 
und Hagia Triada gewesen sind (BSA. XII 250). Diese An- 
sicht kann ich nicht teilen, muss mir aber versagen, näher 
auf sie einzugehen, und will ihr nur kurz meine eigene An- 
sicht über die Pelasger gegenüberstellen. Ich sehe in den 
nichtgfiechischen *Pdasgem' und ihren Verwandten nicht, 
wie Mackenzie, die Ttäger der spätmykenischen Kultur, son- 
dern der 'geometrischen* Kultur, wie sie in den Dipylon- 
Vasen und der verwandten Keramik vorliegt; jener Kultur, 
die man frülier (so z. B. Furtwänglcr und Loschcke, Myken. 
Vasen XI 1) den Dorem zuschrieb. Träger der späteren my- 
kenischen Kultur waren nach meiner Meinung die Achäer« 
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aber sie waren nicht ihre Brfinder gewesen, wie Mackenzie 
es als meine Ansicht hinstellt (BSA. XII 217: 'of an Achaean 
origin*), sondern hatten sie von Kreta und dem Orient über- 
nonmien. Als die Achaer nach Griechenland kamen, hatten sie 
vermutlich eine ebenso einfache Kultur wie später die Dorer 
bei ihrer Ankunft zur Zeit der dorischen Wanderung. Wäh- 
rend die ostlichen Achaer in der ArgoHs und in Kreta die 
hohe kretische und orientalische Kultur kennen lernten und 
allmählich nicht nur in der Bewaffnunj; und in der Kleiduno:, 
sondern auch im Hausbau fremde Gebräuche und fremde 
Kunst sich aneigneten, haben die westlichen Achaer nach 
meiner Meinung länger ihre alte einfachere Kultur behalten 
und nur einzelne Gegenstände aus dem Osten bezogen. Be- 
sonders in Bezug auf den Hausbau glaube ich nachweisen 
zu können, dass die westlichen Achäcr ihr uraltes Haus im 
Grundriss und in der Ausstattung beibehielten, dass dagegen 
die Achaer des südlichen und östliclien Peloponncses ihre 
Paläste von kretischen Hauleuten errichten und ausstatten 
liessen. Noch weiter entfernten sich die achäischen Fürsten 
Kretas von dem uralten achäischen Herrenhause, indem sie 
sich von einheimischen Architekten Paläste erbauen liessen, 
die von den älteren kretischen Bauwerken nur wenig ver- 
schieden waren und nur noch eine gewisse Verwandtschaft 
mit den achäischen Palästen der Argolis erkennen liessen. 
Wie die ursprünglichen Herrenhäuser der Achaer im Grund- 
riss und Aufriss gestaltet waren, und wodurch sie sich von 
den durch kretische Bauleute errichteten Palästen der Argo- 
lis und Kretas unterschieden, werde ich in einem besonderen 
Aufsatze über die achäischen Paläste festzustellen suchen. 

Zum Schlüsse muss ich noch kurz die absolute Datie- 
rung der verschiedenen 'minoischen* Perioden und der bei- 
den kretischen Palastarten erwähnen. Die mittelminoische 
Epoche, in der die Erbauung unserer älteren kretischen Palä- 
ste erfolgt ist^ entspricht dem Ende des mittleren Reiches 
von Ägypten, also der XIL und XIII. Dynastie und der 
Hyksos-Zeit (vgl. Burrows, Discoveries 74 b). Nach Eduard 
Meyer (Ägypt Chronologie 57 und 68), dessen Darlegungen 
für mich überzeugend sind, können wir diese ganze Periode 
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durch die randen Zahlen 2000-1600 hegienzen. Da unsere 
älteren kretischen Paläste erst in der zweiten Hälfte dieser 
Periode errichtet zn sein sdidnen, dürfen wir als &foanangs- 
zeit vielleicht rund 1800 annehmen. Die Zerstörung der alte- 
ren und die Errichtung der jüngeren Paläste hat zur Zeit 
des Überganges von der 1. zur 2. spätminoischen Periode 
stattgefunden und darf wohl in die erste Hälfte der XVIIL 
Dynastie gesetzt werden. Nach der Chronologie Ed. Meyers 
würde das die riinde Zahl 1400 ergeben. Meine frühere An- 
setzung der Erbauung des jüngeren Palastes (AM. XXX 
1905,292) etwa um 1300 vor Chr., war offenbar um etwa 
ein Jahrhundert zu niedrig gegriffen. Der ältere Palast hat 
demnach etwa von 1800-1400 bestanden, und für den jün- 
geren Palast ergeben sich, wenn wir die Zerstörung des 
Palastes zur Zeit der dorischen Wanderung, also rund gegen 
1100 ansetzen, die Grenzen 1400 und 1100. Diese letzteren 
Zahlen passen allerdings sehr wenig zu der Datierung von 
A. Evans, der die Zerstörung des jüngeren Palastes früher 
um 1500 (Essai de classification 10), neuerdings um 1400 an- 
setzt (Prell. Toinbs 131). Der Unterschied von rund 300 Jah- 
ren, der somit iiocli zwischen unseren Ansetzungen der Zer- 
störung des jüngsten Palastes bleibt, erklärt sich aus der 
Tatsache, dass ich diese Zerstönmg, wie oben dargelegt 
wurde, nicht am Ende der 2,, sondern erst in der 3. spätmi- 
noischen Periode annehmen zu müssen glaube. Ich möchte 
aber au.sdrücklich hinzufügen, dass ich auf diesem chronolo- 
gischen Gebiete mich gerne eines Resseren belehren las.se. 
Es kam mir nur darauf an, die Zeit der Paläste in ganz run- 
den Zahlen vermutungsweise anzugeben. 



Am Ende meines früheren Ansatzes hatte ich in einem 
Zusätze (AM. XXX 1905, 294) meine Ansicht über die beste 
Bezeichnung der einzelnen Perioden der kretischen Kultur 
mitgetdlt Mir schien die nach dem König Minos gewählte 
Bezeichnung *minoisch* fur die verschiedenen IModen eines 
mehr als tausendjährigen Zeitraumes nicht passend Ich er- 
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wähnte^ dass man für die beiden wichtigsten Perioden dieses 
Zeitraumes, für deren Kultur bisher zwo nach den ersten 
Fundorten (Kamares und Mykenai) gewählte Namen benutzt 
werden, nach den Trägem dieser beiden Kulturen die Bezeich- 
nung karisch und achaisch wählen könne. Ich erklärte aber 
selbst diesen Vorschlag vorläufig nicht für annehmbar, und 
empfahl dafür zwei nach den Ländern gewählte Ausdrücke, 
'kretisch' für die ältere und *my kenisch' für die jüngere 
Periode. Zu meiner Verwunderung hat R. Burrows in seiner 
Besprechung meines Vorsclilaj:;;es (Discov. in Crete 42) nur die 
Ausdrücke 'kariscir und 'achaisch' erwähnt und bekämpft, 
von den wirklich von mir vorgeschlagenen Bezeichnungen 
aber übcrimupt nicht gesprochen. Ich nmss daher, damit 
mein Vorschlag nicht falsch beurteilt wird, nochmals den 
Satz abdrucken, den ich vS. 2*^7 geschrieben hatte: 'Zunächst 
aber, so lange noch keiiu' volle Ubercinstiiiinumg der An- 
sichten über die Träger der beiden Kulturen erreicht ist, wür- 
den in erster Linie die beiden geographischen Ausdrücke 
'kretisch' für die ältere, und 'mykenisch' für die jüngere 
Epoche zu benutzen sein. 

Dieser Vorschlag hat jedoch fast keine Anhänger gefun- 
den, vielmehr sind die von Ivvans eni]>fohlencn Bezeichnun- 
gen 'frühminoibcir, 'mittehninoisclf und 'spätminoisch' jetzt 
von mehreren Seiten angenommen und gebraucht worden. 
Daher habe auch ich sie im vorstehenden Aufsätze angewen- 
det Denn es scheint mir im Interesse der Sache besser, wenn 
wir uns alle derselben Xamen bedienen, auch wenn diese 
nicht gut gewählt sind, als wenn durch verschiedene Be- 
zeichnungen Missverständnisse und Irrtümer entstehen. 

Pergamon, November 1907. Wilhelm Dörpfeld. 



Digitized by Google 



604 



ZU DEN ATHENISCHEN MITTEILUNGEN 
XXXI 1906, 373. 

Herr Professor Savignoni teilt uns mit, dass er seit Jah- 
ren eine Publication der von Herrn Dr. Poulsen veröffent- 
lichten Mitre, sowie der im Anschluss an diese besproche- 
nen Exemplare von Axos, vorbereitet habe; die 2Mchnun- 
gen von Herrn Stefan! lägen bereit Wir bedauern es aufs 
Tiefste, dass die in diesen Mitteilungen erfolgte Publica- 
tion, ohne unser Wissen, die Rechte unsrer italienischen Col- 
Icgen verletzt hat, die uns die reichen Früchte ihrer hing^ 
benden Arbeit auf Kreta stets so freigebig zugänglich ge- 
macht haben. Wir zweifeln nicht, dass Herr Poulsen, der sich 
gewiss dieser Übertretung so wenig wie wir bewusst war, 
unser Bedauern vollauf teilen wird. 

Georg Karo. 



SITZUNGS- PROTOCOLLR 
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23. December 1907. G. Karo: Adolf Furtwängler. — W. 
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Geschlossen 16. Januar 1907. 
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